


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen ın den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 





Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ıst. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die ım Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 





Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 








+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 











+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 





Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unterlhttp: //books.google.comldurchsuchen. 





.» wis 


‚ en „u 
A nn EEE us 


tu 1 


— 


X E 


= 


& 
& u 1 
— 
un zZ u? u EEE Di GE | EEE uni 


7 


J u j 
i - 3 
rs 
ae > . Torf 
. 6. | 





a 








BOUGHT WITH 


THE ISCOME FiIOM 


EQUEST OF 


B 








OF SOMERYVILLE, 








(Class of 1828, ) 








| Album 


literarifhen Bereins 


in 


RNünnberg 


für 


1854. 


nn nu 00 _______ 


< Nürnberg, 
Verlag von Bauer & KRaspe. 
(Julius Merz.) 
1854. 





7 . 
Teer PAW — 


A 
/8 Beer tt 23. 
73, — et — 
lerrot erster. 





Vorwort. 


Sndem wir den 11!" Jahrgang unferes Albums ver- 
öffentlichen, dünkt es uns nicht unzweckmaͤßig, ferne flehende 
Lefer darauf zurüdzuführen, wie diefes Album des literari⸗ 
[hen Bereins fein Entfieben und feine Verbreitung ges 
funden hat. 

Im Sabre 1840 gründete nehmlih Buchhändler 
Merz in Verbindung mit einigen Titerarifh und wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeten Freunden einen Verein, der ſich Die 
Aufgabe ftellte, in monatlihen Zufammenkünften die Glie⸗ 
der gebildeter Familien um fi) zu verfammeln, bei wel 
her Selegenheit Einige aus ihrer Mitte entweder fürzere 
proſaiſche Arbeiten oder poetiſche Gaben zum Vortrag 
dringen. 

“ Unter flets .wachfender Theilnahme beftaud fo der 
Berein mehrere Jahre, als fi bei Vielen das Verlangen 
fund gab, einzelne diefer Arbeiten, Die einen in Rüdficht 
ihres gefchichtlichen Intereſſes, die andern um fpäter fie 
wiederholt zu genießen, durch ben Druck in bieibenden 
Beſth erhalten zu koͤnnen. 

Was anfänglih nur für die Mitglieder beftimmt 
war, fand bald auch in weiteren Kreiſen freundlichen 


VI 


Anklang, und ſo hat unſer Album ſeit einem Jahrzehent 
in vielen Leſezirkeln der gebildeten Welt ſich eingebürgert. 
Wie es vorliegt, mag es Zeugniß davon geben, wie ein 
Kreis ſtrebſamer Freunde in der „Altftadt der Kunſt und 
des Liedes“, welche beide von dem merkantilen Treiben der 
Reuzeit fehr umflort und den Hammerfhlägen der In⸗ 
duftrie übertönt werden, die literarifchen Erzeugniffe der 
Vergangenheit wie der Gegenwart ſich zu eigen zu machen, 
fie zu veproduciren oder ähnliche zu ſchaffen, ja an ihrer 
Hand ſelbſt ſich zu vergnügen verſteht. 

Daß manche der im Album aufgenommenen Arbei⸗ 
ten von unſern hervorragenderen Autoren bei Behandung 
ähnlicher Stoffe Beachtung und Würdigung gefunden 
haben, iſt eine ermuthigende Wahrnehmung und fo hof⸗ 
fen wir denn, daß gleich den früheren Jahrgängen auch 
diefer eine freundliche Aufnahme finden werde. 


Kürnberg im Dezember 1853. 
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Profaiſche Aufſätze. 


Aſbam des liter. Vereins für 164. 1 


Die homeriſchen Srauen, 
geſchildert von 


3. 2%, Hoffmann. 


Zeiten hinab und Zeiten hinan tönt ewig Homerod 
Einiges Lieb; ihn kroͤnt jeder olympiſche Kranz. 
Lange fann die Natur, und fhuf; und als fie gefchaffen, 
Rubete fie und ſprach; Einen Homeros der Welt. 


I. 


Ein Rüdslid auf die Jugendzeit bietet dem vorgeſchritte⸗ 
nen Alter eigenthümliche Meize dar. Aus dem verworrenen 
Manderlei der Verhältniſſe, aus dem unreinen Treiben des 
Tages, aus dem gleichgültigen Verkehr der Geſellſchaft, aus 
der profaifhen Nuͤchternheit einer Verſtandeswelt ſchaut der 
Slick mit wehmütbiger Sehnſucht zuräd auf jene Einfachheit 
der Dinge, jene Lauterfeit der Entwürfe, jene feelenvolle 
Innigkeit des Umgangs, jene zwar unklare aber begeiſterungs⸗ 
‚volle Zeit. der Ideale, über deren frühes Verſchwinden der 
Dichter klagt. Ganz denfelben Eindruck macht in der Ges 
ſchichte der NRenſchheit die nähere Betrachtung Tängftver- 
Agangener Entwidlungsperioden, wenn ed anderd er- 
laubt if, bie im Mehenting. gebrauchte und mißbrauchte Ver⸗ 

gleichuug zwiſchen dem Erben der Einzelnen und des ganzen 
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Geſchlechtes im Ernſte zu wiederholen. Denn wenn wir 
ungeblendeten Auges den Gang des Völferlebens verfolgen, 
fo will e8 uns oft bedünfen, als wäre jene fogenannte Ent- 
widlungsgefhichte ein eitles Phantaflefpiel hochmüthiger Den⸗ 
fer, in Selbſttäuſchung erfonnen, bamit der Geſchichtsphi⸗ 
loſoph mit feinen Genofjen auf der oberfien Sproffe der 
Stufenleiter zu flehen komme, und mit Lindifcher Freude 
feftgehalten, weil nun eben der bi6 dahin verborgene Plan 
einer göttlihen Weltregierung gefunden ſcheint. Mag es 
mir an philofophifhem Blick oder an entfihiedener Gläubig- 
keit fehlen, mag mich vielleiht auch die handwerksmäßige 
Vorliebe für das Griechenthum irre leiten: ich befenne offen- 
berzig, daß ih das Mittelalter mit feiner chriſtlichen Un» 
wifienheit und eifernen Gewaltthätigkeit bei aller Iodenden 
Gemüthstiefe für Leinen Bortfchritt achte gegenüber der 
Tindlichen, Tebensreichen, heitern, mafvollen, humanen und 
nicht minder gottesfürdgtigen Hellenenwelt. Ich finde bier 
mehr Anlage des Beiftes, mehr Reichtum des Gefühle, mehr 
Gentalität des Kunfttriebes, mehr Clafticität des Lebens, 
mehr frifhe und freudige Geſundheit in allen Gefaltungen 
der Thätigkeit, mit einem Worte ein höher» unb beffergear- 
tetes Menſchenthum. Wie wäre auch außerdem bie thatfäch- 
fihe Bündfraft denkbar, mit welder uns jene Alten nad 
Ablauf des Mittelalters in Flammen fehten, als zum erfien- 
mal ihr Studium im Kriftlihen Wefteuropa heimifch ward ? 
Wie wäre die wenn auch einfeitig übertriebene Anfiht mög 
lich geworden, daß die Welt die langen Jahrhunderte Her 
im Schlafe gelegen, der Barbarei zum Haube geweien, ber 
Nacht verfallen und erft mit den claffifchen Studien wieder 
zu einem fröhliden, lichten Morgen erwacht feit Wie wäre 


5 


zufcht wenigfens unter den tüchtigſten und unbefangenften 
Borfigern und Kennern die Ueberzeugung zum Siege gelangt, 
daß wir mit Uebergehung aller mittleren Beiten in Kragen 
nah Wahrheit wie im Urtheil über Schönheit unmittelbar 
an Die Griechen anknuͤpfen müſſen? 

Ber allem bietet die Würdigung Homers einen 
fiheren Barometer dar in der Geſchichte des Aftgetifchen und 
des fitlligen Bewußiſeins. Im ganzen Altertum hieß ex 
austchliehlih „der Dichter." Durh alle Städte Griechen⸗ 
lands trugen kunſtgeübte Rhapioden, wie im Mittelalter 
fahrende Leute unſern Volksgeſang, die anmuthigen Erzäh- 
lungen von aftem Heldenthume, die, in Joniens blühenden 
Stadten geboren, wie Kinder reicher Begabung und Heitern, 
offenen Angefihts jedem das Herz erſchloſſen. Und nachdem 
man fie in Athen unffinnig geordnet, da hörte am höchſten 
SeRe die Berfammlung fie alljährlich in feierlichem Vortrage 
wiederholen, und auch andere Städte veranflalteten um Die 
Wette Sammlungen der gefeierten Dichtungen. Aeſchylus 
teflärt feine Tragodien für Broden von Homers reihen Mah⸗ 
len; in Phidias weden des alten Sängers Worte die ge= 
ſtaltende Idee zu feinem Zeus von Olympia; Philoſophen, 
Redner, Staatsmänner, Feldherren berufen ſich auf feine Aus⸗ 
ſprüche; Alexander trägt im goldenen Schmuckäſtchen den 
gemeinfamen Bebling auf feinen Zügen durch Afien mit; 
Iharffinnige Gelehrte machen fih die Herfiellung eines moͤg⸗ 
Ih veinen Textes zur Lebensaufgabe. In Nom dient er 
in Iateinifher Ueberſetzung beim Glementarunterrichte zum 
Schulbuch und reizt einen Birgit zu vergeblicher Nach⸗ 
eiferung. — Das Mittelalter dagegen fchöpft feine verwor— 
renen Borflellungen von griedifcher Heroenzeit aus trüben 
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Quellen. Homer iſt außer dem Namen völlig verſchallen 
Dann ſtreitet man ſich, nachdem der todte Sätiger wieder 
auferſtanden, eine gute Weile um den Vorzug Virgils, dar 
mon — fo fpuft fhon lange die Meinung vom nothwene 
digen Bortfähritt in den Köpfen — für eleganter, gebildeter 
achtet, und entfchuldigt die vermeintlihe Rohheit des Grie- 
hen mit deffen frühem noch barbarifhem Seitalter. '; 1&rr 
ſtrecken fich doch dergleichen gutgemeinte aber ebrk fo abge 
ſchmackte Entfhuldigungsverfuhe bis in aunfer Jahrhundrrt 
herein; fo ſchwer war es, bie Begeifterung ganz zu verſtehen, 
mit welder unfere Leffing, Herder und Gthe dem 
göttlichen Sänger als einem unerreichbaren huldigten. 
Jetzt nachdem wir unfere große Geſchmacksentwicklung 
Hinter ung haben, fällt es uns allerdings faft eben fo ſchwer 
zu begreifen, wie ein poetifhes Genie von Klopſtocks 
Größe, das die plaftifhe Welt Homers vor Augen hatte, 
fih bis zu dem Grade der Geſtalt⸗ und Weienlofigleit ver 
irren konnte, die uns fein langathmiges Gedicht ungentehbar 
macht. Göthe dagegen, wie fihäht er feinen Homer, wie 
möchte er ihn nachahmen, und wie verzagt er immer wieder 
bei foldem Unterfangen, das auch den Muthigften zur Ber- 
zweiflung bringe! Man leſe nur die feinen Beobachtungen 
im Briefwechfel mit Schiller aus jener Zeit, in welcher er 
den fruchtlofen und bald wieder aufgegebenen Verſuch einer 
Achilleis wagte. Aber fon in der Werterzeit hatte fei- 
nen epiih organifirten Geift der jonifhe Sänger in feinem 
Zauberbann. „IH will nit mehr ermuntert, angefeuert 
fein; ich braude Wiegengefang, und den habe ih in feiner 
Fülle gefunden in meinem Homer* —, läßt er ben über 
reizten Jüngling ſchreiben, In deffen Perſon er die eigenen 
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Seelenzuſtaͤnde, ja die ſeiner ganzen Beit verkörpert wieder⸗ 
gibt. Und wie derfelbe verſtimmt aus ber vornehmen Ge⸗ 
felfchaft zu ſcheiden veranlaßt worden if, fährt er weg, vom 
Hügel die Sonne untergehen zu ſehen unb dabei in feinem 
Homer den herrlichen Geſang zu Tefen, wie Ulyß von dem 
treffliden Schweinhirten bewirthet wird. 

Mißvergnügt Aber die Mopfkodifche Ueberſchwaäͤnglichkeit 
in der Riteratur, Aberbräffig der franzöfifgen Unnatur im 2er 
ben, wie labte fih die gewiale Iugend am friigen Quell 
einer Poeſie, In welcher von alle dem, was ringsum drüdte 
und beengte, fo gar Beine Spur war! Man fühlte jprudelnde 
Lebensluſt, man fehnte ſich nach Urzufländen, wo die Bruft 
frei ethmete und Menſch mit Menſchen menfchlich verkehrte. 
Man flüchtete zu Hans Sachs, dem biedern Vollsmann, 
man fhwärmte mit Oſſian, man redete mit Shakes⸗ 
peare in Kraftworten, aber beim erfien war zu viel Spieß⸗ 
bärgerlichkeit, beim zweiten zu viel Rebeltuft, beim dritten 
zu viel barode Keckheit. Wie beweglich dagegen, wie Tag, 
wie human tie bomerifhe Menfchenwelt! Was einen Anflug 
Hatte von dem Geiſte der neuen Beit, defien Träger @öthe 
geworden, nahm ben ernſteſten Antheil an Homer troß ber 
mangelhaften Kenutmiß. des Griechiſchen, troß der lüdenhaf- 
ten Schulbildung, welche ein eingebenderes Verſtaͤndniß no 
bedeutend erfhwerte. Friedrich Stolberg, Bürger, 
Boß verfuhen um die Wette den bewunderten Dichter durch 
Ueberfeßung unter. uns volkothümlich zu machen. 

Gitles Bemühen, feib bei Voß, deflen Uebertragung 
lange für elafifch galt. In dieſen Kezametern vernehmen 
wir nichts won Wisgengefang; wir, glauben einen bandfehen 
Wagen zu hören, der über einen Knippeldamm fährt, Das 


hagebüchene Weſen diefes berüfmten Gelehrten druͤct ſich 
gerade in feiner Homersuüberſetzung am unſanfteſten ab; denn 
nichts war ihm fo fremd als der unendlich melodifche, lieb⸗ 
lich dahinfließende, weiche, gefchmeidige homeriſche Ders. 
Hätte e6 damals gegolten das Nibelungenlied unter uns zu 
verpflangen, ich hätte Beine geeignetere Ratur gefannt; denn 
da ift alles in Voſſens Weiſe aus dem Groben gehauen, 
Gedanken und Form, edig und Inoreig; aber den deutfihen 
Hexameter alfo zu zügeln, daß er eine leife Ahnung des 
Yomerifchen zutäßt, hätte annäherungsweife nur einem Pla⸗ 
ten gelingen können. Gewandter als Voß if der neue 
Ueberſetzer Wiedafch; wenn nur nidtan dem unnennbaren 
MWohllaut, an der jugendlichen Gelenkigkeit, an der gentalen 
Sapfügung, an dem überfhwänglihen Bormen- und Wort- 
reihthum, an der feinen Tonmalerei, an dem zierlich leich⸗ 
ten Tanz der Sprache Homers unfere fchwerfällige, langſylbige, 
eintönige, confonantenreiche, für grammatifche Reubildungen 
‚Abgeftorbene deutſche Rede überhaupt. völlig zu Schanden 
"würde! 

Die Widerborfiigkeit unferer Sprache trägt hauptfächlich 
die Schuld, daß Homer bei allen Bemühungen unferer erfien 
Geiſter während der Sumanttätsperiode und bei all dem Nach⸗ 
deu, welchen noch immer auf fein Studium die Gymnafien 
Segen, bis heute unter uns nicht populär geworden if, 
während das Nibelungenlied befonders jet Simrods 
Uebertragung unter Gebildeten einen ziemlich weiten Leſer⸗ 
kreis findet. Oder fol ich etwa gegen mein eigenes Fleiſch 
und Blut mid empören und die gelehrten Schulen anklagen, 
daß fie über Darlegung ber bomerifhen Grammatik und 
Worterfiärung vergäßen, ber Iugend einen Cinblick in Die 


Schönheiten der Dichtung wie in das Leben der heroiſchen 
Belt zu öffnen, fo daß dann Homer glei andern Marter⸗ 
werkzeugen der Schulbank in zeiferen Jahren unberührt bleibe? 
An imnerem Werthe wenigſtens — das wird auch ber ber 
fangenfie Freund deutfcher Heldendichtung nach ben forgfäl- 
dig gezogenen Parelleien zugeſtehen — Taun weder das Ni⸗ 
belungentied noch irgend ein Epos eines andern Volles mit 
dem bomerifchen wetteifern. 

Eine kurze Epifode von 54 Tagen aus dem Iehten 
Sabre der zehnjährigen Belagerung Trojas liefert den Stoff 
zur Illas; der Zorn eines Fürſten über erlitienes Unrecht 
fammt defien Bolgen bildet den Rahmen des überreichen 
Gemäldes, welches in dem Treiben feiner Helden fein gan- 
zes Beitalter ſprechend und getreulih wiedergibt. Jene 
Fürſten und Herren. find Feine Dichtergebilde, Feine Theater⸗ 
figuren; fie leben, atmen, reden, ſchmauſen, hadern und 
Zämpfen mit dem täufbenden Scheine der Wirklichkeit. Mit 
behaglicher Breite legen fie ihre Natur audelnander, alle 
ich aͤhnlich als Kinder einer einfachen Zeit, und doch durch 
bie feinken Ruancen unterfhieden: der folge Herrſcher ber 
Mannen Agamemnon, der er durch Schaden zur Beſennen⸗ 
beit Tommt; der hochfahrende jugendliche Achilleus, über- 
menfhlih an Kraft wie an Leidenschaft, mit der melancho⸗ 
liſchen Vorahnung naben felbfigewählten Todes, mit dem 
Herzen voll weicher Freundſchaft zu dem fanften Patroklos; 
der berechnende, Huge, rebefmdige, gewandte Obyffeuß, ber 
fon mitten im Böltergedränge vermuthen läßt, daß er 
durch die ſturmvollſte Brandung bed Lebens unbefgadigt in 
den Hafen der Ruhe einlaufen. würde; dann Aias, des Mann 
der That mehr ald des Wortes, der ausharrende Kaͤmpe; 
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und ber’ alte Neflor, der greifenhaft gefpräßfige, von der 
Vergangenheit zehrende, in Jugenderinnerungen fhwelgende 
Mathgeber. Auf der andern Seite Hektor, der mannhafte, 
unermüdfihe Schirmer Trojas, erfahren, kühn, müthtern, 
refignirt, edel und brav, feurig im Streit, von allen Geg⸗ 
nern gefürchtet, felhft nicht dem Achilleus weichend es gefte 
Sieg oder Tod, ein warmer Patriot, ein guter Sohn, etk 
liebender Satte und Vater; dagegen Paris, der Teidytfertige 
MVerführer, Eräftig aber meift ohne Kampfluf, der, nachdem 
er dem erzärnten Menelaos im Zweikampf unterlegen, ber 
Liebe gedentt fratt der Schande; und Priamos, ‘der milde, 
wärdige Brei, der unfchuldig an dem Ungläd feines Reiche 
und feines Haufes der Götter Schluß mit Entfagung hin⸗ 
nimmt —: wozu fie alle aufzählen, die verſchiedenen Hel⸗ 
den, die zwifchen Simoeis und Stamandros als wahrhafte 
Menſchen von Fleiſch und Blut, vielbewegt von Leidenſchaft, 
un Eziſtenz, um Rache, oder um Ehre Tämpfen? Und jene 
Kampf⸗ und Schlachtfceenen, wie mannigfah bei aller Ein- 
falt der Kriegstunſt! Da weiß der Dichter bald den Blick 
zu erweitern aufs Allgemeine, wenn die gefhloffenen Schaa⸗ 
ren anräden, Schild an Schild, Helm an Helm, Mann an 
Mann, ſchweigſam dem Führet geborchend, wenn das Hand⸗ 
gemeng entſteht und Wehellagen und Siegesjubel durchein⸗ 
ander dringt und die Erde von Blut trieft; bald das Auge 
‚auf das Einzelne zu beften und wiederum die matte Elu- 
tönigkeit der Beſchreibung duch ſprechende Gleichniſſe zu be⸗ 
leben. Dazwifhen dann Me fchönften Epifoden, daß wir 
ausgeruht ins Kampfgewüßl zurüdtchren —; doc ich muß 
an mich bakten, damit ich wicht über langer Einleitung mei« 
: wem eigentligen Gegenſtand mi gu nähern vergefle. 
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In der Doüyffee ein hochgeachtetes Fürſtenhaus des 
drängt durch Uebermuth eimer frechen.:Sugend, eine. treue 
Gattin von begehrlichen Freſern umlagert, ein edler Sohn 
an Leben und Beſitzſtand bedroht, der Hausherr anf weis 
ten Meeren verſchlagen, Iodenden wie gefahrvollen Aben- 
tenern ausgefeht. Aber es tft: ja der vielgewandie, erfin- 
dungsreiche Odyſſeus, der in des Schicſals Wogen unter 
zugeben nicht bekimmt fein kann. Nah Berluſt feiner Ge 
führten; nad dem Schiffbruch feines ſchwachen Fahrzeuges 
ſchwimmt er. einfam in die Flußmündung bes Phäakenlandes. 
Sein gefahtes, beſonnenes Verhalten erwirbt ihm die Gunſt 
feichtfinlebender Seefahrer; da dffnet er vor König und 
Königin den zeigen Schag feiner Mähren, da fält ihm an« 
gefucht die Neigung der blühenden Königstochter zu. Aber 
heim treibt ihn die Sehnfucht zu feiner Sattin, nach welcher er 
felbR in den Armen der @bttin gefeufzt, heim zu feinem 
Bohn, den er ald unmündiges Kind verlafien, heim zu Haus 
und Haf. und Sefinde. In Bettlergeſtalt naht der Räder 
bem Gehoͤfte des ergebonen Schweinhirten und läßt Rh als 
armen Fremdling patriarchaliſch bewfrtfen, um KCundſchaft 
einzuziehen von der Größe der Gefahr, gibt ſich: nach und 
nah dem Sohn zu erkennen, dem Scähweinhirten, dem Rin⸗ 
derhirten, und Die wenigen Betreuen vollziehen zufammen den 
Blan der Bergeltung. Unter dem Beikande der Göttin er- 
liegen die Schuldigen, und die Dulderin Penelope Hat den 
glüdlihen Morgen erlebt, der ihr nach zwanzigjährigem Tra⸗ 
gen und Leiden, wach vielen Seufzen und Nachtwachen den 
geliebten Gatten wiederbringt. Auch Diefe Schilderungen 
duntfchillernder Abenteuer, In einen Kranz von AO Tagen 
verfälungen and in ammutliger Abwechslung zwiſchen phan⸗ 
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taſtiſchen Schiffermärhen und einfahen: häuslichen Scenen 
getheilt, enthalten eine fo Gberreiche Fülle von Poeſie und 
Reben, daß es mir unmöglich dünkt, fie mit einigem Erfolge 
überfihilih vor Ihnen aufzurollen. 

Homer läßt ih, wenn man, ohne ein Buch zu fchreiben, 
einige Genauigkeit beabfichtigt, nur Küdwelfe behandeln; fo vieb 
fach find die Bragen, die Bier ih ungefucht darbieten, man mag 
nun auf die feit 1795 bie heute mit dogmatiſcher und Fritifcher 
Leidenfhaftlichkeit fortgeführte Unterfuchung über Einheit oder 
Vielheit der Dichter zurückkommen, welchen das griechifche 
Nationalepos feinen Urfprung verdanke, eine Unterfuchung, 
in welcher heutzutage Die Gelehrten je nach ihren kirchlichen 
Standpunkten auseinandergugeben fcheinen; oder den Pian 
der Compofition am Baden der Erzählung verfolgen; oder 
über Schönheit und Abwechslung bes Hezameters reden, ber 
größten Erfindung, welche jemals die metriſche Technik ge= 
macht hat; oder aus den Yoetifchen Schilderungen des Hel⸗ 
denalters Schlüffe ziehen auf die entiprechende Aehnlichkeit 
der wirfligen Lebensverhaͤltniſſe; oder auf rein aͤſthetiſchem 
Sehiete weilend die Kunft bewundern, welche in genialem 
Bereine mit der Natur bei Entwerfung feiner Lebens- und 
Sälactenbilder dem Dichter Führerin war. 

So wollen denn aud wir uns zu einer Eingelfrage 
wenden. Betrachten wir die homeriſche Srauenwelt, 
zuerft in allgemeinen Umeifien, dann in befondern Berfön- 
lichkeiten. 

Die wundetlichen Gegenfäbe, welche heutzutage mehr 
als je die Bernunft in unruhige Schwingungen verfeßen, 
‚haben ſelbſt über Diejenigen Beziehungen, die unmittelbar 
der Natur. entiprungen, durch die Natur die Bürgfchaft ihrer 
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Ewigkeit tragen, das Urtheil unfilher und Rreitig gemacht. 
Wäre wicht zum BLüd die Bitte mächtiger als die Theorie, 
die Frauen mären in veformatorifhem &ifer lauge "ihren 
Kreifen entrüdt, in welchen fe fiher und maßvoll waltend, 
ſchon unfern Urvätern heilig waren. Bald klagt man das 
ehrwürdige Inftitut der Ehe, in welder das Bemüthslchen 
der Menfchheit feine ſtärkſten Wurzeln gefchlagen, als Haupt— 
urfache der gefellfgaftlichen Leiden an, und möochte zum künd⸗ 
baren Bertrage erniedrigen, was bei allen gefitteten Völkern 
ein durch religidfe Weihen geheiligter Bund fürs Leben 
war; bald macht man Lebereinfiimmung in Glaubensfachen 
zur Sauptbedingung der Liebe und Ehe; der lüferne, aber 
dogmatifch kugelfeſte Walther, der die ungläubige Braut wor 
dem Ultare verläßt, nachdem er ſelbſt auf der Brautfahrt 
das fremde Mägbdlein geküßt, wird zum Modehelden eines 
chriſtlichen Leſepublikums, und der füge, gedankenarme Sän« 
ger chriſtlicher Minnelieder ruht wei und warm in der Hofe 
gunf. Das fehlte uns noch, daß Syſtemenhaß und Glan 
bensdünkel der Männer auf das weiblihe Geſchlecht über 
ginge, und das freundlihe Vermittleramt, das es bisher In 
anmuthevoller Herzlichkeit unfern Klopffechtereien gegenüber 
geübt Kat, feiner fanften Hand entwunden würbe. 

So tragen denn bie manderlei fremden Bäume, bie 
an ber Stelle des alten Eichwaldes gepflanzt und gepflegt 
wurden, auch mancherlei Fruͤchte, nicht gleich wohlfchmedenb 
für Jedermann. Aber der ganze Obſtgarten unferer Cul⸗ 
ar, wie jämmerlich flicht ex ab von einem Urwalde, ber 
froh, feif und. wohlgenäßrt von der Mutter Erde gen Him⸗ 
mel ſproßt! In der homerifhen Dichtung Höre ich noch reiht 
vernehmlich fein Heiliged Rauſchen, fibe ich bie ſtarken 
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Stämme uripränglihen Menfchenthums in wunderbarer Fülle, 
Schönheit und Größe emsporgetzichen aus dem Moden eins 
fachen Familienlebend. Da iſt no eins, was Klima, Zeit, 
Glaube, Sitte, Bildung fpäter getheilt haben; In diefen Män« 
nern, diefen Frauen gewahre ih zugleih das Urbild des 
germanifchen, nur daß beide Geſchlechter unter glüdficherem 
Simmel offener, mitthetlender, biegfamer. waren, die in unſ⸗ 
vem kalten, funpfigen, waldbedeiten Vaterlande ſtarrer, ver⸗ 
ſchloſſener, innerlicher geworden find. 

So gewiß jedem Dichter die wirkliche Umgebung bie 
Sarben leiht, hat auch Homer die Frauen im Weſentlichen 
nah dem Leben gemalt. Und darin gerade Liegt ein Haupb 
reiz. feiner Dichtungen, daß fie uns das griechiſche Leben, 
wie e8 etwa taufend.Iahre vor. unferer Zeitrechnung. war, 
wieder auferweden. In Griechenland if die Gultur dem 
Familienleben weniger noch als anderswo günſtig geworden. 
Nehmen wir auch die Ausfälle eines Ariftopbanes und 
Guripides auf Sitten und. Weſen ber rauen nur zur 
Hälfte für wahr an, und halten wir fie mit. den fonfligen 
Mittheilungen über das hänslihe Leben .der Griechen aus 
ihrer Bluͤthezeit zuſammen, fo gewahren wir mit Staunen, 
wie fehr dad Weib gegen den Mann gerade in den gebif- 
detſten Staaten gurüdgeblieben if. Der dorifhe Stamm, 
welcher an Sitte und Einrichtung der Vorfahren eben fo 
wie an ihrer Unkultur fe hielt, gewährte fortdauernd ben 
Stauen die alte Ehre und den Mädchen die alte .‚Kveibelt, 
and gekand jenen eine Herrichaft zu, welhe als ungehüßt« 
lich, und dieſen eine Ungenirtheit, welde als. zugellps und 
Pre von mißgünſtigen Beurtheilorn verſchrieen wurde. Da⸗ 
:gegen lebte die aiheniſche Bürgern in faſt erientaliſcher 
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Burüfgegogenheit eingefhloffen im Innern des Hauſes, ein« 
geſchraͤnkt durh Sitte und Geſetz, ohne Bildung, ohne An⸗ 
theil an den oͤffentlichen Interefjen der Männer, eine blöde 
Süterin des Haufe, eine unwifjende Erzieherin ihrer Tdche 
ter, die in gleicher Beſchraͤnktheit wie die Mütter heran⸗ 
wuchfen, und wenige Jahre über die Kindheit hinausgetre⸗ 
ten, einem unbefannten Breiter, der den Kreudentaumel zwei« 
deutiger Liebjhaften durchtobt hatte, zu willenlofem Eigen⸗ 
thume wurden. Die Ehe, der Zielpunft aller unferer Luſt⸗ 
ſpiele, erſcheint in der griechiſchen Gomddie zumeift als 
Schredbild. Der junge Mann tummelt fih auf Hebungs- 
pläßen, hört zu auf dem Morkte, fudirt bei Rednern und 
Philoſophen, treibt Muſik und Poefie, fieht Schaufpiele und 
Wettkämpfe des Geiftes und Körpers, fchwelgt ohne fonders 
liche Gefährdung feines Rufes mit Hetären und fchönen 
Knaben; die Jungfrau figt mit der Mutter einfam im Frauen⸗ 
gemach unter den Mägden. Aber es rächte ſich die Einſei— 
tigkeit des oͤffentlichen Lebens zuletzt doch wieder an den 
Männern, welche den lieben Zauber gebildeter Weiblichkeit 
im Hauſe vermißten und die geiſtige Leere am eigenen 
Herde auswärts durch allerlei halbe Mittel vergebens aus⸗ 
zufüllen ſuchten. 

Wie grundverſchieden doch von dieſen trüben Erfah— 
rungen die Zuſtande im homeriſchen Heldenalter, in welchem 
die Cultur in der Familie noch keine zerſetzende Wirkung 
übt! Tapfer im Kampfe, klug im Rathe, wohl auch beredt 
in der Verſammlung der Mann; ſchön, verſtändig, geſchickt 
in den Künſten der Wolle und des Flachſes die Frau; Kör« 
‚pergröße gereicht auch ihr zu befonderem Lobe; frei und 
unbefangen der Verkehr ber Geſchlechter im Haufe wie auf 
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der Straße, zwiſchen Verwandten wie zwiſchen Baffreunden 
und Fremdlingen. Bleifh und Brod, Milh, Käfe und 
Honig die einfahe Nahrung, feldfigefponnener und gewehtet 
Zeuch der Kleiderfisff. Und doch dabei ſchon mancherlei 
Reiz, womit die Kunfl dem Bedürfniß dient. Die weiß- 
armigen, fhönmwangigen, wohlgelodten rauen, die munter- 
blidenden Sungfrauen, ja auch die achtbaren Dienerinnen 
heißen die wohlgefleideten. Der weiße Schleier fließt vom 
Saupte herab über das geglirtete feine Schleppgewand ber 
Matrone, und zierliger Soldfhmud ald Ohrgehäng, Hals⸗ 
fette und Armfpange erhöht die natürlichen Reize der Ju⸗ 
gend. Don Specereien dufter die weißen Gewänder, bie 
mit allerlei Blumen⸗ und Hiftorifhem Bildwerk durchwoben 
find; Troddeln umgeben den Saum des Gürteld, und gol» 
dene Haften halten das Kleid zufammen; Wohlgeräche durch⸗ 
ziehen das Frauengemach. Allerdings bewegt fich der Dich⸗ 
ter auch in feinen Frauenſchilderungen nur innerhalb der 
Gränzen des Herrenftandes; das Volk bleibt in dunklem 
Hintergrunde, auf welchem einzelne Figuren nicht mehr uns 
terfcheidbar find. Aber immerhin leitet die Erwägung, wie 
feld Sreie und Dienerinnen weder in Befhäftigung noch 
im Umgang dur eine ſchroffe Kluft ih ſcheiden, zu ber 
feſten Anficht, daß innerhalb des freien Standes jene künſt⸗ 
lichen Schranken der Etifette noch nicht aufgerichtet waren, 
welche die Fürſtin von der Bürgersfrau trennen. 

Das Drüdende der Knechtſchaft milder: der zwang⸗ 
loſe Verkehr und der patriarchaliſche Geiſt zwiſchen Herr⸗ 
ſchenden und Gehorchenden. Freilich gilt auch dort für das 

. füßefle Gut die Freiheit in dem Augenblick, wenn der vot⸗ 
her begüterte Freie durch Kriegsnoth zum Sclaven wird, 








17 


Die Gattin ſtürzt ih laut ſchluchzend über den gefallenen 
Verteidiger des Baterlandes, den fie im Todeskampf zuden 
fießt, und Krieger foßen fie mit Speerflangen an Rüden 
und Schultern und führen fie in die Knechtſchaft zu Arbeit 
und Sammer, daß ihr vor Sram die Wangen verbleiden. 
Indeß nicht alle Schavinuen find ja erbeutete Heldenweiber. 
Ich bin kein Verfechter der Leibeigenfchaft; aber entfchlagen 
Sie ih nur der Gedanken an Rußland oder an das Schid- 
ſal der Negerſclaven, wenn von homerifhen Verhältniſſen 
die Mede ik. So lange die humane Sitte waltet über dem 
flarren Rechte, ſchwankt die Wage gar fehr, welcher Zufland 
dem Armen willlommener if, die bleibende Abhängigkeit 
von einer milden Herrſchaft, mit der er alles theilt, Ruhe 
und Arbeit, Freud und. Leid, Genuß und Gntfagung; mit 
der er durch Bande des Wohlwollens verkettet, eine Familie 
bildet : — oder das gemütblofe Verhaͤltniß abstracter Gleich⸗ 
berechtigung, wo der Dienende auf Zeit feine Freiheit um 
Geld verlauft, wo an die Stelle von Liebe und Anhäng- 
lichkeit Hier Talte Hoffart, dort Trotz und Argliſt zu treten 
pflegt, und die kranke oder alte Dienerin mitleidslos ver⸗ 
ſtoßen wird. Auch bei Homer feiern die Mägde, wenn He⸗ 
lena außer dem Haufe if, und eilen, fobald fie zurüdtehrt, 
an die Arbeit; aber dann fhafft auch fie mit ihnen am 
Webſtuhl und an der Spindel, theilt nit bloß flolge Be⸗ 
fehle aus. Nirgends gewahren wir eine firenge Abgrän- 
zung in den Geſchäften des Haufes; die Königsfrau, Die 
Sürftentodhter legt mit Sand an unter den Dienerinnen. 
Benelope hat wie die Phaͤakenkönigin Arete fünfzig Mägde, 
ungfeih an Werth und Stellung. Die alte Schaffnerin er⸗ 
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Schren und zu fprengen, Belle und purpurne Deden auf bie 
Stüple zu legen, die Tiſche mit Schwämmen abzuwaſchen, 
Miſchkrüge und Becher zu fcheuern, Waſſer von der Quelle 
zu holen, euer anzuzünden, aber auch die Tochter des 
Laͤſtrygonenkoͤnigs ift im Begriff aus weiter Entfernung von 
der Stadt allein Wafler zu holen, als fie dem Odyſſens 
begegnet. Die’ Dienerinnen bereiten das Mahl; aber auf 
die Königin Helene if dabei befhäftigt, und Andromade 
pflegt ſelbſt Hectors Moffe gu füttern. Mägde mie Herrin⸗ 
nen machen bie Betten, diefe ihren Batten, jene den andern 
Perſonen des Haufes und den Bremdlingen. Mägde ſchir⸗ 
ren der Naufifaa am Morgen die Maulefel an — ſchon figt 
die Mutter des Hauſes mit andern Dienerinnen fpinnend 
‚am Herde —; die Königstochter befteigt den mit Waͤſche 
beladenen Wagen und lenkt eigenhändig das Geſpann; die 
Mutter bat Ihr Mundvorrath mitgegeben und Del, damit 
fie mit den Mägden fi falbe und erquide nad vollbrachter 
Arbeit. Weit von der Stadt (in Troja iſt's eben fo) ſind 
die fleinernen Waſchtroͤge am Fluß, von welchem das Waſ⸗ 
fer zu⸗ und abfließt. Da treten fie denn die Leintücher und 
die Kleider für fih und Nauſikaas Vater und für die Brü- 
der. Dann breiten fie alles aus, was fie gewaſchen, und 
trodnen es am Uferkiefe, während fie mittlerweile fidh baden 
und falben und ihr frugaled Mahl verzehren. Nun fpielen 
fie Ball, und Naufikaa flimmt einen NRundgefang an; mit 
der zufammengelegten Wäre kehren fieam Abend, Nauſikaa 
zu Wagen, die Mägde zu Fuß, in die Stadt zufüd; da um« 
fliehen die Lieben Brüder die heimgekehrte Schweſter, ſchir⸗ 
zen bie Maulefel aus und tragen die gewafchenen Tücher 
und Wollengewänder ins Haus hinein. 
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Welche Einfalt, welche offene Gemüthlichkeit, welche 
Gleichheit zwiſchen Herrfhenden und Dienenden! In faft 
alle Geſchäfte theilen ſich ohne Unterſchied beide Stände, 
au in die Liebesdienfle, die man willfommenen Bäften er= 
wei: bei Menelans bedienen Sclavinnen den Telemachos 
und Peifiſtratos beim Baden und Salben; aber in Troja 
badete und falbte ein Helena felbi den Odyſſeus, und 
Bolykafte, die jüngſte Tochter Neſtors, badet in Pylos den 
Telemach und reiht ihm die Gewänder. Nur Scheuern und 
Shwanten, Anzünden und Unterhalten des Feuers zum 
Kochen und Leuchten und das härtere Mahlen auf der Hands 
mügsle erſcheint als ausſchließliche Arbeit der Sclavinnen. 
In der Odyſſee wird uns ein Bild einer mahlenden Dies 
nerin vorgeführt, das einzige, das an die fchwere Belaftung 
der Menfchenkraft erinnert, mit welcher die moderne hrift« 
lige Beit die armen Mrbeiter heimfucht. Im Haufe des 
Ddyfieus nehmlih find zwölf Müllerinnen; elf liegen in 
rubigem Schlafe, die zwölfte jedoh war noch nicht fertig 
mit ihrer Arbeit, als fhon die Morgenrdthe aufgegangen 
war, obfchon fie die Nacht durch gemahlen hatte; denn fie 
hatte einen ſchwaͤchlichen Körper. Aber nicht Penelope hatte 
ihre das Uebermaß von Arbeit auferlegt, fondern die graue 
famen Sreier. Darum flellt fie au die Mühle Hin, ale fie 
bei woltentofem Simmel donnern hört, und das Zeichen von 
Zeus für ihr eigenes Schidfal günftig deutend, hofft fie den 
nahen Untergang ihrer PBeiniger. Außer dem Strafgerichte, 
welches ber.beimgelehrie Odyſſeus an den Freiern gleichmäßig 
wie an zwölf ungetreuen Mägden vollzieht, fommt im gan⸗ 
zen Homer gegen eine dienende Perſon weder Zuͤchtigung 
noch Scheltwort vor, nur daß Penelope, plöhlih aus dem 
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Schlafe mit der unwahrſcheinlichen Nachricht von der Rück⸗ 
funft des Gatten gewedt, die alte Schaffnerin etwas unfanft 
anläßt, und Odyſſeus fie bedroht, wenn fie von feiner Räd- 
Fehr nicht fchweigen würde. Aber jene zwölf Mägde waren 
eben auch aus der Bahn der guten Sitte weit abgemwichen, 
hatten mit den Freiern gebuhlt und die Herrin verachtet, 
hatten die Heiligfeit des Gaftrehts durch Mißhandlung des 
in Bettlergeflalt unter ihnen weilenden Seren freventlih 
verhöhnt und durch freche Zügellofigkeit die Vergeltung her⸗ 
beigerufen. So müffen fie denn hereintreten in den Saal, 
nachdem die Rache an den Breiern erfüllt ift, müffen die 
Todten binausfhaffen und das Eftrich reinigen, und werben 
zulebt von Telemach der Meihe nah alle an einem Selle 
aufgehangen. Zugend und Lafter ſtehen auch in ben ein- 
fachſten Zeiten neben einander; denn Neigung und Wille 
fhwanten von jeher nach beiden Richtungen Bin; ja der 
Gegenfab zwifchen gut und bös if um fo unverföhnter unter 
Naturvölkern, weil das Laſter vom glänzenden Firniß der 
Bildung und äußern Zucht noch weniger überkleidet if. 
Die verbuhlte phönizifhe Magd Iodte den fleinen Eumaͤod, 
ihren Pflegling, aufs Schiff ihrer Landsleute und bringt 
das fchuldlofe Kind als Bezahlung ihrer Ueberfahrt in ewige 
Knechtſchaft. Gleichwohl flehen folhe Beiſpiele untreuer 
Dienerinnen in den Homerifchen Gedichten fehr vereinzelt 
da, vielmehr geht durch das ganze Leben ein Zug unge- 
ſchminkten Wohlwollens und gegenfeitiger Ergebenheit, und 
der Sclavenftand fleht dem der Herren weit näher als in 
fpätern Beiten. Mag auch der Born des Achilleus über 
das gewaltfame Fortführen der Brifeis zum Theil auf bes 
Jeidigtem GEhrgefühle beruhen, fo miſcht fih doch ganz we⸗ 
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fentli hinein die Schmerzensklage über die verlorene Ge⸗ 
noſſin, die er von Herzen lieb gehabt, obſchon fie im Kriege 
erworben war. Und als der Held um den todten Patroflos 
weinend im Staube lag, da flürzen die Dienerinnen, welche 
von beiden Männern erbeutet waren, mit lauiem Klage⸗ 
gefhrei ans der Hütte um Achilleus ber, zerfchlagen fi mit 
den Händen die Bruft, zerfragen fi das Angeſicht und fin» 
fen kraftlos nieder auf die Erde. Am lauteſten aber jam⸗ 
mert Brifeis beim Anblick des zerfleifhten, im Leben fo 
freundliden Mannes, der fie einft getröftet hatte in ihrem 
großen Unglüäd. Denn ald Achilleus ihre Vaterſtadt zer 
Aörte, als ihr Gatte und ihre drei Brüder flelen und fie 
ſelbſt dem Sieger zum Raube ward, da wollte Patroflos 
fe nidgt weiter weinen laſſen, fondern verſprach ihr, fie folle 
feines Freundes ehelihe Gattin werden daheim unter den 
Mormidonen. Wie nah rührendem Abichled von dem Gat⸗ 
ten Andromade in banger Ahnung feines nahen Todes 
Thränen vergieht, da beweinen mit ihre alle Dienerinnen 
den Lebenden als ob er fchon geſtorben wäre. Wie freuen 
Ah dagegen bie Mägde, als Telemachos der Todesgefahr 
entronnen nah Haufe fommt, und Tüffen ihm Haupt und 
Schultern; wie umringen und begrüßen und füllen fie end» 
fih den Odyſſeus und halten ihm die Hände! Da ift nir 
gends eine Spur von jener demüthigen Scheu, welde im 
Mittelalter wie in der Reuzeit Knecht oder Magd als Werfen 
untergeordnefer Art in ehrerbietiger Entfernung von der 
Herrſchaft Hält; nirgends launenhafte Strenge der Befch- 
Ienden oder verfählagene Zurüdhaltung der Gehorchenden; 
die Untergebenen nahen zutraulich den Gebietern, plaudern 
und fragen, und wenn etwa der Diener draußen auf dem 


Gute feinen Beruf Hat und kommt herein in die Stadt, fo 
it es ihm Bedürfniß, vor der Herrin zu reden und alles 
zu erfahren; dann erhält er auch zu efien und zu trinken 
und nimmt noch eine Babe mit nah Kaufe, die ihm das 
Herz erfreut. Es ift ein braves, biederes, gemüthvolles 
Gelhleht, welches uns Homer ald Knechte und Mägde vor⸗ 
führt. Und wenn auch Eumäos, der göttliche Schweinhtrt, 
den Sazt aufftellt, dem nehme Zeus die Hälfte des fittlichen 
Werthes, den er in Knechtſchaft bringe, fo beweifl er gerade 
das Gegentheil dur fein eigenes gehaltvolles Wefen. Die⸗ 
ner und Dienerinnen find Bamilienglieder, nahezu gleich- 
gehalten mit den Kindern des Haufes, keineswegs mit La⸗ 
fen überbürdet. Des Laertes Gemahlin erzog den Knaben 
Eumäos, den fie gefauft, mit der eigenen Tochter und Tieg 
ihm faft ganz diefelbe Behandlung zufommen. Die fpin« 
nende Magd führt ein froberes Leben als die arme freie 
Zohnarbeiterin, die redlihe Wollenfpinnerin, die mit ihrer 
Hände Arbeit ihren Kindern einen elenden Unterhalt er» 
wirbt. Homer kennt auch fie, Diefe unglüdliden Wittwen 
mit dem fihmalen Verdienſte, deren Elend die Neuzeit aufs 
jammervoflfte gefteigert hat. Wie glüdfih dagegen die Un 
freien, die der Sorge fürs Leben enthoben, Trämpeln und 
fpinnen wie zum Zeitvertreib, und deren Tagewerk noch we⸗ 
fentlich erleichtert und geadelt wird durch rüßriges Eingrei» 
fen der Frau und der Tochter des Haufes! Wie wenig 
der dienende Stand in der Meinung der Zeit erniedrigt 
war, ergibt fih ferner aus der Stellung, welde die Kin- 
der von Freien und Sclavinnen einnahmen. Teukros, der 
gefeierte Bogenſchütz, if der Sohn des Telamon und einer 
Sclavin; Menelaos Hält feinem derartigen Sohn Mega» 
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penthes, den er Deu Tohhter eines Sparianers anvermählt, 
einen großen Hochzeitſchnaus im Haufe; niemals aber fol⸗ 
son Kindes and ſolchen gemilhten Ehen im bürgerlichen 
NRechte der ärgern Haud. 

Es ſchien mir notwendig mit dem Gegenfabe des 
Selaven⸗ und freien Standes zu beginnen, weil auf ihm 
Durchs ganze Wltertfum das Hausweſen beruht, und des 
Lobredner antiker Zuſtaͤnde jeden Augenblid den Einwurf ge- 
wärtigen muß, ein Leben, welches auf die unnatürliche Grund⸗ 
lage der Selaverei gebaut fei, verdiene nimmermehr die 
Lobyreifungen einfeltiger Enthufiaſten. Die Sclaverei, wie 
fie uns in Homers Gedichten entgegentritt, trägt wenigſtens 
die freundliche Geſtalt, welche der Gegenfaß von Herrſchen 
und Dienen annehmen kann, und löf die unvermeidlichen 
Ungleigheiten des Menfchenlebens weit gemüthlicher und 
melodifcher als die Freiheit und Gleichheit unfrer Reichen 
und Armen, welde allein die Kirche ald Brüder und Schwer 
Rern, und auch diefe mehr in der Theorie ald Praxis, 
anerkennt. 

Und nun begleiten Sie mit mir ein weibliches We⸗ 
fen, abgefcehen vom Unterjchiede der Geburt durch feine ver- 
fhiedenen Lebensalter. Daß die Heinen Mädchen auf 
damals fih weinend an ihre Mutter gefchmiegt, glaubten 
wir ſchon ohne jenes liebliche homeriſche Gleichniß, in wel⸗ 
chem Achilleus dem weichen Patroklos ſein Benehmen ver⸗ 
weiſt mit den Worten: Warum weinſt du, Patroklos, wie 
ein unmündiges Mädchen, das mit der Mutter laufend ſich 
an ihr Kleid haͤngt und verlangt, fie folle fie nehmen? 
Das Kindesalter verkreicht unter der Pflege der Mutter und 
ber Amme, eines gutgelohnten Freien oder einer anhäng⸗ 
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lichen Dienerin, die nach erfuͤllter Pflicht bis ins Alter 
eine geachtete Stelle als Schaffnerin und Beſchlleßerin in 
der Familie einnimmt; die die Liebe, mit ber fie ihre kind⸗ 
lihen Pfleglinge wartete, auch den erwachſenen in treuen 
Herzen bewahrt, und ihre Gegenliebe geniept bis zum Tode. 
Früher als der Knabe wäh das Mädchen heran und 
fodt mit ihren Mofenwangen die Sreier. Süße Blüthenzeit, 
fo ſchoͤn und ad fo vergänglih! Aber doch keineswegs un⸗ 
genofien! Seflod, der dem Manne empfiehlt nicht viel unter 
noch viel über dreißig Jahre zu freien, feht der Jungfrau 
etwa achtzehn Jahre als paffendes Zeitmaß zur Hochzeit. 
Die glüdlihen Tage zwiſchen Kindheit und Brautfland ſchwin⸗ 
den der Tochter in barmlofer Lebensluſt, dehnen fih nicht 
wie fpäter in Athen im einfamen Frauengemach. Fröhliche 
Spiele verfüßen die Gefchäfte, wie wir vorhinan dem Exem⸗ 
pel der ballſchlagenden Nauſikaa wahrnahmen, und die Sitte 
verpönt feineswegs den für beide Theile fo reizenden Ver⸗ 
kehr zwifchen Jüngling und Jungfrau. Es fennt ber 
Dihter das tändelnde Geplauder des Burfchen mit dem 
Mädchen; gefellig froh vereint tragen beide Geſchlechter in 
geflochtenen Körben die füge Frucht der Weinlefe; in ihrer 
Mitte fpielt ein Knabe die Zither und fingt mit zarter 
Stimme ein fohönes Lied, und jauchzend und hüpfend beglei- 
ten Sünglinge und Jungfrauen den liebliden Sänger. 

Noch ein anderes Liebes Bild aus der homeriſchen 
Jugendwelt bietet und die Befchreibung des Achillesſchildes. 
Mas ift dem Mädchen das liebſte Vergnügen? Antworte 
ih in Ihrem Sinne, liebe Sreundinnen, wenn ich fage der 
Tanz? Und fiehe da, auf jenem Schilde if neben man⸗ 
cherlei andern Vorkommniſſen des Lebens ein folder darge⸗ 





fell. Da tanzten, beißt es, Jänglinge und Iungfrauen, 
einander bei der Hand haltend. Die Jungfrauen trugen 
feine Gewänder (alfo Ballkleider), die Jünglinge wehlgewebte, 
mattglänzende Leibröde (alfo keine Sräde), die Jungfrauen 
auf dem Haupt fhöne Kränge (Ballränze), die Jünglinge 
Säwerter an ber Seite (nicht weil fie am liebſten mit Offi⸗ 
zieren tanzten, fondern weil jeder Grieche damals immer 
fein kurzes Schwert trug). Bald Tiefen fie nun mit kunſt⸗ 
fertigen Füßen (im Gotillonpas) gar leicht, wie wenn «in 
Töpfer feine Drebfcheibe probirt (fie tanzten alfo Monde), 
bald Tiefen fie wieder in Reihen gegen einander (chaſſirten 
in Golonne); ein großer Menſchenkreis umfand gaffend 
den lieblichen Chor (wie auf Bällen), und ein göttlicher 
Sänger fang unter ihnen und fpielte die Zither (jedenfalls 
eine einfache, wohlfeile Ballmuflf), und wenn er anhob zu 
fingen, drebten fih unter ihnen zwei Baufler (tanzten ein 
pas de deux zwei Ballettänzer). Odyſſeus preiſt Nauſikaas 
Brüder dreimal glücklich über eine folde Schweher; das 
Herz muß fih ihnen aufthun vor Breude, wenn fle die 
Blühende fehen, wie fie in den Nanzplab eintritt (So 
lange die Brüder Feine Geliebte haben, hängen fle Tiebend 
an den Schwehtern). Wo Kerren und Muſik fehlen, tanzen 
noch heutzutage die Mädchen unter ſich und fingen ſelbſt 
dazu wie damals, als die fchöne Polymele mit ihren Geſpie⸗ 
len fig im Ringeltanz drehte. 

Ich wollte Ihnen, liebe Freundinnen, mit diefen Scher- 
zen die graue DBorzeit nur etwas näher rüden, damit Sie 
vertraulichder werden mit jenen von uns fo weit getrennten 
Mengen, deren Herzen wie bie Ihrigen im Wonnemenate 
bes Lebens für Luſt und-Xiebe ſchlugen. 


Gleicht ſich doch die Menſchennatur zu allen Behlen, 
zumal. in der Srauenwelt, die weniger nach Willkühr als nach 
innerem Triebe handelt. Und fo leitete auch jene Mädchen 
neben dem füßen Berlangen nah Liebe das Ge— 
fühl fürs Schikliche; beides im Verein ſchuf Damals 
wie heute den Bauber der Anmuth, in weidem bie 
lebensfrohe fittige Jungfrau als die ſchönſte Blume biäßt. 
Als Nauſikaa duch ein Traumgeſicht die Weifung erhalten 
Die Waͤſche zu wafchen, denn bald werde ihre Hochzeit fi 
naben, wagt fie es aus Schücternheit nicht, ihrem Baier 
ben wahren Beweggrund zu geftehen, fondern nimmt Finde 
Sihe und fihwefterliche Sorgfamfeit zum Borwande: es fei 
doch für den Bater ziemlih, im Rathe reine Kleidung gu 
tragen, und auch die Brüber begehrten friſche Waͤſche, wenn 
fe zum Tanz gingen. Auch der Baier, der ihr wohl ins 
Herz ſchaut, kaͤßt fih aus Zartgefühl nit merken, daß er 
ihren innern Sinn verfieht. Wie dann Odyſſeus dur 
Athenens Gunſt wunderbar verſchoͤnt am Strande it, da 
plaudert fie unbefangen gegen die andern Mädchen heraus, 
welchen Eindrud der Stattliche auf fie gemaht Hat. Ach 
wenn. doch der ſchöne Mann bier bliebe und mein Battle 
wäre! ruft fie in liebenswürbiger Naivetät; dann fchent fie 
wieder die üble Nachrede von Seiten der Phäalen, deren 
Dewerbungen fie bisher in Rolger Sprödigfeit abgewiefen, 
wenn der fremde Mann in ihrer Sefellfhaft nach der Stadt 
time. So hält fie die Teimende Liebe zurüd in den Schran- 
ten des Anftandes und weiß das Gefühl gu verbergen, das 
fe im Buſen trägt. Ja als fie ihm vor feinem Scheiben 
‚unter der Thüre ein Lebewohl zuruft, da Tann fie gwar nicht 
bie Bitte unterdrüden, dag er ihrer in feiner Heimath ge⸗ 





denken ıöge, aber nirgends werräth fie ihm, daß er 
der Gegenſtand ihrer Bewunderung war. Und mit fa 
moderner Salanterie erwiedert der Muge Mann, wenn er 
wirffiä fo glüdlig wäre nad Haufe zu kommen, wolle er 
täglich auch dort zu ihr wie zu eines Gottheit beten; denn 
fie fei die Retterin feines Lebens. 

Auch die Mädchenzeit (Sie willen es ſelbſt, Liebe Freun⸗ 
dinnen) hat ihre Sorgen, bat mancherlei Ang und Furcht, 
bis der Bräutigam glücklich gefunden if. Bei ung freilich 
noch um ein gutes Theil mehr als ehedem. Laura IR ſchön, 
wie Raphael die Unfhuld malt, ug wie eine Schlange 
und ohne Falſch wie eine Taube, fleißig wie eine Ameiſe, 
voll holdſeliger Meblichkeit wie die Heilige Jungfrau — und 
befommt doch Teinen Mann; denn ah! fie hat Fein Gelb. 
Glückliche Väter von fieben Töchtern In Homerd Tagen! 
Damald waren die Mädchen ein Capital für den Vater; 
darım heißen fie auch die rindereintragenden; der Freier 
mußte zahlen, nicht der Brantvater; nicht wer das GTüd 
batte, führte die Braut Beim, fondern wer die meiften Rin⸗ 
ber, Ziegen und Schafe gab. Iphidamas gab für feine Brau 
Hundert Rinder und taufend Schafe und Biegen. Wie ge» 
mein! Höre ich mande meiner Zuhoͤrerinnen flüflern, vor 
ollem die reichen; alſo gekauft wurden wir wie Sclavinnen. 
Ih dächte, das Verhältniß war immerhin ehrenvoller, als 
das feitherige, wo Ste Ihre Sclaverei noch mit Geld er- 
Taufen müffen. In Griechenland wenigftens war offenbar 
das Weib im Werthe gefunfen, als an die Stelle der alten 
Sitte die neue der Mitgift trat. Indeg gaben auch Bei 
Homer die Aeltern der Tochter einen Theil des Brautkaufs, 
vieHeigt oft die ganze Summe wieder mit in den neuen 


CEheſtaud. Daß inzwiſchen auch perſonlicher Werth des 
Shwiegerfohnes, ‚nicht gerade die Größe einer angebotenen 
Summe beim Bater den Ausfchlag gab, daß auch yerfün« 
liche Wünfche der Tochter Berüdfihtigung fanden, würden 
wir bei der Humanität griechiſcher Sitten felbf ohne Bei⸗ 
fpiele vermuten. Penelope fol fih zum Gatten nehmen, 
welchem der Bater fie geben. will und welcher ihr ſelbſt ge= 
fällt, fagen die Freier. König Allinoos bietet dem Odyſ⸗ 
feus, der nur das nadte Leben gerettet, die Tochter an ned 
Haus und Befitzthum; des Prötos Schwiegervater gibt dem 
Bellerophontes feine Tochter und theilt mit ihm die Königs- 
würde, als er in ihm einen Götterfohn erkannt; Othryoneus 
freit ohne Kaufgeld um Kaflandra, gibt aber flatt deffen dem 
Priamod das Verſprechen, er wolle die Achäer von Troja 
vertreiben; Agamemnon will dem Achilleus, um ihn zu ver« 
föhnen, die Wahl laffen zwiſchen feinen drei Töchtern; er 
fonne die beliebige ohne Kaufgeld heimführen, und er ſelbſt 
wolle noch einen ſolchen Brautſchatz dazufügen, wie noch 
nie ein Bater feiner Tochter mitgegeben. Aber Achilleus 
verfchmäht alle Töchter des folgen Atriden, ſelbſt wenn fie 
an Schönheit der goldnen Aphrodite glihen und an Kunfl« 
fertigkeit der Athene. Er mag ſich, fährt er fort, einen an« 
dern der Acer zum Schwiegerfohn wählen, der ihm gleicht 
und der mehr Töniglihen Anſtand Hat. Wenn mid dann 
: die Götter retten, und ich daheim bin, da wird fon Beleus 
ſelbſt ein Weib für mich freien; viele Achäerinnen gibt es 
in Hellad und Phthia, Töchter der Edlen, welche die Städte 
beſchuͤgen; von dieſen will ich eine, die mir gefällt, zur lie⸗ 
ben Gattin machen. Harmonie der Reigung iſt wie in unſrer 
altväterlihen Sitte zwar wünfchenswertb, aber der Mäter 


Wille gibt bei Sohn und Tochter zur Berlobung den 
Ausſchlag. 

Der Brautſtand iſt kurz; bedurfte es doch Feiner ma⸗ 
giſtratiſchen Erlaubniß zur Anſäſſigmachung und feines kirch⸗ 
lichen Aufgebots. Aber auch keiner prießerlichen Trauung; 
die Hochzeitfeier iR reine Familienſache. Der Bräutigam 
fügentt das Brautkleid. Wenigſtens gibt Helene dem Tele 
machos ein koſtbares Gewand für feine einflige Gattin, da- 
mit fie e8 trage am Tag der Hochzeit. Auf dem Schilde 
des Achilleus if ein Brautzug abgebildet. Da führen fie 
die Braut unter Badelfchein die Stadt hinauf. Dabei er. 
ſchallt ein lautes Hochzeitlied; Jünglinge tanzen, Blöten und 
Zithern ertönen, Weiber ſtehen unter den Hausthüren und 
fauen den Zug an. Menelaos richtet in feinem Balafte 
eine Doppelhochzeit aus, einer Techter mit. NReoptolemos, 
bem Sohne bes Adhilleus, und eines Sohns von einer Scla- 
vin mit einer Spartanerin; da fihmaufen fie denn und zechen 
mit Nachbarn und Berwandten in großer Geſellſchaft. Als 
Odyſſeus mit feinen Getreuen die übermüthigen Freier ge⸗ 
tödtet bat, tanzen Männer und Grauen zur Zither im Saale, 
damit die Rachbarn und DVorübergehenden glauben follen, 
Benelope made Hochzeit. In Effen und Trinken, Tanzen 
und Singen äußerte ſich alſo aud Damals die freudige Thetl« 
nahme an Bermählungsfehen, und fo wird es immer und 
ũberall bleiben; denn die Tafelfreuden find das Iufigfe 
Geſellſchaftsſpiel und der Tanz das froͤhlichſte Symbol der 
Hochzeit. 

Im Hauſe waltet die Neuvermaͤhlte, die herrſchende 
Gattin, wie fie im Gegenſatz zum Gefinde mit Vorliebe ge⸗ 
naunt wird. Zu ihrer Erleichterung Haben ihr die Aeltern 





oft eine alte treue Dienerin, etwa ihre Amme, ‚mitgegeben, 
an der fie von Kindheit auf mit Liebe gebangen, von der 
fie mit jener mütterlichen Anhaͤnglichkeit bedient wird, melde 
alten Wärterinnen gegen ihre Böglinge von jeher eigen. war. 
Sie, die brave, achtungswerthe Schaffnerin, erſetzt durch Err 
fahrung und Umfiht, was ber jugendlichen Herrin noch an 
Kenntniß gebricht; fie theilt mit der Gebieterin, gegen welche 
fie fi die Anrede: liebes Kind, gar wohl erlauben darf, 
und von der fie lieb Mätterhen zum Gegengruß erhätt, 
Sorge und Aufficht über Küche und Keller, beſonders auch 
über die Vorrätfe an Wein, über Kleider und: Wäfche, fie 
weit die Mägde an ihre Arbeit, verforgt den Tifch, Legt 
den Gäſten Bleifh und Brod vor und waltet im ‚Haufe als 
zwette @ebieterin, in Lieb und. Treue der jungen Herrſchaft 
untertban. Nirgends mifcht-fih der Mann in die Gefchäfle 
des Haufes; die Herrfhaft feiner Gattin if in diefen um⸗ 
friedeten Räumen unbejchräntt, und die kleinlichen Urſachen 
zu Ehezwiſten, welche in modernen Zeiten zuweilen ſchon 
"die Flitterwochen vergällen, befeitigt von felbft die Einfach— 
heit des Lebens. Wo man Feine Suppe aß, da fiel auch die 
Anſchuldigung weg, daß die junge Frau keine zu kochen ver- 
ehe; Bleifh am Spieße zu braten und mit Mehl. zu bes 
Ärenen, aus grobem Mehl Brotkuchen zu baden, Wein mit 
Waſſer oder au mit Käfe und Honig zu mifchen, find ein- 
fache Künfte und felbft diefe werden gumeift von Mägden 
gehandhabt. Die Tranchirkunſt pflegt ein befonderer Vor⸗ 
fhneider zu üben. Bon Zufoft wüßte ich aus dem ganzen 
-Gomer nichts anguführen als Zwiebeln, Käfe und Honig. 
Bo man ferner die Wäſche außen vor der Stadt im Falten 
FVlußwaſſer waͤſcht und einfach auf dem Kiefe trodnet, AR 


fein Orund zu übler Laune gegeben, die man unfern wafchen- 
den Frauen, au den fon liebenswürdigen, ich weiß nicht 
ob mit guter Befugniß, nachſagt. Spinnen und Weben von 
Flache und Wolle hatte die Mutter der Tochter während 
der Madchenzeit beigebracht, da diejelbe ja noch feine Haus» 
aufgabe für eine Zödgterfchule zu fertigen hatte. Zudem if 
dad Spinnen an der Spindel eine gar grazidfe Beſchäfti— 
gung, weiche fchlanten , zierlicgen Geſtalten die aumuthigſte 
Dewegung gibt. Das ſchnurrende, unbeholfene Rad hat die 
Kunf des Spinnens unfern Frauen verleidet, fo daß fie un» 
ter der jebigen jungen Generation in gebildeten Ständen 
Saum eine mehr verficht; wärden fie fich noch der Spinhel 
bedienen, die nicht minder handlich iſt als die Radeln des 
garkigen Stridfirumpfes und die dem ſchönen Arme Anlap 
gibt ich in freien wellenförmigen Schwingungen zu zeigen, 
der bei der gegenwärtigen Lieblingsbefhäftigung fleif und 
edig am Körper klebt —, traun fie würden bie feine Ge- 
legenheit ſich zugleich lieblih und arbeitfam zu zeigen ſchwer⸗ 
lich aus den Händen gelaffen haben. Dabei verband fi 
aud bei Homer ſchon der Luzus mit den Werkzeugen weib⸗ 
liher Arbeit wie in unfrer modernen Damenwelt. Wie 
Kelene ins Dimmer getreten, bringen ihr Dienerinnen Stupl 
und Schemel und ein ovales ſilbernes Spinnkorbchen mit 
vergoldeten Rändern; darin lag die flberne Spindel fammt 
veilhenfarbiger Wolle. Körbchen und Spindel waren ein 
Geſchenk der Agpyptiihen Königin. So wenig ferner als am 
drummenden Spinnrade dürfen Sie fi die homeriſche Haus⸗ 
frau in unjerer Weber Weife hinter dem Webſtuhl verkrüm⸗ 
menb denken. Der Zeitel Hand aufrecht; Rebend und. gehend 
verrichtete die fleißige ihre kunſtreiche Arbeit und fang ein 


Lied dabei wie Kalypſo. Kunftweberet ift von den älteſten 
Beiten her im Oriente heimifh und bis auf den heutigen 
Tag im Deeldente noch lange nicht zu gleicher Vollkommen⸗ 
beit gebracht. Was Wunder, wenn bereits die Frauen Ho— 
mers fih Aufgaben flellen, welche nur erſt wieder in den 
gobeltnifchen Tapeten gelöft worden find? Helene webt ein 
purpurnes Doppelgemand und in daſſelbe viele Kämpfe der 
roffetummelnden Troer und ber erzgefleideten Achäer, Andro⸗ 
mache in ein gleiches‘ tunftvolle Blumengewinde; das be= 
rühmte Gewebe, mit welchem Penelope drei volle -Iahre:die 
Freier täufchte, bis im vierten eine ungetreue Magd an 
‘ihrer Herrin Verrath übte, müffen wir uns nicht mimder ale 
eine hoͤchſt kunſtvolle Arbeit dVenfen. Es follte ein Todten⸗ 
leid werden für den alten Schwiegervater Laertes, welches 
fie zuvor vollenden wolle, ehe fie einem der Freier die Hand 
reihe; denn die öffentliche Stimme würde ihrs verargen, wenn 
jener änſt ohne Sterbegewand beftattet würde. Die Huge 
Frau löſte befanntlich bei Nacht wieder auf, was fie am Tage 
gewoben; aber wie hätten die zudringlichen Jünglinge den 
“fangen Zeitraum zugewartet, wenn nicht zu Sterbefleidern 
hochſt künſtliche Wehereien im Gebrauch geweſen wären? Den 
Preis der Kunftfertigfeit fheinen die Phönizierinnen davon 
getragen zu haben, wenigftens wählt Hekabe, welche der er- 
zürnten Goͤttin bie Föftichfte Gabe weihen will, ein Gewand, 
das fldonifhe Frauen gefertigt hatten. Ä 
Vorräthe an Leinen- und Wollenftoffen in reicher Külle 
und Auswahl in Käften zu haben, war auch bei griechifchen 
Frauen allgemeine Sitte, und fie bedurften derfelben um fo 
eher nicht allein für ein zahlreiches Gefinde, fondern auch zum 
Zweck von Gaſtgeſchenken an Bremdlinge wie im Mittelakter. 


So Hätete und mehrte die Gattin dad Haus als ein 
guter Schutzgeiſt, ſpann und webte, ermunterte und erfreute 
das Gefinde mit wohlwollender Rede, forgte mit der Schaff- 
nerin für Küche und Keller, erfreute den Gatten durch theil- 
nehmende Rede, begrüßte die Gäfte mit freundlicher Anmuth, 
ja fie wußte wohl auch nicht felten die Leiden der Kranken 
durch geeignete Mittel zu flilen. Andromade läßt Wafler 
and Feuer feben, damit Hektor, wenn er aus dem Kampfe 
beimfäme, fih durh ein warmes Bad erquiden koͤnne; He⸗ 
lene benimmt fih, als die beiden Jünglinge bei Menelaos 
einfprechen, als liebenswürdige Wirthin von der erften Be— 
grüßung an bis zum Abichied; die fhönlodige Hekamede 
bereitet dem verwundeten Machaon und Neftor nebfl ware 
mem Bade einen Miſchtrank aus Wein, Brot und Käfe; die 
blonde Agamede endlih Tennt fo viele Arzeneien, als bie 
weite Erde hervorwachſen läßt. 
| Sol ih mih audh ‘über den Hausrath verbreiten, 
der mit unfern Srauen in flattliher Fülle auf hochgeladenem 
Brautwagen anfommt, über Betten und Möbel, Tafelzeug 
und Nürnberger Prunkküchen? über die Ausftattung, an 
welche die vielgefhäftige Braut in den letzten Wochen vor 
der Hochzeit ihr Herz faſt mehr noch zu hängen pflegt als 
an den Bräutigam, und über deren Anfhauen die junge 
rau fogar den Mann vergißt? Wer mag die Fälle berech— 
nen, in denen die neue Gemahlin zum erflenmal ernftlid 
ſchmollte, wenn der geliebte Gatte fih mit brennender Ci— 
garre auf Ihr prächtiges Canapee niederlieg und die QVor« 
hänge ihrer fhänen Stube beräucherte? Die homeriſche Sitte 


weis nichts von ſolchen Schäferftunden; die Frau bringt 
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fein Meuble, Leine Gerätbfcaft ind Haus. Odyſſens zim- 
merte felbR fein Brautbett, das niemand kannte als er und 
Benelope und die Dienerin, welche diefer aus dem Bater- 
baufe gefolgt war; er befefligte e3 an dem Stamm eines 
lebendigen Delbaumes im Hofe, den er ald Pfoten in ber 
Erde fteden Tieß, verzierte das Geſtell mit Bold, Silber und 
Elfenbein, fpannte daran die Gurte von Nindsleder, auf 
welche die Deden zu liegen famen, die man täglid von 
neuem unmittelbar vor Schlafengehen einbreitete, und baute 
um das Bett herum das Schlafgemach. Sophas find un« 
befannt; fie haben Stühle und Fußſchemel, und auf die er- 
fern legen fie Deden zur Bequemlichkeit wie auch zur Ent- 
faltung elegantern Hausftandes. Beim Mahle hat jeder 
Genofje fein eigenes Tifchchen. Als Odyſſeus bei Kirke 
einfpriht, legte eine Dienerin purpurne Deden auf die 
Stühle und darunter andere von ſchlichtem Gewebe, eine 
zweite flelt vor die Stühle filberne Tiſche und auf diefe 
goldene Brotkörbe. Tiſche von Silber? Körbe von Gold? 
Kirfe ift ja eine Göttin; an die Götter aber verfchwendet 
der Dichter edle Metalle in Ueberfluß. Goldene Gießkannen, 
aus welhen vor dem Mahle eine Dienerin über filbernen 
Beden Wafler auf die Hände der Bälle gießt, erjcheinen 
hei aller ſonſtigen Prunflofigfeit auch in homeriſchen Bür- 
ftenhäufern. Die Tifhe dagegen find von einfahem Holz 
und werden mit Schwämmen gewafdhen; die einzigen Tafele 
geräthe bilden neben den Brotlörben Becher und Mifchfrüge. 
König und Königin halten ihr Fleiſch hübſch in der Hand, 
beißen herunter und verzehren es fo zum Brote, und da auch 
der Teller nirgends Erwähnung geſchieht, fo wird die ein⸗ 
zeinen bereitö geteilten Portionen bie ſchmucke Dienerin 


auch mit den weißen Händen gebracht und einfach auf den 
Tiſch gelegt Haben. 

Wir Haben guten Grund anzunehmen, dag das haͤus⸗ 
lihe Süd der Gatten nur wenig getrübt ward. Der Aus⸗ 
ſpruch des Adhilleus, jeder verfländige Mann liebe und pflege 
feine Gattin, kann als allgemeiner Grundfah gelten. Ich 
table nicht den Unmuth der Achder, fagt Odyffeus; denn 
wir harren bier fchon das neunte Jahr; wird ja doch Man⸗ 
Ger ſchon ungehalten, wenn ihn ein Monat lang ein See 
ſturm von feiner Sattin entfernt Hält. Und wie oft wieder 
bolt fih der Gedanke, diefem oder jenem flerbenden Krieger 
fei e8 nicht vergdnnt gewefen feine Gattin wieder zu fehen 
und fein Kind, das er unmändig in ihren Armen zurüdges 
laffen! Wie fehnt ſich Odyſſeus nach Penelope, wie vers 
trauert Diefe um ihn die Tage und durchweint fchlaflos die 
Nähte! Wie rührend ſtellt fih die Battenliebe in der bes 
rühmten Abſchiedsſcene von Heclor und Andromadhe dar! 
Burde ja doch das Liebesverlangen, das von Ratur in beide 
Geſchlechter gelegt if, und die füge Wonne des Liebesge⸗ 
nufjes von der Phantafie zu einer perfönlichen Gottheit er⸗ 
hoben, zur Tächelnden Aphrodite, der Liebesſpenderin, mit 
dem feuchten, fihmachtenden Auge, mit dem Baubergürtel, 
welcher der jeweiligen Trägerin unwiderftehlichen Liebreiz leiht. 

Zwar Aphrodite, die Lieblihe, iR nur Chefifterin, 
nicht zugleih Ehegdttin, und wenn man bie Beziehungen 
der letztern zu ihrem erhabenen Gemahle nur oberflächlich 
Betrachten und das Verhältniß zwiſchen Zeus und Here 
als Sittenfpiegel menſchlicher Chen aufitellen wollte, fo 
würbe unmwiderfiehlich die Behauptung fih aufdrängen, es 
fei auch bei ‚Homer die‘ Ehe das Grab der Liebe. Nicht 
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durch eigene Antnuth, fo fehr fie fih ſalbt und ſchmuͤckt, 
vermag die Königin der Götter und Menfchen ihren Gatten 
in Liebe zu bethören; fie bedarf erſt des erborgten Guͤrtels, 
um in ihm die Sehnfuht zu weden, die damals ihn von 
ſelbſt ergriff, ald fie zuerſt fi liebten heimlich vor ihren 
lieben Ueltern. Zeus ift der ungetreufte Ehemann, der fi 
nach augenblidlihder Laune und Luft zu Göttinnen und 
Töchtern der Sterblichen gefellte, Here ein: Weib vol Eifer- 
ſucht, ſchmollend, zänkiſch, nachtragend, feindlich gegen die 
Sprofien ihrer begünftigten Nebenbuhlerinnen, dabei herrſch⸗ 
fühtig fih einmifhend ins Weltregiment, grollend, wenn 
der Gatte ihr feine Pläne birgt, Peifend, wenn feine Ent- 
würfe nicht zu den ihrigen flimmen. Als Thetis den Zeus 
um Made für ihren beleidigten Sohn anflebt, gefteht er Ihr, 
dag Here ihn immer fchmähe unter den unfterbliden @öt- 
tern, weil er den Troern helfe, und nachdem er der Freun⸗ 
din gleichwohl die Bitte gewährt hat, heißt er fie fortgehen, 
daß fie von jener nicht bemerkt werde. Here hat die Bitt⸗ 
ftelerin dennoch gefehen, und fängt nun an zu fihelten, daß 
er fo heimlich fei. Aber durd ihre Aufpafferei wird fie ihm 
nur noch verhaßter, ja er droht ihr mit Schlägen, wenn 
fie nicht aufhöre. Run fürchtet fie fih und fept ſich nieder, 
gewaltfam ihren Groll bemeifternd. — Ih will mich hier nicht 
weiter ind Einzelne verlieren, da ih im naͤchſten Vortrage 
einzelne Skizzen von Frauencharakteren zu geben und dem 
Ehebund zwifchen Zeus und Here einen eigenen Abſchnitt 
zu widmen beabfichtige. - Diefem feltfamen, mit fihtlihem 
Humor durchgeführten Beifpiele gegenüber, in weldem bie 
Ehegoͤttin als Mufter erfcheint, wie die Brauen nit fein 
follen, Reben die menſchlichen Ehen im Ganzen ſehr sein, 
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zufrieden und vol gemüthlichen Behagens da. Zwar bie 
Iodende Berführung bethörte am Eurotas fo gut wie an 
ber Pegnitz, und daß Untreue nicht allein den Männern zum 
Bormwurf gereicht, beweiſt Anteia, welche den ſchoͤnen Belle» 
rophontes vergebens zu verleiten und im Zorn dann zu ver- 
derben fucht, gerade wie Potiphars Frau den Joſeph; bes 
weifen ferner vor allem Helenes und Klytämneſtras welt 
berühmte Erempel; doc mögen die untreuen Frauen fol ih 
fagen eben fo felten oder feltener ? gewefen fein als in un» 
fern Tagen. Agamemnond Borforge, der die Gattin bei 
feiner Abreife einem alten Sänger in Hut gab, fleht fehr 
vereinzelt da; das Kapitel von der Zwedlofigkeit des Frauen⸗ 
hütens war fon den Alten belannt: die Guten bedürfen 
ber Wache nit, die Schlechten wiſſen fie liſtig zu umgehen 
oder gewaltfam zu durchbrechen, wie jene, die mit ihrem 
Buhlen den alten Ehrenwächter auf eine öde Inſel fchaffte 
und nachher den arglos heimgekehrten Gatten beim Mahle 
mordete, wie ein Rind an der Krippe. Aber Kiytämneftras 
und Aegiſths Unthat vernahm ganz Griechenland mit flau- 
nendem Entfeßen, ein fprechender Beweis von der Selten 
heit ähnlicher Verirrungen. Hätte Menelaos den Mörder 
feines Bruders noch lebend getroffen, er hätte ihn auf dem 
Belde den Hunden zur Beute gegeben und Feine der Achäes 
rinnen würde den Mann beweint haben, deſſen fchmähliche 
That das ganze Frauengeſchlecht entehrte. Verzeihlich wegen 
der grauenvollen Erfahrung, die er im Leben machte, aber 
einfeitig if Daher das gehäfftge Urtheil, das Agamemnons 
zürnender Schatten gegen Odyſſeus über die Frauen aus 
ſpricht. Es gibt Fein fchredlicheres noch ſchamloſeres Werfen, 
fagt der beleidigte Sei, als ein Weib. Darum fei nicht 
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allzumohfwollend gegen die deinige; fage ihr nicht alle deine 
Gedanken! Zwar wird die verfländige Penelope dich nicht 
morden, aber bei alledem Tege heimlich dein Schiff an, wenn 
du heim kommſt: den Weibern ift nicht mehr zu trauen. 
Minder bewährt ift die ehelihe Treue der Männer, 
zumal da die öffentliche Meinung ihr Richteramt nachfichtig 
übte, wie immer, wo die Mehrzahl gleiher Berdammnif ver⸗ 
fallen würde, und die Männer, welde der Borwurf eines 
allzuweiten Herzens traf, um fo weniger mit Schande ver- 
folgte, als die große Anzahl der Sclavinnen, oft fehäner, 
gebildeter, im Kriege erbeuteter Mädchen, viel finnlidhe 
Lockung bot. Das Teichthinlebende füdlihwarme Voll der 
Hellenen Hat die ausfchließliche Hingabe des Gemüths an bie 
heißgeliebte Eine niemals bis zu jener romantifhen Ent» 
fagung gefteigert, die wir bei Liebenden, freilih mehr in 
Dichtung als in Wahrheit, gewohnt find. Der zürnende 
Achill, der feine geliebte Brifeis gar uidht vergeflen Tann, 
hat mitten in feinem Schmerz fchon wieder eine neue Ge 
noffin an der ſchönwangigen Diomede. Odyſſeus lebt fieben 
Jahre mit Kalypfo, obſchon er aus Sehnfucht nach der ſterb⸗ 
lichen Gattin das Geſchenk der Unſterblichkeit ausfchlägt, das 
die einfame Göttin, wenn er bei ihr bleiben würde, ihrem 
Lieblinge anbietet. Ein moderner Held müßte feine Treue 
viel weiter treiben, fih eher erflehen, als mit der Goͤttin 
Liebe genießen —, aber nur im Romane. Daß Aphrodite, 
die unüberwindliche Bezwingerin der Götter und Menfchen, 
oftmals Siegerin blieb über das Männerherz, beweiſt ſchon 
die ftattlihe Zahl unehelicher Heldenfähne, welche der Dich⸗ 
ter ohne Makel der Geburt neben den ehelichen auffüßrt. 
Aber die Ehefrauen, wie benehmen fie fih nun gegen- 


über dem männlihen Wankelmuthe? Die verfländige Theano, 
die vermählte Priefterin Athenes, gibt dem Pedäos eine 
forgfältige Erziehung gleih den eigenen Kindern, ihrem 
Gatten Antenor zu Liebe. Des Phönig Mutter dagegen 
Riftet den eigenen Sohn an, die Buplerin ihres Gatten für 
AH zu gewinnen, um den Alten zu ärgern; Laertes wagte 
nicht die gefhäßte Eurykleia zur Geliebten zu erfiefen aus 
Furcht vor der Eiferfuht feiner Battin; die untrene Kly- 
tämneftra firedt neben den ermordeten Gatten auch Kaffandra 
zu Boden, in der fie deffen Geliebte vermuthet hat. So 
lag denn auch damals wie zu jeder Beit Natur und Pflicht 
in fchwer Lösbarem Kampfe, nur dag die Pflicht ihre An 
forderungen nit zu jener rigoröfen Strenge ſteigerte, welche 
ihren allfeitigen Vollzug hoͤchſt unwahrſcheinlich macht. Tritt 
ja überhaupt der fategorifche Imperativ mit feiner Schroff- | 
Heit er in jenen Zeiten des Altertbums auf, in welchen 
Sitte und Moral in unheilbaren Bruch gerathen und als 
offene Seindinnen fih nimmer vertragen mögen. Rad alter 
Anfiht erfheint die freie Liebe verzeihlih, ja als Wirkung 
der mädtigften Göttin faſt dem Gebiete menſchlicher Will- 
füge entrüdt, wenn aud ihre Aeußerungen unter den Bes 
griff des Unerlaubten fallen, und der beleidigte Gatte we⸗ 
nigſtens — das fehen wir an der entdedten Liebesgefchichte 
zwifchen Ares und Aphrodite — vom Vater der untreuen 
Frau den Kaufpreis, von deren Buhlen Sühngeld zu for« 
dern berechtigt if. 

Doch laffen wir diefe Verirrungen und betrachten die 
Ehe in ihrer Reinheit, wie 3. B. die zwifchen Hektor und 
Andromache als rührendes Mufter Herzlichen Einklangs ges 
ſchildert if, Wie Human, wie naturgemäß das gegenfeitige 
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Verhalten der Gatten; ſo gar nichts von orientaliſchem 
Despotismus, von ſerailartiger Beſchränkung, von moderner 
Sentimentalität! Berühmt if jene Abſchiedsſcene ſelbſt in 
der durchweg ſchwachen Behandlung, welche ihr dr mit dem 
Geiſte Homerd damals noch unbekannte junge Schiffer ges 
geben. Wollen wir fie als Lebensbild auszugsweife nad 
Homerd Darftelung wiederholen. Als die Trojaner hart 
bedrängt werden, eilt Sektor auf Helenos Rathin die Stabt, 
feine Mutter anzugehen, daß fie mit den andern Matronen 
die zürnende Göttin Athene durch Bittgang und Welhge 
ſchenke verföhne. So fehr es den Eilenden drängt, wieder 
ins Schlachtgewühl zu flürzen, er Tann fh doch nicht ent⸗ 
halten der geliebten Gattin ein flüchtiges Lebewohl zu brin« 
gen. Aber er trifft fie nicht zu Haufe. Nicht if fie, wie 
er gemeint hat, bei ihren DBerwandtinnen auf Beſuch, aud 
niht nad dem Tempel mit den andern Grauen; nein, einer 
Nafenden gleich flürzte fie nach dem Thurme, als fie bie 
Noth der Troer vernommen, und die Amme trug neben ihr 
das Kind mit. Schon ift er am Thore; da kommt fie ihm 
entgegengelaufen, mit ihr die Dienerin den Meinen Hecto⸗ 
riden (er gleicht einem ſchönen Sterne) am Buſen tragend. 
Schweigſam lächelnd blickte der Vater auf fein Kind; Anz 
dromache aber fland neben ihm thränenvergießend, faßte ihn 
bei der Hand und ſprach: Wunderbarer Mann, dich tödtet 
dein Muth no, und du erbarmſt dich nicht deines ſtam⸗ 
melnden Knaben, noch mein, der Unglücklichen, die bald 
deine Wittwe fein wird. Dein beraubt wäre mir beſſer in 
bie Erde geſunken zu fein. Habe ih doch weder Vater noch 
Mutter; den Vater tödtete Achilleus, als er Thebe zerflörte, 
und meine fieben Brüder ſanken alle an einem Tag unter 
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feinen Händen in den Hades; die Mutter traf Artemis mit 
iprem Pfeile im Vaterhaus. Hektor, du bift mir Water, 
Mutter und Bruder, du mein blühender Gatte. Hab Mit 
leid; made dein Kind nicht zur Waife, dein Weib nicht zur 
Bittwe! — und nun gibt fie ihm einen wohlgemeinten Rath» 
ſchlag, wie er feine Perfon mehr fihern und bei alledem 
die Stadt beſchirmen koͤnne. Und was erwiedert Hector ? 
Traun auch ich bedenke das alles gar wohl, mein Weib; aber 
ih ſcheue mich vor dem Urtheil der Troer und Troerinnen, 
wenn ich wie ein Beigling aus dem Kampfe weiche. Auch 
verſchmäht mein eigenes Gerz den Rückzug; denn id babe 
gelernt wader zu fein und unter den Erſten zu kämpfen. 
Wohl weig ih, ed wird ein Tag Fommen, wo die Heilige 
Ilios nicht mehr fein wird und Priamos fammt feinem 
Volke. Aber nicht der Troer, noch Hekabes und des Pris 
amos Fünftiges Leid und dad meiner Brüder, der Braven, 
welche zahlreich durch feindlihe Männer in den Staub fin« 
fen werden, ſchmerzt mid fo fehr wie das deinige, wenn 
dich unter Thränen einer der erzgepanzerten Achäer fort» 
führt und dir die Freiheit nimmt, daß du in Argos webeſt 
am Webſtuhl einer Fremden und Waſſer hole von der 
Duelle, mit Widerftreben zwar, aber die harte Nothwendig⸗ 
keit wird auf Dir laſten. Da wird vielleiht einer fagen, 
ber dich weinen fieht: Das ift Hektors Brau, der der Erſte 
war im Kampfe unter den rofletummelnden Troern, als fie 
um Ilios Tämpften. So wird einfk einer fagen; dir aber 
wird fih der Schmerz erneuern, daß du den Mann entbehrkt, 
der dich aus ber Knechtſchaft retten Fönnte. Aber möge das 
Srab mi decken, eh’ ih dein Jammergeſchrei vernehme, 
wenn der Steger dich fortichleppt! — Nach diefen Worten 
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Verhalten der Gatten; ſo gar nichts von orientaliſchem 
Despotismus, von ſerailartiger Beſchränkung, von moderner 
Sentimentalität! Berühmt if jene Abſchiedsſcene ſelbſt in 
ber durchweg ſchwachen Behandlung, welche ihr d x mit dem 
Geifte Homers damals noch unbelannte junge Schiller ge» 
geben. Wollen wir fie als Lebensbild auszugäweife nad 
Homers Darftellung wiederholen. Als die Trojaner hart 
bedrängt werden, eilt Hektor auf Helenos Rath in die Stadt, 
feine Mutter anzugehen, daß fie mit den andern Matronen 
die zürnende Göttin Athene durch Bittgang und Weihge- 
ſchenke verföhne. So fehr e8 den Eilenden drängt, wieder 
ins Schlahtgewühl zu flürzen, er kann fi) doch nicht ent» 
halten der geliebten Gattin ein flüchtiges Lebewohl zu brin« 
gen. Aber er trifft fie nicht zu Haufe. Nicht ift fie, wie 
er gemeint hat, bei ihren Verwandtinnen auf Beſuch, auch 
niht nah dem Tempel mit den andern rauen; nein, einer 
Raſenden gleih flürzte fie nah dem Thurme, als fie bie 
Noth der Troer vernommen, und die Amme trug neben ihr 
das Kind mit. Schon ift er am Thore; da kommt fie ihm 
entgegengelaufen, mit ihr die Dienerin den Beinen Hecto— 
riden (er gleicht einem fohönen Sterne) am Bufen tragend. 
Schweigſam lähelnd blidte der Vater auf fein Kind; An« 
dromache aber fand neben ihm thränenvergießend, faßte ihn 
bei der Hand und fprah: Wunderbarer Mann, dich töbtet 
dein Muth noch, und du erbarmft dich nicht deines ſtam⸗ 
melnden Knaben, noch mein, der Unglüdliden, die bald 
deine Wittwe fein wird. Dein beraubt wäre mir beffer in 
die Erde gefunfen zu fein. Habe ich doch weder Vater noch 
Mutter; den Vater toͤdtete Achilleus, als er Thebe zerflörte, 
und meine fieben Brüder ſanken alle an einem Tag unter 
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feinen Händen in den Hades; die Mutter traf Artemis mit 
ihrem Pfeile im Vaterhaus. Hektor, du biſt mir Bater, 
Mutter und Bruder, du mein blühender Gatte. Hab Mit 
leid; made dein Kind nit zur Waife, dein Weib nicht zur 
Wittwe! — und nun gibt fie ihm einen wohlgemeinten Rath⸗ 
ſchlag, wie er feine Perſon mehr ſichern und bei alledem 
die Stadt beſchirmen könne. Und was erwiedert Hector? 
Traun auch ich bedenke das alles gar wohl, mein Weib; aber 
ich ſcheue mich vor dem Urtheil der Troer und Troerinnen, 
wenn ich wie ein Feigling aus dem Kampfe weiche. And 
verfämäßt mein eigenes Gerz den Nüdzug; denn ih babe 
gelernt wader zu fein und unter den Erſten zu kämpfen. 
Wohl weiß ih, e6 wird ein Xag kommen, mo die heilige 
Ilios nicht mehr fein wird und Priomos fammt feinem 
Volle. Aber nit der Troer, noch Helabes und des Pri⸗ 
amos kuͤnftiges Leid und das meiner Brüder, der Braven, 
welde zahlreih durch feindliche Männer in den Staub fin- 
fen werden, ſchmerzt mich To ſehr wie das deinige, went 
di unter Thränen einer der erzgepenzerten Achaͤer forte 
führt und dir die Sreiheit mimamt ., vaf du in Argos webeſt 
am Webſtuhl einer Bremden und Waſſer hole von der 
Quelle, mit Widerfireben zwar, aber vie harte Rothmendig- 
keit wird auf dir Taflen- Da wird vieläät einer ſagen, 
der di weinen ficht- Das iM Sekte Bro, der der Erſte 
war im Kampfe unter Dem rofetummelda Iren, ald fe 


um ling fimpftien.- So wird einf iu ſagen; bir aber 
wird fh dr Schmerz erneuern, Def ka Rann entbehr ſt/ 


der did aus der KnnechtichHaft reiten fiat. Aber Er 
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Aredi er den Arm aus nad feinem Kinde; das Kind aber 
barg fich fchreiend an den Bufen der Amme; denn es fürdtete 
fi$ vor dem Erz und dem mächtig nidenden Helmbufd. 
Da lachte der kiebe Vater und die würdige Mutter. Sogleich 
nahm Hector vom Haupte den Helm und legte ihn auf die 
Erde; dann küßte er feinen Lieben Sohn, fchaufelte ifn in 
den Armen und flebte alfo zu Zeus und den andern Gdt« 
tern: Zeus und ihr andern Götter, gebt, dag auch diefer 
mein Sohn werde wie ich, hervorragend unter ben Troern, 
daß man fagt, wenn er beutebeladen heimkehrt vom Kampfe: 
der ift viel tapferer als fein Bater, und fih freue im Her⸗ 
zen die Mutter! — So fprad er und legte fein Kind in 
die Arme der Sattin; die drüdt es an den duftigen Bufen, 
lächelnd mit Ihränen im Auge. Das bemerkt mit Wehmuth 
Der Gatte, Rreichelte fie mit der Hand und ſprach: Liebes 
Weib, traure mir auch nicht allzufehr im Gemüthe! Gegen 
das Schickſal wird fein Menfh mid in den Tod ſchicken; 
dem Schickſal aber if noch keiner entflohen, Tein Beiger, 
fein Braver, von feiner Geburt an. Gehe du nad Haufe 
und beforge deine eignen Gefchäfte, Webſtuhl und Spindel, 
und gebiete den Dienerinnen an die Arbeit zu gehen; ber 
Krieg ift Sache der Männer und vor allem die meinige. 
Dann nahm er den Helm mit dem Roßſchweif. Die Gattin 
aber wandte fih oftmals um auf dem Heimweg und vergoß 
reichliche Thränen. Und zu Haufe erregte fie ein Wehllagen 
unter al’ ihren zahfreihen Dienerinnen. So betrauerten die 
Frauen den lebenden Heltor; denn fie fagten, er würde nicht 
mehr zurüdichren vom Kampfe. 

Fürwahr ein wunderherrliches Familienbild, einfach, 
wahr und ſeelenvoll, wie Raphaels Bilder. Die Frau von 


ſchauriger Ahnung erfüllt, in Schmerz aufgelöß bei dem 
Gedanken an den möglihen Berluf des Mannes, der ihrem 
Knaben und ihr felber alles if; der Mann voll Theilnahme 
das Begründete ihrer Trauer erfennend, ihr wahrfceinliches 
2008 fi vergegenwärtigend, aber mit biutendem Herzen der 
böhern Pfliht gehorfam, und nachdem er feinem Herzen 
am Anblick des Kindes genug gethan und ben fieben Kna⸗ 
ben ber Bötter Obhut empfohlen, fih und die Tummervolle 
Battin beruhigend mit dem Ginblick auf eine göttliche 
Nothwendigkeit. Dann rafft er fih auf und weif fie 
zurüd ans Leben, welches allein aus grübelnder Melan⸗ 
cholie und nutzloſer Sorge zu retten vermag; Andromade 
aber — denn der Frauen Gemüt iſt anhänglicher an feinen 
Schmerz — kann ſich noch nicht frei machen von ihrer Trauer; 
oftmals fieht fie fih um, während fie heimgeht, nah dem 
geliebten Gatten, den fle verloren gibt, und weint und vers 
ſetzt zu Haufe in gleichen Iammer die dienenden Frauen. 
Halten Sie neben diefe reiche, lebenswarme Befchreibung 
Schillers an Motiven höhft dürftige Rhetorik, welch ein 
Contraſt! Speere werfen würde der Heldenknabe ſchon von 
felber Iernen, und Ehrfurcht gegen die Götter zu haben, 
dazu bedarf er ebenfalls Feines väterlichen Unterrichts. Kein 
Wort des Seelenfhmerzes für feine Gattin, Fein Gedanke 
an ihr künftiges Geſchick; nur das feurige Sehnen nad der 
Feldſchlacht, und in den zwei lebten Verſen hier die matt- 
herzige Befürchtung, daß feine Liebe in dem Leibe ſterben 
möchte, und dort die armfellge Verfiherung des @egentheils, 
ganz im fentimentalen Geifte des vorigen Jahrhunderts, 
wo die Bortdauer aller fühen Empfindungen nach dem Tode 
für eine ausgemachte Sache galt. Was hätte es der Sclavin 
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Andromache und ihrem ſchuldloſen Watfen geholfen, wenn 
Hektors Liebe im Lethe nicht geftorben wäret Ach aber fie 
fonnte die Verſicherung nicht einmal glauben; denn die kraft⸗ 
loſen Schatten kennen keine Liebe. Ich näherte das bekannte 
deutſche Gedicht nur von der Ferne ſeinem Urbild, und gleich 
iſt es ſelbſt ſchattenhaft geworden. 


So weht alſo in der homeriſchen Ehe der geſunde 
Geiſt herzlicher Lebensgemeinſchaft, gehegt und gepflegt von 
Bedürfnig und Neigung, und jenes ſichere Behagen, welches 
die Natur einer fittlihen Bereinigung der Geſchlechter zur 
Frucht gegeben. In richtiger Schäßung ehelihen Glüdes 
fpriht Odyſſeus der jugendlihen Raufifaa gegenüber den 
Wunfh aus: „Mögen die Götter dir alled geben, was du 
dir wünfchent, einen Mann und ein Haus und Ginflang der 
Herzen; denn es gibt Fein größeres und befferes Gut, ale 
wenn Mann und Weib in Harmonie der Gefinnung beifam- 
men wohnen.” Aus Tiebevoller Eintrachterwächlt dem Manne 
mit dem Werth der Familie auch die Kraft und der Muth 
zum Kampf, wo er diefe bedroht fieht; er flreitet für Weib 
und Kind; und diefes Gefühl erweitert fih zur Vaterlands⸗ 
liebe, da er auch Undern diefelben hohen Güter mit zu 
ſchützen fih verpflichtet Hält. Diefe Empfindung if es, welche 
den Troern Muth der Verzweiflung gibt, den Achern aber 
ihre Erbitterung fleigert gegen die Stadt der Troer. Birgt doch 
diefe den Frevler, der die Heiligkeit der Ehe ſchändete. 
Zerfiört muß fie werden, damit in Zukunft Tein Anderer 
gleihen Raub zu begehen fich erkuͤhne. 


Die Frau iſt des Mannes traute Genoflin, der er in 
Beiten ruhigen Gluͤcs feine Erlebniſſe mittpeilt, deren Rath 


ex beachtet, deren Wünfche er gern gewähren mag. Ber 
halte das alles, fagte zu Odyſſeus der Schatten feiner Mut⸗ 
ter, damit du es fpäter deinem Weibe erzählen kannſt; He⸗ 
fene Darf e8 furchtlos wagen dem Paris feine Beigheit vor⸗ 
zubalten, Kleopatra vermag den zürnenden Meleagros allein 
zu überreden zur Bertheidigung feiner Vaterſtadt; Arete 
aber, die Königin der Phäaken, genießt bei ihrem Gatten, 
ihren Kindern, ja dem ganzen Volke ſolche Hochachtung, daß 
Ddyffeus nah dem Rathe ihrer Tochter ihr getroft fi zu⸗ 
erſt als Schupflehender zu Büßen wirft. Alkinoos ehrt fie 
im Herzen, wie feine Frau auf Erden geehrt wird, und die 
Leute begrüßen fie, wenn fie dur die Stadt geht, glei 
einer Sottheit. Und fo wendet fih auch beim Scheiden der 
dankerfüllte Gaſt an die Herrlihe noch mit den Worten: 
Lebe glücklich, o Königin, bis dich das Alter erreicht umd 
der Tod, die den Menfchen gewiß find; erlebe Freude in 
diefem Haufe an deinen Kindern, deinen Völkern und an 
dem Könige Altinoos! Nicht flüchtiger Sinnenraufh, der 
die blühende Geliebte vergöttert und die abgemwelfte verach⸗ 
tet, Riftet und trägt die homeriſche Che, fondern flete Hoch⸗ 
achtung der verfländigen Hausfrau, außer dem natürlichen 
Bauber der Iugend und Schönheit begründet auf Achtung 
ihrer Einficht, ihrer Kunftfertigfeit und auf dem innigen 
Austaufh des Seelenlebens unter befreundeten Gleichgeſtell⸗ 
ten. Darum hat das Glück der Gattin auch Behand bis 
ins Alter, und der greife Laertes reift fehneller heran zum 
Tode, weil er ber geftorbenen Lebensgenoflin nachweint. 

Ob die Jahre die eheliche Liebe beeinträchtigen, wenn 
fe auf allfeitiger Lebensgemeinfchaft ruht, ſteht billig zu be 
zweifeln. Die Ratur, welche das gemuͤthliche Wohlbehagen 


der ganzen Menſchheit auf ſolche Genoſſenſchaft gründete, if 
gegen Feine Periode unferes Daſeins eine Stiefmutter. Aber 
gefegt auch, die lodernde Flamme der Battenliebe finte alls 
mäßlih zufammen, wenn der füße Liebreiz dahin if; nun 
fo hat eine gütige Gottheit neben ihr ein anderes wärmen- 
des Keuer entzündet, daß auch das Herz der Matrone nimmer 
erfalte, ein reines, göttliches Feuer, deſſen Lichtglanz ihr 
Angefiht mit einem Heiligenfhein zu allen Zeiten unter al- 
len Eulturverhältnifien umzieht. Sol ih das mächtige Ge— 
fühl, das auch den verachtetſten Brauen einen Strahl von 
Seligfeit in ihr armes Leben wirft, foll ich die Mutter- 
fiebe aus Homer erft mit Gitaten beweifen? Wollen wir lie⸗ 
ber feben, in welch feltenem Grade es dem Dichter gelungen, 
das weibliche Herz auch in diefen Megungen zu belaufcen. 
Arglos ſitzt Andromache am Webſtuhl; fie weht ein Purput⸗ 
gewand und freut Funftvolle Blumen binein; dabei ruft. fie 
den Dienerinnen, fie follen Wafler ans Beuer jeßen zum 
Bade, wenn Heltor vom Kampf heimfehre. Da hört fie vom 
Thurm ein Wehllagen und erfennt unter den Weinenden 
die Stimme ihrer Schwiegermutter. Die Glieder zittern 
ihr, das Webſchiff entfinkt ihren Händen, das Herz klopft 
ihr bis zum Munde herauf, bange Ahnung weiſſagt ihr des 
Gatten Untergang. Einer Raſenden glei eilt fie auf den 
Thurm: fie fieht des Geliebten Leichnam von Roſſen nad 
dem Lager fihleifen. Ohnmächtig fällt fie zu Boden; und 
wie fie wieder erwacht, welche Gedanken find es nun, bie 
vor allen fih in den Vordergrund ihrer Seele drängen? 
Nicht die Hülflofe Lage ihres Wittwenftandes; fie berührt ihn 
nur; aber fhwarze Phantaflen über das Loos ihres Heinen 
Apyanaz breiten fih aus zum ſchauerlichen Gemälde. 36 
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will ihre Rede miitheilen nah Wiedaſch; fo haben Sie zu- 
gleich eine Probe feiner Ueberfepungstunft. 


Hektor, o weh mir Armen! zu gleihem Geſchick ja geboren 
Burben wir einft: bu felber in Priamos Haufe zu Troja, 
Ih an bes Plalos Fuße, bem walbumraufäten, zu Thebe, 
Auf Eetions Burg; der nährte mid Kleine zum Unglüd, 
Unglädfelig er ſelbſt! O wär’ ich nimmer geboren | 
Du gehſt nun in des Aibes Haus, in bie Tiefen ber dunklen 
Erde hinab, und fäffeft daheim in dem fchredlichften Jammer 
Mich ale Wittwe zuräd mit dem ganz unmündigen Söhnlein, 
Den wir gezeugt, wir Unglüdfeligel Rimmer ein Beiftanb 
Wirk du, Heltor, ihm fein, ber Erſchlagene, nimmer bir jener! 
Selbſt au, wenn er entränne bem traurigen Krieg ber Achäer, 
Harrt doch feiner beftändig in Zukunft Sammer und Trübfal; 
Andere werben ja balb ihm bes Erbguts Grenze verkürzen. 
AG der Berweiluug Tag raubt jeglihem Kind bie Gefpielichaft: 
Shen nur fenkt es den Blid und bethränt fih immer die Wangen. 
So geht darbend bas Kind umber zu ben Freunden bes Vaters, 
Dielen am Rod anfafjend mit Flehn und am Mantel ben Anbern: 
Einer erbarmt ſich vielleicht, und reicht ihm ein wenig ben Becher, 
Daß es bie Lippen benekt, doch nicht fein Gaumen genetzt wird. 
Dft verfiößt es vom Mahle der Sohn noch blühenber eltern, 
Welcher mit Fänften es ſchlägt und verhöhnt mit bem kränkenden 

Zuruf: 

Hebe dich weg! Nicht iſt ja dahier dein Vater am Mahle! 
Thränenbenetzt kehrt wieder das Kind zur verwittweten Mutter. 
Mein Aſtyanar, er, der ſonſt anf ben Knieen des Vaters 
Rur mit Mark fi genährt und dem zarteflen Fette ber Lämmer, 
Der, wenn Schlaf ihn beftel von ber Kindheit Spielen ermübet, 
Sanft im ſchwellenden Bett, von ber Wärterin Armen geſchaukelt, 
Lieblichen Schlummer genoß, fein Herz von Freuden erfitllet, 
Biel num wirb er erbulden, beraubt bes gelichteften Vaters, 
Mein Aſwanar, wie er von Trojas Männern genannt wirb! 
Dn ja warft es allein, der Thor’ und Mauern beſchirmte; 
Dich wirb nım anben Schiffen ber Dancer, fern von den Aeltern, 
Bimmelnd Gewilrm aufzehren, nahbem bu bie Hunde gefättigt, 
Billig entblößt, und daheim im Palaſt liegt manches Gewand bir, 
Köflicher Art, anmuthig, gewirkt von ben Händen der Weiber, 





Aber ich will fie gefammt in ber lodernden Flamme verbreimen; 

Nichts mehr frommen fie bir; ihr Schmud wird nie Dich bebeden; 

Flammen fie denn bir zum Ruhm nor Trojas Männern und 
Weibern! 


Gewiß, eine höchft eigenthümliche Rede, wie fle ein mo⸗ 
derner Dichter der Andromache ſchwerlich hätte In den Mund 
gelegt. Und gleihwohl naturwahr. Denn fo gewaltig if 
das Gefühl der Mutterliebe, daß es alle andern Sorgen und 
Interefien völlig überwindet. Die klagende Wittwe denkt 
nicht an fih, nicht an ihre entihwundene Lebensluſt, nicht 
an die Unficherheit des eigenen Dafeins, fie denkt nur an 
ihr Kind, als den Mittelpunft ihres Dafeind. Und wie 
weiblih wiederum find diefe Betrachtungen! Ein Dann würde 
über die Kleinen Verlegenheiten der nächften Zukunft hinweg⸗ 
fhauend fih mit der Heldenlaufbahn tröften, die dem ver- 
waiften Knaben fo gut offenfieht, als den übrigen, würde 
auf das gute Glück bauen, welches dereinft der Jüngling ſich 
erobern wird, in dem des Vaters feuriges Blut rollt, würde 
die Meinen Befhämungen, die dem Kinde bevorftehen, gar 
nicht. beachten; Andromache aber vermag nicht über die Kin- 
derjahre, ja über die vom Kinde felbft nur ſchwach em⸗ 
pfundene Roth hinüberzukommen, und während fie das eis 
gene, von nun an jammerbeladene Dafein im Augenblide 
vergeften bat, haftet fie träumerifh an der Lebensqual eines 
Knaben. So if fie auch in der zweiten Klagerede, als fie 
des Gatten todtes Haupt in den Armen hält, faft ausſchließ⸗ 
ih mit dem Gedanklen an des Kindes nahe Zufunft befchäf- 
tigt, wie e8 ihr in die Knechtſchaft folgen, oder auch gar 
vom Thurme hinabgefhleudert werden würde von einem der 
Achaͤer, dem Heltor einen feiner Angehörigen getddtet. Erſt 


am Ende kommt fie auf fih feld zurück und beklagt es, 
dag der Gatte nicht flerbend aus dem Bette ihr noch die 
Hand gereiht und mit einem verfändigen Worte zugefpro- 
hen hätte, an welches fie Tag und Naht unter Thränen ger 
denken Tönnte. 

So oft ih ihm Belegenheit bietet Hat der Dichter 
davon Gebrauch gemacht, die Mutterliebe in ben rüßrendften 
Aeußerungen zu malen, die Kämpfe der Männer durch die 
Weichheit des weiblichen Herzens elegifh zu fänftigen, zu 
welchem auch der rauhe Krieger in der Noth klagend feine 
Zuflucht nimmt. Der beleidigte Achilleus wenbet ſich betend 
an jeine Mutter. Thetis Hört feine Stimme, kommt herauf 
aus den Tiefen des Meeres, freichelt ihn mit der Sand und 
fragt nad der Urfache feiner Betrübniß; dann eilt fie bin 
zu Zeus, daß er ihn räche. Wiederum als fie fpäter nad 
des Patroklos Tod fein Seufzen und Jammern hört, da 
ſchluchzt fie laut auf, daß fih die Schweſtern um fie ver- 
fammeln als Zeuginnen und Benoflinnen ihrer Klagen. Wehe 
mir unglädlihen Heldenmutter! ruft fie aus; ich gebar 
einen edlen, tapfern Sohn, hervorragend unter den Heroen, 
er wuchs empor wie ein Bäumen, ich pflegte ihn wie die 
Pflanze im Aderland, th fandte ihn nach Ilios mit der 
Blotte zum Kampf gegen bie Troer; nicht empfang’ ich ihn 
wieder, nicht wird er heimfehren in des Peleus Behaufung, 
und fo lange er lebt und das Licht der Sonne fihaut, muß 
er fih grämen und ih kann ihm nicht helfen. So will ic 
benn geben, mein liebes Kind zu fchauen und den Grund 
feiner Trauer zu vernehmen. Dann taudt fie empor, be= 
gleitet von ben weinenden Schweftern, hält dem Schwerfeuf- 
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wein du? Welche Trauer Hat dein Herz befallen? Rede, 
verbirg mirs nit. Beus hat doch deinen Wunſch erfüllt, 
bat beftraft die Achaͤer. Achilleus ſelbſt iſt tief gerührt von 
ihrer Trauer und ihrem tragifhen Geſchick, daß fie, die @ät- 
tin, zur Genoffenfhaft menſchlicher Ehe erniedrigt, nun auch 
ben Schmerz zu tragen hat um einen Sohn, der frühem Tode 
verfallen ift und zugleich dem Ueberdruß am Leben, fo lange 
er den Freund nicht an Hektor gerät. Und wie fie dereinf bei 
feiner Abfahrt vom Haufe forglich Ihm den Kaſten mit Klei⸗ 
dern und Deden füllte, fo eilt fie auh nun zu Hephäſtos, 
daß er das ihr fo theure Opfer eines baldigen VBerhängniffes 
noch zuvor mit herrlicher Rüftung fohmüde. Dann bringt 
fie ihm die göttlichen Waffen und taucht ſelbſt wieder hinab, 
in der Tiefe unter den andern Meergöttinnen abgeſchie⸗ 
den von den Himmlifchen den frühen Untergang des edlen 
Sohns zu beweinen. So geleitet den beften der Helden die 
Mutterliebe durchs Leben, tröftend und lindernd wo fie nicht 
wenden kann, obwohl jelbft befümmert bis zum Tode, wenn 
der lebte Tröfter der mühebeladenen Sterblihen der Goͤt⸗ 
tin nicht verfagt wäre. Ja es geht ein tiefer Schmerzens- 
zug durchs Xeben dieſer Heitern Menfchen, durchs Leben der 
feligen Götter fogar, wenn fie mit dem Menſchengeſchick dur 
nähern Antheil oder, wie Thetis, durch Bande des Blutes 
verfnüpft find. 

Am rührendflen und ergreifendfien aber tritt uns das 
Muttergefühl entgegen, wenn e8 die Matrone if, welcher, 
um den treffenden biblifchen Ausdrud anzuwenden, ein Schwert 
durch die Seele gebt. Des Lebens Breuden find der alten 
Frau längft abgeblüht, Das erfiorbene Auge belebt fi mit 
dem frühern Jugendglanze nur dann, wenn fie auf das @läd 
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ihrer Kinder und Enkel ſieht. Freundlich empfängt die alte 
Hekabe den Hektor in der Stadt und bietet ihm Wein an, 
dag er feine Glieder ſtärke; verzweifelnd aber bittet fie 
ihn mit dem greifen Bater von der Mauer herab unter der 
hoͤchſten Beſchwoͤrung, bie eine Mutter anwenden kann, er 
folle vor dem grimmigen Adhilleus fi zurüdzichen. Umſonſt! 
Saft alle ihre Söhne find dem blutigen Kriege zur Beute 
geworden. Auch Hektor, ihr Stolz, liegt erfihlagen, wird 
ſchimpflich vom unerfättlihen Mäder um den Grabhügel des 
Patroklos gefchleift. Da fleigert fi der Schmerz der alten 
Mutter bis zur Wuth: O Tönnt ih an ben Unmenſchen 
mich Hängen und ihm die Leber abfrefien zur Mache für 
meinen Sohn! ruft fie in Tannibalifcher Verbitterung und 
rauft fih noch, als fie zuieht des Leihnams Haupt in den 
Händen bält, die grauen Haare aus. — Des Odyffeus Aeltern 
wohnen draußen auf dem Landgut, von der alten Magd be= 
dient, indep die übermütbigen Freier in der Stadt des Soh⸗ 
nes Habe verpraflen. Was Haben die alten Menſchen noch 
am Leben als den einzigen Gedanten an den Bermißten, 
wohl ab im Meere Umgelommenen, den Gedanken, der unab- 
läffig an ihrer Seele nagt und das ſchwächer organifirte 
Weib aufreibt? Kein ploͤßzlicher Tod hat mid dahingerafft, 
fagt der Schatten der Mutter zum Sohne, feine Krankheit 
verzehrt, fondern die Sehnfuht nach bir, nach deinem ver« 
Rändigen Sinn, nah deinem freundlichen Weſen, hat mir 
das füße Leben genommen. Der alte Laertes aber fißt da- 
heim, nach der Gattin zugleih und dem Sohne verlangend, 
freudlofe Tage binfchleppend und die Naht am Feuer hinge⸗ 
lagert unter dem Befinde, in freiwilliger Büßung den lebten 
einſamen Reſt feiner Tage verzehrend. 
4% 
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So fließt der ewige Strom der Mutterliebe, das Le⸗ 
ben der Frauen ſegnend wie verheerend, auch durch dieſe 
fernen Thaͤler der Menſchheit und weckt befruchtend die 
Pflanzen der Liebe, der Dankbarkeit, des allgemeinen Wohl⸗ 
wollens, mit einem Worte der fchönen Menſchlichkeit in den 
Kindern. Nicht allein die eigenen Mütter find geehrt, die 
Srauen im Allgemeinen nehmen eine Stellung ein, melde 
unfern Sitten fehr nahe kommt. Telemach zwar verweiſt 
ber Mutter, als fie von des Phemios beziehungspollem Ge⸗ 
fang verwundet, ein anderes Lied wünfcht, in einem ziemlich 
barfhem Ton ihre Einrede. Der Dichter Hat ihn mit Ab- 
ſicht als einen rafchen jungen Mann gezeichnet, der unſicher 
in feinem, Auftreten, die rechte Wendung noch nit zu fine 
den weiß; denn jebt eben if ihm fein Herrfcherrecht Klar ge= 
worden, nachdem er fi lange in jugendlicher Unzulänglich- 
feit gebeugt hat; ja er läßt ihm fogar durch die Pluge Athene 
den Gedanken zuführen, er folle heimkehren von der Meife; 
denn fo feien die Frauen: deffen Hausſtand wollten fie meh⸗ 
ren, der fie freie, und der frühern Kinder und des vorigen 
lieben Gatten, wenn er todt fei, vergäßen fie. Gin moder⸗ 
ner Dichter würde vielleicht idealificend den herben Bug 
des Eigennutzes, fo ſchwach er auch angedeutet if, aus dem 
Charakter des Telemach völlig getilgt haben. Homer malt 
nah dem Leben, und wer weiß nicht, daß Unedles mit 
Edlem auch in den Beſten gepaart ifl, und das Gemeine 
gerade wo es fih um den leidigen Befib handelt, unwill- 
Tührlih zu Tage kommt? Dei alledem fcheut fih der wadere 
ZJüngling auf dad Begehren der frevelhaften Freier einzu⸗ 
gehen, daß er die Mutter felbft einem Manne gebe oder 
heim zu ihrem Vater ſchicke, damit dieſer fie verheirathe an 


den, welchen er wolle und der ihr felber geflele. Er könne 
nicht, erwiedert er als braver Sohn, wider ihren Willen 
aus dem Kaufe ſtoßen die ihn geboren und erzogen; auch 
würde er von ihrem DBater viel Ungemach zu leiden haben 
und anderes würde die Gottheit dazu geben; denn die Mut- 
ter würde bei ihrem Abzuge die Erinnyen anflehen, und die 
öffentliche Meinung würde ihn gleichfalls tadeln. Man fieht, 
folhe Anmuthung, deren Ausführung der erwachfene Sohn 
nah bes Vaters Tode zu übernehmen befugt war, fireitet 
mit der Sitte, mit der Pietät, mit der Religion. Die 
Erinnyen erhören die Gebete der Aeltern gegen ungerathene 
Kinder, ja fie erfüllen ſelbſt folhe Berwünfhungen, welde 
jene in leidenfchaftlicher Gereiztheit über die Kinder herab⸗ 
befhwören. Sie erhörten den Fluch der Althäa gegen ihren 
Sohn Meleagros, der ihre Brüder im Kampfe getöbtet, fie 
erfüllten den Fluch des alten Vaters gegen Phoͤnix, als die⸗ 
ſer der Mutter zu Gefallen die Buhlerin nahm, daß nie ein 
Kind auf ſeinem Schooſe ſitzen ſolle. Ehrfurcht gegen die 
Aeltern zu üben iſt religidfes Gebot der Hellenen, iſt auch 
humane Verpflichtung, welche das Herz ſich ſelbſt auflegt. 
Wie oft wird es in der Iliade mit elegiſchem Tone hervor⸗ 
gehoben, daß dieſer oder jener frühgefallene Held feinen 
Yeltern die Mühen bei feiner Erziehung nit babe durch 
Pflege ihres Alters vergelten koͤnnen! Hein und ſchoͤn ſpricht 
Ddyffeus das Gefühl der Kindesliebe aus, wenn er fagt: 
Sinem Wanne, der in der Fremde felbk in Reichthum lebt 
fern von den eltern, ift nichts füher als das Daterland 
und die Aeltern. Und fo benimmt fih auch Telemach bei 
alledem, daß er mit ſchroffen Worten die Mutter angelaffen, 
wenn es zum Handeln Fommt, mit gemüthvollem Bartfinn. 


Als er die Meife nach dem Feſtlande beichloffen, um dem 
Vater nachzufragen, ob er noch lebe oder todt ſei, zieht er 
allein die alte Dienerin ins Geheimniß und läßt fie fchwö- 
ven, daß fie feiner Mutter erfi am elften oder zwölften 
Tage nad feiner Abreife etwas davon fagen würde, damit 
die liebe Mutter ſich nicht um ihn Angflige; denn bie dahin 
hofft er wieder heimzufommen. Dann bricht er Nachts auf, 
nachdem Penelope fchon zu Bette iR. Und gleich nach fei= 
ner Ruͤckkehr, während er noch auf dem Gehöfte des Eu- 
mäos weilt, läßt er ihr die frohe Botſchaft entbieten, daß 
er wieder .da ſei. 


Mo die Mutter Achtung im Haufe genießt, Hat die 
Brau überhaupt eine würdige Stellung im te 
ben; denn die Familie if die Trägerin des öffentlichen 
Geiſtes. Die homeriſchen Helden legen ein Gewicht auf das 
Urtheil der rauen. Hektor [heut fi von den Troerinnen 
für feige gehalten zu werden; die Freier fchämen fi vor 
ber Nachrede der Männer und Frauen, wenn der Bettler 
den Bogen fpannen würde. Die rauen treten heraus in 
die Deftentlichkeit und betheiligen fi im eigenen wie im 
Intereffe der Stadt, fo weit ihre Kräfte es zulaffen, an den 
gemeinfamen Angelegenheiten. Als Hektor in das Stäifche 
Thor tritt, laufen ihm die Gattinnen und Töchter der Troer 
entgegen und fragen nad den Ihrigen; er aber bittet fie 
alle zu den Göttern zu flehen, und auf fein Anrathen ver- 
anftaltet Hekabe eine Frauenprozeſſion nach dem Tempel der 
Athene. Auf dem Schilde des Achilleus if eine belagerte 
Stadt abgebildet, deren Mauern rauen und Kinder ver- 
theidigen, indeß das Heer im Belde legt. Der fiegreiche 


Kämpfer legt die Ruüſtung des erſchlagenen Beindes in die 
Hände der Battin, und der fallende richtet als legten 
Wunſch an den Sieger die Bitte, er möchte feinen Leichnam 
herausgeben, daß ihn die Frauen beweinen und befatten 
helfen; dem fierbenden Agamemnon wäre es noch ein Trof 
geweſen, hätte ihn Klytaͤmneſtra wenigflend bie Augen zu⸗ 
gedrückt. 


So lindert der Gedanke an die Theilnahme der Frauen 
noch den Todes kampf der Helden im Gewuͤhle des Streits, 
fo mildern die ſanften Verſohnerinnen des Lebens die grel⸗ 
fen Schlachtenbilder. Was wäre die Ilias zumeiſt als ein 
fühllofer Mordgefang ohne den fleten Antheil, welcher in 
allen ihren Theifen hier angedeutet, dort ausführlich geſchil⸗ 
dert den Frauen zukommt? Denn fie vor Allem geben der 
Poefie ihren gemuͤthlichen Inhalt; ihre Schönheit ſchmelzt 
noch die erflarrten Herzen der Greiſe, wenn Helene deren 
Berfammlung naht; ihre Anmuth wedt nah neunjähriger 
Abweſenheit in den Kriegern die ungeſtüme Sehnfucht nad 
der Heimath beim Gedanken an die zurüdgelaffenen Gat⸗ 
tinnen; ihr treues Walten beruhigt nach zwangiglähriger 
Entfernung den unglüdliden Odyſſeus, wenn die Grinne- 
tung an fein Haus, fein Kind, feine Diener ihm die Fremde 
unerträglich macht. 


Und bei alledem überficht der Dichter auch nicht bie 
Heinen Bleden und Schatten in diefen Lichigefalten des 
Menſchenlebens, und ſtimmt auch uns zu billiger Nachficht, 
wenn wir etwa, ungedalten über einzelne ihrer Schwächen, 
ber verdorbenen Gegenwart aufzubürden geneigt find, was 
dem zarten Geſchlechte von Natur beigegeben fein mag, da⸗ 
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mit es nicht in Selbſtgefühl fih überhebe Ich rede hier 
nicht von Klytämneftras Verrath, noch von Helenes bitter 
bereuter Treuloftgfeit; ich ziele nur gunähf auf ein paar 
hingeworfene Gleichniſſe, die ih zur Vervollſtändigung mei- 
nes Brauengemäldes nicht unerwähnt Taffen darf. Ich habe 
meinen verehrten Zuhörerinnen fo viel Gutes von den ho— 
merifhen Frauen erzählt, daß fie mir dieſe meine Ehrlich 
feit fhon nachjehen werden. „Was brauchen wir da einan« 
der zu fchelten und zu ſchimpfen, fagt Aeneas zu Achilleus, 
wie Weiber, die im Zorn und unverföhnlihen Hader mitten 
auf die Straße laufen und jchimpfend gegen einander fagen 
vieles, was wahr ift und unwahr?“ Da haben wir fie ja, 
wie fie leiden und leben, die Huldinnen des Marktes, deren 
Stimme auch uns hin und wieder entgegenfreifht, wann 
wie durch die Stadt fpazieren. Der Bettler Iros aber 
fagt: „Wie der Schmaroper geläufig zu fprechen weiß, gleich 
einem alten Ofenweib!“ wir würden etwa an die Stelle 
einer Einheizerin ein altes Waſchweib ſetzen. Ja die Zunge 
war und if ein Föflides Inftrument, auf welchem Evas 
Töchter in allen Tonarten von jeher zu fpielen wußten, in 
den füßen Mollaccorden bes Liebesgeflüfters, in den rühren- 
den Flötentönen der Klage, in den ernften Weiſen verflän« 
diger Mede, in den Durtonarten des Streites und Haders. 
Aber am Tiebften fpielen fie fanfte Lieder freundlichen Wohl⸗ 
wollend; und daß auch ich dieſe Tieblichen Weifen durch die⸗ 
fen Vortrag nur unterbrochen, nicht verfeheucht und zerfiört 
habe, wünfchte ich daraus errathen zu fünnen, wenn die ver- 
ehrten Zuhörerinnen meine Anfündigung, im nächſten Vor⸗ 
trag einzelne Genrebilder homerifher Frauencharaktere dar⸗ 
ftellen gu wollen, für ein Verſprechen, nit für eine Dro⸗ 
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hung nehmen, und furdtlos jene Stunde erwartend, ihr 
liebes Inſtrument jetzt glei, nachdem ich abgetreten, ohne 
verlegene Paufe in Gemüthlichkeit weiter fpielen. 


3399044 


11. 


Jede Schilderung allgemeiner Zufände wird lang⸗ 
weilig, wenn fle nicht beifpielöweife Individuelle Züge ein⸗ 
gefreut enthält. Denn das Einzelne iſts, an welchem wir 
Antheil nehmen. So ſah ih mi denn, als ih über Cha⸗ 
rafter und Stellung der homeriſchen Brauen generellen Be⸗ 
richt erflattete, zu größerer Belebung meines Bortrags ge⸗ 
ndthigt, manches Befondere in Voraus zu verbrauden, was 
mir heute gar wohl zu Statten käme. Sämmtliche Stellen 
z. B. die auf Andromadhe, eine der ſchönſten Krauengeftalten Ho⸗ 
mers, ſich beziehen, babe ich fehon verarbeitet; auch an Rauflfaa 
würde ich vorübergehen, wäre fie nicht die einzige Jungfrau, 
auf deren Berfänlichkeit der Dichter größern Fleiß ver⸗ 
wandte; Hekabe endlich, die ſchmerzensreichſte Mutter des 
Altert5ums, iR ihren wefentlihen Eigenfhaften nach gleich“ 
falls bereits im erſten Vortrage dargeftellt worden. Indeß 
Homer ift reih genug an harakterikifchen Mittheilungen ; 
und wenn ich auf zur Vervollfländigung einzelner Bilder 
mande Züge mwiederhole, fo lohnt fi) ja doch die Mühe, da 
uns antife Figuren jelten genug begegnen. Homer ergeht 
fig niemals, wie etwa ein moderner Romanfchreiber, in 
abſtracten Charakterfhilderungen. Seine Vorliebe für das 
Concrete Felt Sitte und Wefen der Perfonen wie abfihte- 


los in Handlungen dar. Nur gewiffe ſtehende Beiwoörter 
And es, welche gerade an diefer oder jener Perfon baften 
und ein allgemeines Urtheil des Dichters ausfprehen. Wenn 
Penelope die Verſtaͤndige beißt, fo if dieg weit individueller 
gemeint als die weißarmige Andromade; letzteres Beiwort 
kehrt der finnlichen Malerei zu Gefallen bei vielen Brauen 
wieder, erfteres iſt charakteriftifch für die eine. Im Ganzen 
aber zeigt Homer, wie gefagt, das Eigenthümliche durch 
Situationen, nit durch Worte So legt er denn auch uns 
die willkommene Nöthigung auf, Einzelfchilderungen zu fel« 
gen und an feiner Hand mehr hiſtoriſch als beſchreibend zu 
Werke zu gehen. 

Im Allgemeinen herrſcht unter ſeinen Perſonen kein 
ſo ſchroffer Gegenſatz in Leben, Geiſt und Charalter als 
unter modernen; der goͤttliche Anhauch reiner Menſchlich⸗ 
keit durchdringt ſie alleſammt; der grelle Unterſchied von 
Engeln und Teufeln auf Erden iſt erſt mit dem Dualismus 
des Chriſtenthums in die Dichtkunſt gekommen. Selbſt in 
ſolchen Lagen, wo er Anlaß hat ſeine Menſchen von ihrer 
ſchlimmen Seite zu zeigen, unterläßt er nicht, irgend ein be⸗ 
gütigendes Beiwort ausgleichend daneben zu ſtellen, damit 
dem Verunglimpften doch wieder ſein ſonſtiges Recht wider⸗ 
fahre. Und nun vollends die Frauen, die von Natur unſerem 
eckigen Weſen enthoben und auf ſanfte Harmonie der For⸗ 
men Törperlih wie geiſtig angelegt find, die in gleicher 
Häuslichleit erwachfen, von den Stürmen des Lebens mei 
unberührt und darum auch von jenen marlirten Zügen und 
Salten verfchont geblieben find, welche Sorge und Arbeit 
ind Angeſicht drückt! Wie die Brauengefihter einauder aͤhn⸗ 
liger find als die der Männer, fo aud gleichermaßen bie 


Charaktere, zumeiſt freilich In der Jugend, wa die feiner 
Unterfciebe, welche im Hocfommer und Herbſte des Lebens 
die Frucht zeigt, an der frößlihen Blüte noch unbemerkbar 
ud. Nauſikaa kann als Stellvertreterin jeder wohlerzogenen 
edlen griehifhen Jungfrau dienen, Penelope freilih nie zur 
Klytämneſtra werden; in wie weit die Anlage zur Helene 
in jeder einzelnen liegt, wage ich nicht zu entſcheiden. Der 
Zugendfirengen ift nur felten die Schönheit als reizende 
Berfuherin zugefelit, der Schönen meif die Klugheit ala 
Süterin mitgegeben, und fo wird das rechte Maß in der 
Kebensführung der Frauen von Homers Tagen bis in unſre 
Häuslichteit nur in feltenen Fällen überfhritten. 

Wollen wir daher die Frauenwelt deutliher in Ihrem 
innern Kontrafte fhauen, fo thun wir am beſten, wir eis 
gen von der Erde empor zum Diympus; die home- 
riſchen Götter find nichts als vergrößerte Menfchen, mit ihe 
ven Tugenden geſchmückt, von ihren Neigungen und Leiden» 
fhaften umgetrieben, ein mächtiges Beichleht, in welchem 
die guten und fehlerhaften Eigenſchaften unferer Natur defto 
fihtbarer find. Wollte die Phantafle, die Schöpferin der 
Götter, die Räume über uns mit einer Fülle bevorzugter 
Naturen bevöltern, fo mußte fie diefen, follten fie anders 
tebensfähig jein, auch mancherlei Charakter, manderlei In« 
tereffen und Neigungen geben und manderfei Geflnnung 
gegen ihre Schüglinge, die Menfhen. Die mythenbildende 
Vorzeit denkt fih ihre Gottheiten nit nach moralifchen 
Kategorien, nah metaphufifchen Abftrackionen, benen es nidyt 
einmal gelingt einen einzigen wirklich perſoͤnlichen Gott zu 
Tchaffen, gefchweige denn einen ganzen Olympus. Gebannt 
in die Schranfen des Raumes, genäßrt von den Anſchau⸗ 


ungen der Sinne, werben wir allezeit vergebens Gebilbde ver⸗ 
fuchen, welche jene Schranken, diefe Anfchauungen verneinen 
foflen. Darum enthalten alle Mythologien die Unterſchiede 
bes Geſchlechts, der Bamilie, der Stellung, der Beſchaͤfti⸗ 
gung, der Neigung, und die Göttergefellfchaften gleichen 
menſchlichen Gemeinden, während fih ihre Höhere Natur nur 
durch Beigabe deffen bekundet, was des Volkes Phantafle 
kühn genug iſt fih felbf zu wuͤnſchen. Grleichterung von 
Sorgen, Befreiung von Alter und Tod, Möglichkeit bes 
fhleunigter Bewegung, Fähigkeit die Geſtalt zu wechfeln 
oder auch einmal unfihtbar gegenwärtig zu fein dem Lieb- 
linge oder dem Feinde, erhöhtes Maß der Größe und 
Kraft — find ſolche kindliche Wünfhe, welche die Volks⸗ 
poefie als erfült in den Göttern voraugfegt. Liebe und 
Haß, Gehorfam und Widerwillen, Streben und Gegenſtre⸗ 
ben, auch einen gewiffen Grad von Schmerz und Leiden 
findet fie mit der göttlihen Natur gar wohl verträglich. 

Ziehen wir alfo immerhin die Göttinnen mit herein 
in den Kreis menfchliher Srauen, welche dem Maler jener 
Koloffalbilder gefeffen haben, fo werden wir aus den ver⸗ 
größerten Bügen um fo leichter die Linien der Modelle er- 
kennen. 

Sie wiſſen, v. Z., wie freundlich die Phantafle der 
Griechen Blur und Hain, Berg und Duell, ja felbft die 
Tiefe des Meeres mit Mädchengeftalten belebt und verſchönt 
bat, fo dag feläf der Wildnig nie ihre gottmenfchlihe Staf- 
fage fehlt. Auch auf weitentfernter unbewohnter Infel trö- 
let und pflegt den armen Schiffbrücdigen die einfame Ka⸗ 
Iypfo. Weithin duftet der Hauch des Cedernholzes, bas 
anf ihrem Herde brennt, in-ber Grotte weht fie mit golde⸗ 
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nem Webſchiff und fingt mit ſchöner Stimme ein Lied dazu. 
Ringsum fproßt die Erle und Pappel und die wohlriehende 
Cypreſſe, Seevögel niften in ihrem Dickicht, der Weinſtock ſchlingt 
feine Ranfen um die Grotte, vier Quellen durchfeuchten Die 
weiche grüne Matte, und die liebende Göttin Hält fieben Jahre 
lang den Mann in ihren Nofenarmen, dem fie linfterbliche 
feit und ewige Jugend ſchenken wollte, wenn er ihr einfames 
Paradies zu theilen und die flerblihde Gattin zu vergeffen 
fh entfchließen Tönnte, der fie doc gewig an Schönheit 
und Geftalt gleich ſtehe. Und als fie auf Köhern Befehl 
igren Liebling entlafen muß, da klagt fie über den Neid 
der Götter, daß fie ihr den Befib des theuren Mannes 
mißgönnen, den fie gerettet und erhalten bat. Schmachten- 
des Berlangen nah einem Sterbliden erfüllt das fanfte 
Herz der einfamen Bdttin, um den Verluſt eines Menfchen 
Hagt fie, liebesbedürftig in ihrer reizenden Wildniß, weil 
ihr der Himmliſchen Genoſſenſchaft verfagt iſt. Sanft, wohl- 
wollend, hülfreich if ihr Gemüth, wie das Herz aller Rym- 
phen, der Tieblihen, blühenden @öttermädchen, die da fpie- 
(len und fingen im Reigentanz als Geſellſchafterinnen ber 
jungfräulichen, in Schönheit ſtrahlenden Jägerin Artemis. 
Aber des Phöbos lockige Schwefter fühlt nicht die Bande 
der Liebe; hochragend über ihren Befpielinnen zieht fie vom 
Taygetos und Erymanthos herab, Eber und Hirfche zu er- 
legen, und tödtet mit fanften Pfeilen die Brauen, welche 
fie ohne Krankheit, ſchmerzlos zum Hades entjienden will. 
Kalte, felbiigenügfame Sprödigkeit, nicht felten eine uner- 
quickliche Zugabe der Schönheit, ein launenbafter Mädchen« 
zug, haftet am Charakter diefer mächtigen, rafcheinherfchreis 
tenden Göttin, deren Weſen grundverſchieden, wenn auch im 


Abweiſen der Liebe ähnlich if dem der Athene Au 
Athene ift eine unbezwungene Jungfrau; der Kriegerin ziem⸗ 
ten nicht die Beffeln der Ehe. Sie hat etwas Amazonen- 
baftes, wenn fie die Srauengewänder ablegt, die kunſtvollen, 
die fie mit eigenen Händen gefertigt, und des Vaters Leib- 
rock anzieht, ih rüftend zum thränenreihen Kriege, wenn 
fie des Zeus furchtbare Aegide um die Schultern wirft und, 
den goldnen Helm auf dem. Haupte, den Blammenwagen 
befteigt, die farte, wuchtige Lanze in der Hand, mit der fie 
die Reihen der Helden bezwingt. Aber ihre Grundeigen- 
(haft ift Klugheit und ruhige Beſonnenheit. Darum über- 
windet fie auch im Kampfe den wilden Stürmer Ares; da⸗ 
rum wählt fie zum Schüßling den Helden, der diefe Eigen«- 
fhaft vor allen befißt, den erfindungsreihen Odyſſeus, und 
ihm zu Gefallen auch feinen Sohn, dem fie als Mentor 
hilfreich zur Seite gebt; darum iſt fie nicht allein Krie- 
gerin, fondern auch Vorſteherin der weiblihen Kunftfertig- 
feit, der Weberei und fonfligen Handarbeit; darum iſt fie 
endlich die LKichlingstochter des Zeus, in deſſen erhabenem 
Haupte die Weisheit thront. Ihr verfändiges Auge, jenes 
mächtige Auge mit durdfichtigem Lichtglanz, bewacht auf 
jedem Schritte, die fie fi zu Lieblingen erforen, ihr Math, 
ihre Hülfe it unabläffig wirffam und eingreifend. In der 
Iliade tritt fie mei im Verein mit Here auf. Sie hat 
wie diefe entfchieden Partei genommen gegen die Troer; 
fie it verdrießlich und eiferfüdhtig auf die Gunſt, die Zeus 
der Thetis erweift, weil dieje ihm die Kniee gefüßt und bit- 
tend ihn am Kinn gefaßt habe. Habe fie ihm doch oftmals 
feinen Sohn Herakles beſchirmt in feinen Mühfalen; es 
werde ſchon wieder die Zeit Sommen, wo er fie feine liebe 


Glaukopis heiße. Die Leibtochter darf ich gegen den Bater 
fdon manche Freiheit herausnehmen. Als Zeus fämmtlichen 
Gottheiten unter den ſtärkſten Droßungen die Thellnahme 
am Kriege verweift, da hat er alle eingefchächtert, und Nies 
mand if kühn genng ihm zu entgegnen. Athene allein 
wagt die Anfrage, ob fie denn nit ben Argivern wenig» 
Rens einen Rath geben dürften, damit fie nicht alle umtä- 
men durch feinen Zorn. Und der Wolkenverſammler erwies 
dert ihr laͤchelnd: Set getrof, mein liebes Kind; ich meine 
es nicht gar fo ernflih und will dir gnädig fein. Beim 
Hatbe indeg wollen es die beiden Beindinnen der Troer 
nit bewenden laffen. Schon fahren fie in des Zeus Abs 
wefenbelt gerüftet hinaus durch die Wolkenthore; er aber 
fiept die Widerfpenfligen vom Gipfel des Ida aus und fen« 
det ihnen die Drohung nah, wenn fie nicht umkehrten, fo 
würde er ihnen mit dem Blige den Wagen zerfchmettern 
und Wunden beibringen, die in zehn Jahren micht heilen 
follten. Erſchrocken fahren die Frauen wieder heim und 
ſetzen fi$ in die Berfammlung der Götter, ſchweigſam, be⸗ 
fümmert; Athene erwiedert fein Wort, als er feine vorige 
Drohung wiederholt; fie grollt dem Vater, denn wilder Grimm 
bat fie erfaßt. Athenes Zorn in diefer Scene iſt ein Spiegel« 
bild des Lebens, wo gar manche verwöhnte Lieblingstochter 
machtloſe Zornblicke ſchießen läßt, wenn der nadfichtige 
Bater einmal mit ernflem Gebot ihre Plane durchkreuzt —; 
die menſchliche Leibtochter freilich wollte etwa zum Ball, 
nicht wie die göttliche zum Kriege. Schon Hat fie fieges- 
gewiß das Blondenkleid angezogen, ſchon mit der Mutter 
die Kutſche beſtiegen; da flieht fie der Vater; er hatte ihre 
verboten; mädtig erſchallt fein Donnerwort, und ſprachlos 





fißt die Schmollende im Winkel, indeß bie Mutter — es iſt 
bie Stiefmutter, die felbit noch gerne tanzt — ihren Zorn 
eben fo wenig bemeiftern fann und mit dem Alten anhebt 
zu badern. 

Wundern Sie fih nit, daß ih von den oberſten 
griedhifchen Gottheiten in der Manier Iucianifcher Travefien 
rede. Mir gelten ja, wie bereits angedeutet, die Götter 
bier nur als Symbole der Menfhen. Zudem behaupte ich 
allen Ernfies, daß der Dichter die Ehe zwifhen Zeus 
und Here gefliffentlih mit Humor behandelt hat. 
Denken wir uns nur die Alten nicht immer fo grämlich 
ernft und würdevoll! Auch fie fanden fih aufgelegt gerade 
wie wir, über Eheleute als zwei feindliche Prinzipe zu fcher- 
zen; es liegt diefe Nederei fo nahe, fo unmittelbar zur Hand; 
man braucht nur die Liebe abzuftreifen, die im Verlauf der 
Beit ohnehin oft abhanden kommt, und Anlaß zu Zanf und 
Hader Liegt auf jedem Schritte zwifchen Perſonen, die in 
beftändigem Verkehr und nicht einmal das Feld gegenfeitiger 
Befugniß genau abzugränzen im Stande find, und von denen 
der Leidenfchaftlichere aber ſchwächere Iheil feine Gleichbe⸗ 
rehtigung jeden Augenblid durch die Willkühr des flärfern 
bedroht flieht. Aber wie kommt der Dichter dazu, feine un⸗ 
zufriedene Ehe gerade auf den Olymp zu verlegen flatt in 
ein Bürfenhaus? Erſtlich weil das Erhabenſte fiher genug 
iR, durch Harmlofen Scherz in feiner Würde nicht bes 
einträchtigt zu werden. Bweitens weil dem Dichter der 
Dlan feines Werkes Gelegenheit gibt. Der Streit auf Exr- 
den muß fein Widerfpiel im Himmel haben, fonft würde er 
fih eher entfcheiden. Die Wage des Kriegsglücke ſchwankt 
nur, weil fich bald hier bald da ein Theil der Himmliſchen 


anhängt. "Würden die beiden mächtigften Gottheiten ein⸗ 
frähtig aufammenhaften, würde die Li der Herrſcherin die 
Bewalt des Götterfönigd unterflüben, fo wäre das Gegen 
fireben der andern geradezu ohnmaͤchtig. Drittens aber gab 
die allgemeine Borftellung Grund genug an die Hand zu 
nnauflösfidem Hader durch die Anſpruͤche, welche die menfch« 
lichen ürftengefchlehter an Heres herrlichen Gemahl er- 
hoben. Nicht erft unfere Könige rühmen fi von Gottes 
Gnaden zu fein. Die griechiſchen Städtebeherrfher gingen 
noh um einen Schritt weiter und führten ihr Befchlecht auf- 
den König der Götter zurüd; fle alle find im Allgemeinen 
Zeus; entflammte Könige, und viele derfelben bemühten fi 
ifren erdabenen Stammbaum wirklich bis zu jener Wurzel 
zu verfolgen. Die finnlihe Vorfiellung der alten Welt 
ſpannt über die weite Kluft zwiſchen Göttligem und Menſch⸗ 
lichem eine fühne Brüte nahen Verkehrs, der unter Göttern 
und Menfchen der Urgeit geherrfäht Habe, und wie nad bib⸗ 
liſchem Berichte die Kinder Gottes nad den Töchtern ber 
Menichen fahen, wie fie ſchön waren, und nahmen zu Wei« 
bern, welche fie wollten, fo ließen die griechifhen Bürften 
ifren Stamm zumeif aus einer Liebſchaft des Zeus mit Ir- 
gend einer ſchoͤnen Prinzeſſin erblühen. Homer allerdings 
weit alle diefe ungleichen Verbindungen bereits der Ver⸗ 
gangenheit zu; fein Zeus führt in hoher Majeſtät auf dem 
Olympos den Borfiß im Gdtierſaale, oder fitzt einſam auf 
dem hoͤchſten Gipfel des Ida, oder beſucht höchflens an der 
Spitze der Himmliſchen die fern wohnenden frommen Ae— 
thiopen; aber er fühlt fi viel zu erhaben, um fi in den 
Menſchenverkehr perfönlih einzumifchen, und fo genießt feine 
tebende Schöne feine Liebesgunſt. Aber bei alledem Tonnte 
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man, fih jene fämmtlichen frühern Liebſchaften, zu welden- ber 
Mythus noch eine Menge vorübergehender Verkindungen mit 
Göttinnen dichtete, nicht denken ohne wohlbegründste Kifer« 
ſucht feiner Gattin, ohne jene anhaltende, Berbitterung ihres 
Herzens, welche au die fernere Unzufriedenheit ihrer Ehe 
im Keim enthält. Vollends wenn man nod folgende Er⸗ 
wägungen dazu. nimmt. Die Giferfühtige wird auch in 
gleihgültigen Dingen gegen den Gatten Partei ergreifen, 
weil es der gefränkten Liebe wohlthut fig irgendwie rächen 
zu Tönnen und fei es auch durch Herbeiführen kleinlichen 
Haders. Here wird eine herrſchſüchtige Widexſacherin bes 
Zeus, ohne daß man nöthig hat zu naturphiloſophiſchen Er⸗ 
klaͤrungen zu flüchten; fie zeigt ſich aber um fo ungeberdiger, 
weil fie als ihres Gatten Schwefter zugleih feine höhere. 
Berehtigung nur dur jeine größere phyliihe Gewalt an⸗ 
zuerkennen fi gezwungen ficht. Sp geht zwifchen Zeus 
und Here ein beftändiges Zanken und gereiztes Neden durd 
die ganze Ilias.” Der Gatte läßt der Unleidlichen feine 
Ueberlegenheit und Mißachtung oft genug empfinden, obſchon 
er fih au wieder um des lieben Hausfriedens willen auf 
Heimlichkeit verlegt. Die Bittfteerin Thetis fendet er ſchnell 
nach Hauſe, damit Here nichts merke; als dieſe aber den⸗ 
noch ihre Anweſenheit wahrgenommen und ihm Vorwürfe 
über feine Heimlichkeit macht, da erklaͤrt er ihr geradezu, fie 
werde ihm durch ihre Aufpafferei nur immer verhaßter, und 
droht ihr, wenn fie nicht ruhen wolle, mit Schlägen, gegen 
welche fie die vereinte Kraft aller Götter nicht würde ſchuͤ⸗ 
ben Tönnen. Diejelbe Drohung wiederholt er au ſonſt, 
ja er erinnert fie an eine Execution, die er ein mit ihr 
vorgenommen, weil fie den Voreas veranlaßt hatte, feinen 
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Sohn Heralles na Kos zu verſchlagen. Damals band er: 
ihr die Hände mit goldenen Feſſeln and hing .fie auf in 
den Aether und die Wolfen, und zwei Amboſſe an ihre 
Füſſe. So mußte fie Hängen, und die unwilligen Goͤtter 
fonnten fie nicht erlöfen; vielmehr warf Beus, wen er von 
diefen ermifchte, hinab, daß er ohnmächtig auf die Erde kam. 
Aber bei alledem Tann fie nie ſchweigen, auch ba nit, wo 
ihre Mügere Verbündete, wo Athene fih zufammennimmt;- 
fe vermag den Groll nicht in der Bruſt zurüdzufalten, fie 
mug fi im liebenswuürdigen Scheltworten Luft machen oder 
den Satten mit Stachelreden quälen. Unbengſamen Starre 
finns Hebt fie immer von neuem an und hat es bereits da⸗ 
bin gebracht, dag ihm ihr Keifen mitunter fogar gleichgültig 
iſt. „Um deinen Born kümmere ich mich nichts, fagt er ein⸗ 
mal, felbft wenn da mir davon liefeſt bis an die äußerſten 
Enden der Erde und des Meeres; denn es gibt fein unver- 
ſchämteres Weſen ale du biſt.“ Du häſt die unerträgliche 
Starrheit deiner Mutter, laͤßt er ſich an einer andern Stelle 
gegen Ares, ihren gemeinſamen Sprößling, vernehmen, die 
ih mit Worten kaum zu bändigen vermag. Aber dennoch 
it Zeus wieder ſchwach und gutmüthig wie alle Män« 
ner gegen feine theure Chehaͤlfte. Wie fie zornig feinem 
Vorſchlag Troja zu erhalten und die Helene zurüdzugeben 
entgegentritt, da fährt er er auf: Wenn du nur den 
Priamos und die Söhne des Priamos und die andern Troer 
lebendig freſſen koͤunteſt, ſagt er, da würde fih wohl dein 
Groll zufrieden geben; geht aber demungeachtet auf ihren 
Willen ein unter der Bebingung, daß auch fie ihm irgend 
einmal eine ihrem Herzen Iheure Stadt Preis gebe. So 
opfert fie denn ihrer augenblicklichen Leidenſchaft die Städte 
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ifrer Verehrung Argos, Sparia und Mylend. » Aman ihre 
Zwecke zu gelangen, ſcheut fie Fein Mittel, au nicht das; 
ber. Lüge und Coquetterie. Im hörkften Ayade charakteriſtiſch, 
it jene Stelle, wo fie, um -ihres- GSchwagers Mefeidon Hälf- 
reiche Thaͤtigkeit im Gerre der Achaer vor ben: Yngen Des. 
Gemahls zu verbergen, mit ächt weiblicher Lift, umfaffende 
Anſtalten trifft diefen einzuichläfeen.: Sie geht .in ihr Zim⸗ 
mer, wäfcht ſich mit Ambroſia, ſalbt ſich mit duftendem Dele, 
kaͤnmt ihre Haare und macht: fih ſchöne Locken, zieht ein 
feines Prachtgewand an, hängt ſtrahlende Ohrgehänge in 
die Dhren; in folder Toilette ruft fie Aphrodite und erbit⸗ 
tet fih von dieſer deren Kiebesgürtel unter dem Vorwande, 
als wolle fie an die Enden der Erde gehen und die Wohl⸗ 
thäter ihrer Iugend Okeanos und Tethys mit einander aus⸗ 
föhnen. Mit diefem Gürtel, dem Spender unmwiderfteßlichen 
Liebreizes, bewaffnet begibt. fie fih zum Schlafgott mit der 
Bitte, er möge ihr behülflich fein den Zeus einzuſchläfern, 
und verheigt dem furchtſam Bögernden eine der Charitinnen 
zur Gattin als Preis für das Wagniß. Nun kommt fie 
wie im Vorübergehen zu Beus auf bie Spike des Ida. 
Unwiderftehlihe Sehnſucht, ein ihm ſelbſt befremdliches Ge⸗ 
fuͤhl wie aus den Tagen des Brauiſtandes, befaͤllt ihn bei 
ihrem Anblick. Mit exheuchelter Schamhaftigkeit dehnt fie 
feine Liebfofungen ab, welche Hier auf offenem Platze ja al⸗ 
Ien Göttern fihtbar feieu; um fo. feuriger jchließt ex fie. in 
die Arme; Gras. entfprießt dem, Boden, und Lotos, Krokos 
und Hyacinthe, daß fie. hoch Über dem Boden ruhen auf. 
weichem Lager; ringsum breiten. fi. Goldwolken, und glän« 
zende Thaytropfen fallen auf: die Erde. ber unvermerft 
naht ſich ſogleich won feinem‘. Verſtecke der Schlafgott und 


erweiß feine Macht' au dem Gotte der Götter. — Weiß fle 
Aber Zeus nur dur WR und Die Macht ifrer Zunge hie 
und ba einen Vortheil zu gewinnen, fo zeigt fe dagegen 
andern Gottheiten gegenüber in Augenblicken der Gereiztheit 
au ſehr nahdrüdlih und handgreiflich ihre Ueberlegenheit. 
Wie, du wagfi es, fhamlofe Hündin, did mir gegenüberzu« 
ſtellen? läßt fie die Jaͤgerin Artemis an, als fih unter den 
Göttern entgegengefehter Partei vor und um Troja ſelbſt 
ein Kampf entfponiien hat; Thiere auf Bergen zu jagen 
iſt beſſer als mit Stärfern ſich Im Kampfe zu meffen. Komm 
ih will dirs zeigen. Hiemit Hält fie der Artemis mit ber 
Linken beide Bände, nimmt mik der Rechten ihr Bogen und 
Köder von der Schulter und ſchlägt fie ihr hohnlachend 
um die Ohren. Weinend entfloh die Göttin mit Zurüd- 
laffung ihres Schießgeräthe wie eine Taube vor dem Habicht. 
Welche verächtliche, boshafte Behandlung! aber Artemis ift 
ja ihre Stieftohter. — So gibt uns Here, wir mögen fle 
betrachten, wie wir wollen, dad Bild einer böfen Frau, wie 
wir weiter feine unter den menfchlichen finden. Wäre Ho⸗ 
mer ein moderner Dichter,‘ ſo würden wir die Vermuthung 
äußern, er Habe ſolch ein Bild in das Gewand einer Gdt- 
tin gekleidet, um der Rache fo mancher feiner Beltgenoffinnen 
auszumeichen, werhe etwa’ ihr eigenes Abbild wie in einem 
Spiegel gefchaut hätte. 

Den Eontraft im Frauencharakter fieht man recht deut⸗ 
lich, wenn man der unliebenswürdigen Chegöttin Aphro— 
dite, die Liebesgöttin, zur Seite ſtellt. Ste iſt nicht min- 
der maͤchtig, die reizende, laͤchelnde Hochzeitſtifterin, als die 
andern; denn Menſchen und Götter bis auf Artemis, Athene 
und Heſtia folgen widerſtandlos ihtem fanften Schmeichelge⸗ 


bote. Aber ihr find nicht verlichen die Triegerifgen Werke; 
Diomedes darf die Traftlofe, weihlihe ungeiheut angrei⸗ 
fen, und als er fie am Handgelenke verwundet, fchreit fie 
laut auf und läßt den eigenen Sohn fallen, ben fie eben 
aus dem Kriegögetümmel zu tragen im Begriffe war. Schaell 
läßt fie fih durch Iris zurüd nach dem Olymp fahren und 
finft ihrer Mutter Dione in den Schoos. Die fhließt die 
Tochter in ihre Arme, freiheit fie mit der Hand und troͤ⸗ 
ſtet fie mit Aufzählung anderer Unbilden, welche Gottheiten 
Thon von frevelhaften Menfchen erlitten hätten. Athene und 
Here können bei diefem Anblick nit ihre hämiſchen Bemer« 
tungen unterlaffen. &t, fagt die erflere, Kypris Hat wohl 
eben eine der Achäerinnen bereden wollen einem ber Troer zu 
folgen, nnd während fie fie da fireichelte, hat fie fih an ei⸗ 
ner goldenen Hafte die zarte Hand geritzt. Da lächelte ber 
Dater der Menfchen und Götter und ſprach zur goldenen 
Aphrodite: Nicht find dir, mein Kind, die Werke des Kriegs 
gegeben; beforge du die fügen Werke der Hochzeit und über« 
laß jene. dem flürmifhen Ares und der Athene. — Die an⸗ 
muthftraßlende Göttin mit dem fhönen Raden, dem reizen- 
den Bufen, den glänzenden Augen wählt fih zu Schützlingen 
und Lieblinger die fchönften unter den Menfhen, He⸗ 
Iene und Paris, ben Langgelodten, den Bitherfpieler, den. 
Mädchenbefchauer, und führt unbefümmert um die Geiligkeit 
des Gaſtrechts und die Sabungen der Ehe in freier Liebe 
zufammen bie fie begünfligt. Und der Bärtling, der mit 
Aphroditens Gaben fi leichtli über den erlittenen Schimpf 
zu beruhigen weiß, macht fogar feinem ſcheltenden mannhafs 
ten Bruder gegenüber den. Vorzug. feiner Liebenswürdigkeit 
geltend, die Gnadengabe her Göttin, bie nd niemand ſelbſt 
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ju erringen vermfge. Denn and ihre Gunſt zu verachten 
iR ein Frevel. Ride mid nicht, Unſelige, ruft Aphrodite 
mit firengem Worte der Helene zu, als diefe ſich weigert 
unmiltelbar nad Ueberwindung des Paris nad Haufe zu 
gehen, daß fe den fchönen Mann mit threr Liebe tröfe, 
reize mich nicht, daß ich nicht zürne und Dich verlaffe und 
dem Ungküd Preis gebe, wie ih dich bie jeht unausſprech⸗ 
lich geliebt Habe. Aber die Liebesgöttin if ſelbſt nicht frei 
von Liebesnofß; tl dem efgenen Zwange verfallen, den fie 
über Götter und Menfhen übt. Die ſehnſüchtige Herzens⸗ 
qual fodte einft die Mächtige Hinab in die Arme des ſchoͤ⸗ 
nen Scäfers- Anchifes, wie es mit naiver Munterkeit in 
jenem Hymnus geſchildert wird, und ber minnlide Stürmer 
Ares iſt der begünftigte Nebenbuhler ihres eiferfüchtigen 
lahmen Gatten, des rufigen Künftlere Gephäftos, der bie 
Liebenden in kunſtöollem Netze umgarnt und, fein Rachezefuͤhl 
zu fühlen, dem Gelächter der Gotter Preis gibt, wie In 
frivofem Liede unter den Phaäaken Demodokos fingt. 
Indeß, v. 8., was if der göttlihe Bnfengürtel 
Aphroditens, der alle Zauberreize enthält, Bunelgung und 
Sehnſucht, Getändel und ſchmeichelnde Zuſprache, die aud 
den Sinn der Verfändigen beihört, — was iſt er anders, 
als die Habt blähender Weiblichkeit? Ja was 
tk Aphrodite ſelbſt, als ein Symbol des göttlichen Reizes 
mit welchem Schönheit und Anmuth, im irdiſchen Weibe ver 
eint, die Herzen unwiderſtehlich an fich zieht? Jedes holde 
Weib trägt als Mitgabe der Natur den ſiegreichen Liebes⸗ 
gürtel, ja fe iſt ſelbſt die Lächelnde Aphrodite, wenn fie 
nicht der unmwelhlich fpröden Artemis oder der Eugen Athene 
oder der hevrſchfͤchtigen Gere den Vorzug gibt. Unb fh 
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wenden wir uns, ofne einen merklichen Unkerfied zu em⸗ 
pfinden, von der Liebeöfpenderin gleich zu. einem, ihrer con⸗ 
ereten Urbilder, zu der liebenswuͤrdigen Jungfrau. Rate 
fifan. Die herrliche Maͤdchengeſtalt, die blühende, verflän« 
dige, naive, frößlihe Jungfrau, melde in Vollreife .ent« 
widelter Wetblicfeit vielumworben und.unbefiegt, doch nahe 
daran ift dem Feimenden Liebeägefühle für dem bedeutenden, 
Sremdling Raum zu geben, hat fh gewiß einſt unter den 
Griechen eben fo viele Freunde erworben, als fie die. Mor 
dernen mit vomantifhem Zauber anzog. Dachte doch ſelbſt 
Böthe ein in Sicilten, ald ihm Meer, Injeln und Buchten 
die Bilder der Odyſſee recht lebhaft vor die Serte führten, 
ernflih an eine Dramatifirung der idyllifchen Scenen, 
welche die fchöne Tochter des Phaͤakenkoͤnigs und ihren Ge⸗ 
mütbsantheil an ihrem neuen Schüßling darftellen. Breilich 
hätte »er diefen Antheil um vieles vergrößern, hervorheben, 
und die Jungfrau in leidenfhaftlihere Stimmung ..bringen 
müſſen, als der ruhige Epifer, bei welchem Odyſſens ohne 
gefährliche Verwirrung ihres Herzens fheidet. Das gute 
Mädchen follte fh nach Göthes Plan durch eine. voreilige 
Heußerung ihrer Neigung zu dem feltfamen Fremdling bei 
ihren Landsleuten dergeſtalt compromittiren, daß ihr, als 
Ulyſſes ſich zuletzt als einen fheidenden erklären muß, nichts 
übrig bleibt, als im fünften Acte den Tod zu ſuchen. Has 
mers NRaujifaa ift für ſolch gewaltig emporfchlagende Leidens 
ſchaft zu unbetheiligt, zu knospenhaft für fol, verzehrende 
Ziebesflamme. Selbfimord. aus unauflösliger Liebesqual 
wäre auch für homeriſche Verhältniffe etwas gar zu reman- 
tiſch, jedenfalls aber eine Schilderung von. Seeleuzufänden, 
zoelche dieſen Außerfien Schritt der Verzweiflung herbei— 
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führten, mit dom Gllfe des Eyes unvexrtraͤglich. Das dia 
Odpſſeus unerwartete machtige Gegenwart in der jungen 
Koͤnigstochter das Gefühl⸗ Killer Neigung. auch bei Howe 
anregt, unterliegt Teinem Zweifel; aber ihre Bawegung 
gleicht dem. Meeresſpiegel, über welchen ein beichter ſchmeich⸗ 
leriſcher Luftzug mit ſanftem Wellsugeleiußl dahinziehtz 
keineswege dem brauſenden Sturme, der bie. Tiefen aufiagt 
zu wildem Wogenſchlag. Gerade der Achauch— einer exftan 
Liebedempfindung, der die Liebenkwürdigt, ohne daß fe ſich 
deſſen ſelbſt recht bewnßt wird, leiſe barührrt, mecht uns 
Nauſikaas naives Charakterbild ſo Teizend. Ich Berne: Teine 
lieblichere Erſcheinung, als die File ZFugendlichleit in jenen 
slüdfeigen. Momenten, -. in: welchen dit Liebe: die erſten 
ſchüchternen: Werfuche wagt. Des Däyfews aufregen der Bin« 
tritt ins Land her abgefchiedenen :Bhänken, des »Mähdens 
Antheil an feiner Lebensrettung s ‚bie ıfihdne Männlichkeit 
ſeiner Erfhrinung, der tomantifche Zauber feined Mäßerigen 
Beijhites, die ſichtbare Heldenkraft bes: bemundesten: Mans 
ned im Rampfipiel, die zeitige Entdedung::feiner heimiſchen 
Berhältniffe,.die baldigeıMihretfe fin gennigemde, Mofive, 
um Naufkaas Herz in fo weit zu ruͤhrrn, daß: die Nichter⸗ 
Hälung :teifer- Münſche nicht gerade. elend macht; wer ifE 
rachher als. Erfah des. Nyſſens Sehn zum Gatten Hab, 
Bat :Die Ditung fiunig im Geiſte Gomers: vollendet. : 1. 
: 7: Rauflens. erſſtes Auftreten ſogleich tft. echt "mädchen 
haft. In Imngfräuttchen Biüdigkeit: ſucht pie bioher gegen 
die Bewerbungen ihnen Landsleute [pröbe Könightochter dem‘ 
lieben Vater den Beweggrund zw verbergen; der Te zum 
Waſchen hinaus ar. den Fluß deeidt. : Ihre, Hncgeit ſel 
nahe, hatte tär Das. Kraumdildgefagt; Line: merklicheu Vera 
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wisrmtg in Ihren Bürger wird zu Verraͤtherin ihrer gehei⸗ 
min Gedunken; wie könnte der -Bäter dieſe ſonſt merken? 
Die ſuͤße Unſchulb iſt unfaͤhtg ſich wor dem GErfahrenen zu 
rerſteiken. Der Treffliche ehrt jenes maͤdchenhafte Sagen‘ 
erſpant Ihe zartſinnig die Verlegenhelt. Aber ſo ſchüchtern 
Nauſikaa zu Hauſe war, ſo beſonnen bleibt fle nachher: fies 
hen, als beim Anblide des matten Unglüdfiien die andern 
Madchen aussinamderftieben; denn Athene legte ihr Mutf 
ins Herz. Die Mede, mit welcher. der Schutzflehende fi 
an fie. wendet, iſter keineßwegs allein :ats ſchmeichleriſche Be⸗ 
vrechnungnaufzunehmen⸗ Die hohe, fihkınfe Geſtalt vergleicht 
er bald. der Arkiimis, bald einer jungen PBalmd, die er einfi 
tn Delos neben: Apolles' Altare geſehen; dreimal gluͤcklich 
preiſt ser Dater und Mutter, dreimal glüftich die Brüder 
ob ihres Hochgefühls, wenn fie die Blühende eintreten ſe⸗ 
hen in den Tanzplatz, und felig den’ teichen Freier, ber fie 
einft nah Haufe führen werde. Berfländig, kheilnehmend 
gibt. fie Auskunft, Beruhigung, Hoffnung, obwohl fe dem 
Entkellten nur für einen Bettler nimmt; fromm. ehrt fe Das 
Gaſtrecht, das alte Fremdlinge unten. des Zeus ſchirmende 
Obhut, ftelli; cher und zuverſichtlich ruft fie die geſtohenen 
Mädchen zurück, und gibt dem Entblößten, was er zu augen« 
blicklicher Nothdurft und. Dilege Bedarf. Als er nun "aber 
gebadet, geſalbt, neugekleidet und verſchönt durch Atheneus 
Gunſt am Goſtabe af, da geſteht fe Ber Dienettinnen offen 
die Hewunderung, die Zuneigung, weiche der herrliche Sa 
ige eingefläßt,: da’ verräth ſte ihnen unumwunden des Her« 
zens leiſen Wunſch: ihn zum Gatten zu haben. Mit feiner 
Beobachtnugsgabe leitet Gothe ihre nuchgerige ſichtliche Be⸗ 
kleumeahrit, ihre Scheu veor Abler Machrebe der Dhäaken, 


wenn der Fremdling glei mit. ihnen zur Stodk gluge, von 
ihrer befangenen Liebe ab. Mo Be noch unbeiheiligt dem 
unfcheinbaren Sremdlinge gegenüberfand, würde fie ihn arg⸗ 
los eingeladen haben fie in die Stadt zu begleiten; jetzt 
wo ber unberechtigte Landfahrer armittich ihre Fretheit bei 
droht, meidet fie ängflih den Schein eins Thatſoche, die 
fie wünſchen muß Indeß auch mahbem-der gefährliche Mann 
ihres Hauſes gaſtliche Schwelle beweten, benügt der Dichten 
nicht weiter die Gelegenheit zu einer. Gpifode, welche ein 
Moderner ſchwerlich aus den Händen gelaffen Hätte. Seines 
Helden: Verhänguiß fol fi löfen, niht aufs neues verwir⸗ 
ven; des Odyſſeug Gemüth bleibt von Nauſilaa unberührt, 
außer in fo. weit ihn Herzliche Dankbarkeit ihr zum Schule 
zer macht; und. ihr eigenes Herz hat. ih, da ſie frh im 
ſchüchterner Entfernung gehalten, leicht wiedergefunden, nach⸗ 
dem feine häuslichen Verhältniſſe befannt geworden, nus 
bag fie beim Abſchied ‚ihm noch ein freundliches Andenken 
anempflehlt. Sie war erregt von dem. übermähtigen Mann, 
neben deſſen Herrlichkeit die Phaͤakenzünglinge verfehmwinden,, 
aber fie war nicht verwundet; denn fie iR eine. kraͤftige Kar 
tur, wie alle homeriſchen Menfchen, und wir koͤnnen ihr, 
feitdem einmal die Spröbigfeit und Gleichgültigkeit gegen: 
ale Männer überwunden ifl, wie das gottliche Iraumbild, 
eine baldige Hochzeit prophezeien. 

Mit wahrer Genialität Hat der Dichter: das ſchwierige 
Problem gelöft, das ihm Helenens Charakter bot. Das; 
leichtünnige Weib, welches den braven, tuͤchtigen Mann, 
welches das unmündige: Kind im Stige, ‚Sieg ‚um dem ſchoͤ⸗ 
nen Verfuͤhrer übers Meer. zu folgen, hie unheilvolle Leis. 
bensfifterin, die über Aroer und Acker maßloſe Unglüd 











brachte, — wie follte fie ein wärdiger Gegenſtand äſthetiſcher 
Darſtellung werden, wie follte fie den neuen Freunden nicht 
allzu verhaßt, den alten nicht allzuveraächtlich dem Hdrer interefe 
fant fein? wie follte man einen jehnjährigen Krieg um Ihren 
Beſitz erflärlich finden? Zwar die Klüchtigen hatten dem Mene⸗ 
laos auch viele Schäße genömmen, und der Rachezug galt zu⸗ 
gleich mit der Gastin den Beſitzthum; Baris läßt als Friedens⸗ 
vorſchlag im Lager verkünden, Hab’ und Gut, das er damals 
fortgeführt, ſei er. bereit herauszugeben; die Helene wolle er 
behalten; ferner haben die Griechen faſt mehr um bes erlittenen 
Schimpfes und der verlehten Religion willen den Krieg bes 
gönnen; "fie wollen das Gaſtrecht achten lehren, damit Fein 
zweiter Abenteurer ein ähnliches Bubenſtück wage, und nach⸗ 
dem Zeit und Verluſt und ber Feinde Trenfofigkeit fe auf 
Tod und Leben erbittert, würde ſich Diomedes nicht bes 
ruhigen, wenn die Troer zu den Schäben auch Helene felbft 
geſellten. Trojas Zerkörufg allein foll dem Streit ein Biel 
feßen.- nd fo wollen es auch die Götter und das Ver- 
haͤngniß haben, dem die Griechen 'als Werkzeug dienen. 
Aber bei alledem bleibt jenes Weib doc Immer des Kampfes 
Mittelpunkt, auf welchen der Achäer und Troer Augen eben 
ſo gut ATS die des Leſers“ gerichtet find. Was Hat nun 
Homer für Hebel in Bewegung gefept,' die Ehe- 
brecherin über ihre Tpat'zu erheben und ihr un- 
fern Antheil-auf andrem Wege zurüdzugeben, 
ven fie durch Buhtlofigfeit eingebüßt zu haben 
ſchien? Fürs erfte folgte fie dem Paris auf Anſtiften Aphro⸗ 
Ditens, der mächtigen Liebesgöttin, bie auch die Herzen ber 
Verſtändigen bethört und Götter und Mehfchen in magifchen 
Banden Halt. : Iprem Kiebling Paris zum Lohne gab die 
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Gewaltige das ſchon ſte Weib, das fie fetbſt un Hurer Gchdicu 
heit willen vor allen andern Frauen mit ihrer Huld beglückte; 
oder. um die Darſtellnug ihres mythiſchen Anſtrichs zu ent⸗ 
Heiden: Heſenens Fall if Folge ihrer. Schönheit und lieb⸗ 
reizenden Aumuith. Ciner Schönen Säünderin:finb wir cher 
geneigt zu vergeben, weil ſie der Verführung mehr ausge⸗ 
fetzt iſt, weil die Widerſtandskraft in: umgekehrtem Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſteht zur. Stärke der Lockung, weil ihre Lieblichkeit das 
Urtheil der Richter beſticht. Die bewunderswerthe Kunſt 
des Dichters in Schilderung von Helenens Schonſeit hat be⸗ 
seits Leſſing hervorgehoben. Greiſe, denen das Alter die 
perſönliche Theilnahme am Kampf unmöglich gemacht, ſitzen 
nm Priamos Aber dem Thore. Ste erblicken Helene, die 
auf fie zukommt, und ſprechen leiſe zu einander: Es iſt den 
Xroern und Achäern nicht zu verdenken, daß fie um ein ſol⸗ 
ches Weib langjährige Mühſal erduiden; gleicht fie do im 
Angeſicht den unſterblichen Böttinnen. Wo das Tatte Alter 
bewundert, follte da nicht die Jugend in Heilen Flammen 
Reben? Bweitens: Einen ſchweren Fehliritt Bat die fhöne 
Frau begangen, einen Wehltritt, der furchtbare Nahe nad 
ſich zieht; aber deßhalb ift fie Doch noch lange nicht umfitt» 
lich, nicht veräctlich, Biel bewundert: ob "ihrer Schoͤnheit, 
viel geſcholten ob ihres verhängnißvelfen Streiches, genießt 
Re gerade von ben Beften, welchen die Roth des Krieges 
am nächftlen gebt, fhonende Nachficht. Priaino® war, - wie 
fie ſelbſt ſagt, allezeit mild gegen fie, wie ein Vatet. Komni 
ber, liebes Kind, ruft er ihr in jener berühmten Seene: über 
dem Thore zu, ſetze dich zu mir, damit bu deinen frühere 
Gatten flehſt, deine Verwandten' und Freunde. Dirhebe Adi 
fine Schuld; den GSottern gebe ih die Schild, welche Aber 





mich den. Ipränemreiihen Krieg gebtacht haben. Und mern 
wir etwa folde Milde auf Rechnung des Alters ſchreiben 
wollten: mas ruͤhmt fie dem todten Heltor nah? „Liebfler 
unter allen ‚meinen Schwägern, ruft Fe aus, jetzt iſts das 
zwanzigſte Jahr, ſeitdem ich mein Vaterland verlieh; aber 
nie hörte ich ein. unſchoͤnes Wort Kon dir; vielmehr wenn 
mich ein anderer meiner Schwäger oder eine Schwägerin. ober 
bie Schwiegermutter ſchalt, fo redeteſt. du immer. zum Guten 
mit ‚deinem freundlichen Herzen und deinen freundlidenr 
Worten. Darum beweine ih: dich und mid. Unglückliche; 
denn ich Habe Feinen Breund mehr in Troja, ſondern Allen 
bin ich: ein Segenfond des Schauders.“ Des. Dalles. lei⸗ 
benichaftliher Haß if egoiftifch; weil Feder im Kriege ‚Hab. 
und ut, Sogn, Bruder oder Gatten verloren: hat und noch 
weiter Ruin fürdptet,- verabjcheuen ‚Alle die Ucheberin ihres 
Ungemachs, fo wenig diefe den allgemeinen Schaden voraus⸗ 
fah.; aber der weile Greis, dem die Jahre ein ruhiges Ur⸗ 
theil ermöglicht, und der edle Dann, der ‚lieber Handeln 
als nuplos ſchmaͤhen will, find ihre wohlwollenden, Gönner, 
ja ‚ihre Iröfter, wenn fie ſich von Gewpiſſensbifſſen gefoltert 
ſeibſt anllagt. Denn Helene — und das iR. drittens ber 
Hauptkunſtgriff des Dichters — erfcheint bei Hemer nicht mehr 
als leihtfinnige Verbrecherin, ſondern als reuige Büßerin. 
Nahezu zwanzig Jahre haben über die grelle That ihren 
mildernden Schleier gezogen, aber die Richterſtimme in der 
Thaͤtexin eigenem Buſen nicht zum Schweigen gebracht; im 
Gegentheil heben ſich die Leiden des Krieges, welche ihre 
Mitbürger erfahren, für fie ſelbſt in ſolche peinigende Her⸗ 
zansquafen, verwandelt, daß fie den Leſer in Mitleidenſchaft 
feben zit der armen Sündrrin. Au. Geottes und der Mem« 
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fern Augen nimmt die Reue dem Verbrechen, feinen Stachel, 
weil fie den Sünder in eben tem Grade fittlich verfhönt, 
als das Unrecht ihn ſchändete., Recht augenfällig zeigt dieſe 
yathologifche Wirkung Schillers Maria Stuart. Sie hat 
den Gatten gemordet, dem Mörder fi gngetraut; aber fie 
bat dafür gebüßt und gelitten, und fo verklärt fie fih zum 
Schiuß nahezu zur Heiligen. Um wie leichter gewinnt He⸗ 
lene unfer Herz, die nur menſchlich gefündigt, im Leichtſinn 
der Jugend dem fhönen Verführer nachgegeben und fo das 
ſchwerſte Berbängnif über ein ganzes Meich gebracht, bie 
Eh nun unapläfig anklagt als Urheberin all diefes Leiden, 
die mit feinem Gefühl für das Schidlide zu dem Schaden 
noch die Schande empfindet, die es überdieß gewahr wird, 
daß fie Ratt des beſſern Gatten den ſchlechtern exrforen, bei 
der ſich alſo alle Motive vereinen, ihre Leichtfertigleit zu ver⸗ 
wünfchen! Als fie auf ber Iris Scheiß nad dem Thore eilt, 
den Zweilampf zwiſchen Menelaos und Paris zu ſchauen, 
weil fie dem Sieger künftig angehören folle, da vergießt fie 
Ihränen aus Sehnſucht nah ihrem frühern Gatten, nad 
ihrer Stadt und den Neltern; als fie unter den: Helden. der 
Griechen die eigenen Brüder vermißt, meint fie, dieſe ſcheu⸗ 
ten fih in den Kriege zu ziehen wegen bes Schimpfes und 
der Schande ihrer Schweſter; als Aphrodite nah des Paris 
Befiegung fie zur Heimkehr auffordert, wo ber Gemahl, 
ſchͤn als wolle er zum Reigen gehen, ihrer harre, lehnt 
fe ſich in ſittlichem Unmuth auf wider die Forderung der 
Gottin. Arge, mas ſuchſt du mich zu beſchwatzen? ruft 
Re der Zodenden zu; willſt du mi etwa noch weiter in 
eine Stadt Phrygiens oder Naͤoniens führen, wenn bu, 
and. dort. eiurn Ossund, under, ben Renſchen Hans Weil, 
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HR der Steger Menelaos ini" Verhaßte Geimführen WEM, 
deßhalb ſtehſt du roͤnkeſpinnend an meiner Seite. Geh hli 
Hi Varis, ſetze dich izu ihm, meide die Geſellſchaft der Göt« 
ker diene ihm und hilte ihn, bis er bich zur Gattin macht 
oͤber zur Sclavin; ich betrete nimmer fein Gemach; die Tto- 
erinnen wärden mit Fingern auf' mich denten; habe ich doch 
jetzt ſchon unermeßlichen Sammer. Schweigend folgt fie zwar 
der drohenden Göttin und ſetzt ſich nieder anf den Stuhl, 
den ihr die Lächelnde Aphrodite dem "Gatten gegenüber hin⸗ 
fellt; aber mit abgewandten Aigen fchilt fie diefen nun, daß 
er es gewagt mt’ dem ſtärkern Manne, mit dem blonden 
Nenelaos zu impfen, der ihm bei einem zwweftin"Berfücye, 

nad" Verdienk gewiß: das Leben ‚nehmen würde, Paris ik 
fein Beigling, wohl aber ein Täfftger Gemuͤthsmenſch; nach⸗ 
Dem fein gweikampf mißlungen, nachdem durch des Panda- 
109 Pfeilſchuß der felerlihe Eid gebrochen th; fit: "er zu 
Sanfe und überläßt ſich melandholifchen Betrachtungen. Und⸗ 
Helene? ſucht fie ihn' durch Liebesgetdndel aufzuheitern, 
daß“er vergnüglich bei khr bleibe? Nein, fie redet ihhm zu 
mit fanften Worten und beſtimmt! ihn zum-Kampfe zu eilen. 
Mehr ala Hektor, der zärnende Yruder, bermag dus freund⸗ 
liche Weib über den Säumigen. Aber bei- aller Freundlich⸗ 
feit wie ſteht es tn ihrem Jerzen aus? Dem edlen Schwan 
ger’ tagt fie einen Einblick thun in ihre GrundfHmmrüng. 

O mein Schwager, fügt fle, Hätte mich unpeflftiftende” Hin 
din: mich graͤuiiches Weib an dem Tape, als‘ mich bie Mut» 
ter gebar,; eine Windsbraut entführt !auf’ein Gebirg oder’ 
ih die wogende See! da hätte die Meile mich weggerafft, 
ehe diefe Dinge geſchehen wire.’ Ober nachdem die Odtter 
das Ungluͤc beſchloſſen, haͤtkellſiec mich werde "ein" 


tüchtigern Manne zur Gattin gegeben, der ſich um ben 
Schimpf der öffentlihen Meinung befümmert hätte! Komm 
herein, Schwager, da dir am meiften die Arbeit ans Herz 
geht um mich, die Hündin, und um den Frevler des Ale⸗ 
zandros, denen Beus das böfe Geſchick auferlegte felb im 
Munde der Nachwelt zum Spottlied zu werden. "Helene 
verachtet den Batten, weil fie fittlih höher ſteht; fie verach⸗ 
tet aber mehr noch fi felbk, weil fie zur fchamlofen That 
Rh willig finden ließ. Hündin, Hundsgeficht, fchrediiches, 
verhaßtes, fchauerliches Weib find Die gewöhnlichen Ausdrüde, 
mit welchen die ſchöne Tochter des Zeus ſich denen gegen⸗ 
über einführt, die fie ind Unglück brachte. Und fo gehörte 
denn ihr Herz ſchon längf wieder den Griechen an, als der 
finnlihe Paris ſelbſt mit Beſtechung Leute erkgufte, die in 
der Berfammlung ihre Herausgabe widerrathen mußten. Da 
pflegte fie im eigenen Haufe den als Bettler verkleideten 
Ddyffeus, den fie wohl fannte, und jubelte im Stillen, als 
viele Troerinnen weinten, wie er jo manden der Ihrigen 
tödtete; denn fie hing wieder an der Heimath. Bon freien 
Stüden ahmte fie gewiß nicht die Stimmen der griecifchen 
Sranen nad, um die eiwa im hölzernen Roß verſteckten Hels 
ben zu bethoͤren. Damals zwangen fie die Troer und der 
begleitende Deiphebos. Und fo erkläre ich denn jene 
vielbeftrittenen Stellen, in denen die Acker, ja Menelaos 
famen, ri0a09aı Elsyns Oeurjnard re Orovazas re, unbedenklich 
von den Gemüthsleiden und Seufzern Helenens, für welde 
fe Rache fordern. Man bedenke nur: es ift das zehnte 
Kriegejahr, in welchem die. Ilias fpielt; zehn Jahre find dem 
Kriege wiederum ſeit Helenens Entführung vorhergegangen, 
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fofen Kummers für die Entführte, nachdem der erfle Ste 
nenrauſch vorüber iſt. 

Durch Reue alſo hat Helene ihr Vergehen abgebüßt, 
durch unſägliches Gemüthsleiden fih der Verzeihung ihres 
frühern Gatten wuürdig gemacht, und fo führt er fie denn 
nah Trojas Zerftörung unbedenflih in fein Haus zurüd. 
Da waltet fie friedfih als fleipige Hausfrau, immer noch 
fhönwangig, immer noch gfeihend der Artemis, als Telemach 
in Sparta nad dem Schickſal feines Vaters fragt. Woll- 
ten wir freilich die Jahre nachrechnen, fo zählte fie damals 
etwa 48; aber dergleichen Berehnungen find Teint Bei 
einem Epos, wo die Perfonen unverwüftlih den Charakter 
tragen, welchen die Meberlieferung ihnen einmal gutheilte. 
Die Epopden des Mittelalters haben in diefer Beziehung 
noch weit ärgere Anachronismen. Und warum follte ein 
Muferhild der Schönheit nicht felbft mit 48 Jahren no 
Zauber üben? Aber wie gefagt, ich verwerfe dergleichen Ent- 
fhuldigungsgründe und nehme für den epifchen Dichter ein 
für allemal die Breiheit in Anſpruch von der Zeitberedhnung 
fich möglichft zu dispenfiren. Es wird dem Lefer recht fried«- 
Ti zu Muthe, wenn er die leidenfchaftlich erregte Frau der 
Iliade in der Odyſſee nach überfiandenen Leiden im flati» 
"lichen Königshaufe bei Menelaos wiedertrifft, wenn er fie 
ruhig ficht in fiherem Wohlſtand, in fürftlihem Glanze das . 
Haus beftellen, mit der Spindel befchäftigt willkommene Gäfte 
unterhalten und wie eines Schweren Gewitters der Erfah⸗ 
rungen des überflandenen Kriegs gedenken. Geſühnt if ihr 
Jugendvergeben, zurüdgelchrt .die Bemüthsruhe, nur daß 
hinundwieder aus den abgezogenen Wollen noch ein ſchwa⸗ 
her Blißſtrahl herüberleuchtet. Wie klug, wie Befonnen, 
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wie theilnehmend if dieſe Helene! Gleich vermuthet fie aus 
der Geſichtsähnlichkeit mit feinem Bater in dem einen der 
beiden Anltömmlinge den Telemach; als die Wendung des 
Geſpraͤchs alle traurig macht, da wirft fie in den Wein ein 
Baubermittel, das ihr die Hegypterfönigin gelehrt, die Erin- 
gerung an alles Leid zu verſcheuchen; dem Scheidenden gibt 
fe als Andenken ein Gewand mit für die fünftige Braut, 
dag fie es trage am Hoczeittag, und als zum Schluß noch 
Telemach den Wunſch ausfpriht, dem Vater fagen zu 
lönnen, wie freundlich er bei Menelaos bewirthet worden, 
und bei diefen Worten plöplih ein Adler eine Gans aus 
dem Hof in die Lüfte ſchleppt, und Pififtratos den Menes 
laos fragt, wen wohl das Zeichen gelte, da ergreift fie mit 
ſinniger Deutung das Wort, der langjamen Ueberlegung des 
Batten zuvorfommend: KHöret mich, fpricht fie, ich will es aus⸗ 
legen, wie mirs die Unfterblichen ins Herz geben. Wie der 
Adler Hier vom Gebirge fam und die Gans ergriff, fo wird 
Odyſſeus nach vielen Leiden und Irrfalen heimkommen und 
fig räden, oder er ift wohl fchon im Haufe und finnt Une 
heil gegen die Freier. So iſt denu Helene, die Geläuterte, 
würdig ihrer Höhern Abflammung nicht nur durch Schön. 
heit, fondern auch durch feine Zucht und Sitte, und vergü- 
tet dem Mann ihrer Jugend das viele Ungemad, die Folge 
ihrer leiderſchaftlichen Thorheit, durch Sicherheit der Hal⸗ 
tung, durch Befonnenheit der Lebensführung, durch jenen 
verfärenden Zauber, welcher alle die Menjchen umfließt, die 
gereinigt aus der Schule des Lebens hervorgegangen. Sie 
hat fchon im Beitlihen die Schladen aus ihrer Seele ge» 
fdieden, welche Herakles erſt mit dem Verbrennen des ir⸗ 
diſchen Leihes von ſich thut; und wie ſie nun dem Menelaos 
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die Sabre hoͤhern Mannesalters mit den Blumen treuer 
Freundſchaft ſchmückt, fo wird ihm die Heroine auch am Ziel 
feiner Laufbahn zu einem erhöhten Dafein verbelfen. Nicht 
tft es dir beftimmt, o Menelaos, in Argos zu flerben, weif- 
fagte ibm der untrüglihe Proteus; fondern dich werden bie 
Unfterbliden in das elyfiſche Gefilde fchiden und an die En⸗ 
den der Erde, wo der blonde Rhadamanthys wohnt und die 
Menſchen das Teichtefe Leben haben, wo kein Schnee, Fein 
Sturm, fein Regen ifl, fondern der Ocean liſpelnde Zephyr⸗ 
winde ſchickt, die Menfhen zu erquiden; dahin wir du 
fommen, weil du Helene haft und ein Eidam des Beus bift: 

Wie Helene in der Ilias, fo nimmt in der Odyſſee 
die bevorzugte Stelle Penelope ein, in größerem Umfang, 
weil in einem Bamiliengemälde die Frau von hoher Wid- 
tigfeit ift, während in Schlachtenbifdern der weibliche Theil 
der Gefelfhaft nur epifodifh eingeflochten werden kann. 
Helene ift durch alle Zeiten zum Mufter der Schönheit, Pe⸗ 
nelope zum Symbole ehelicher Treue geworden. Bet 
feiner Abfahrt nah Troja Hatte vor 20 Jahren Odyſſeus 
bie jugendliche Gattin zurüdgelaffen mit dem unmündigen 
Säugling an der Bruft, und ihr die Weiſung gegeben fein 
Haus zu bewahren, feine Ueltern zu pflegen, feinen Sohn 
zu erziehen, und wenn dieſer erwachſen wäre, bevor er felbft 
heimgefehrt, zu heirathen wen fie wolle Telemach, fonft 
ein ſchüchterner Yurfche, ift mit Athenen® Hülfe zum feden 
Jüngling geworden, der fl feines Haus⸗ und Herrfcher- 
‘rechtes bewußt vom Gangelbande der Erziehung wie von der 
dlöden Furcht vor der Freierſchaar los gemadt. Um fo un 
geſtuͤmer drängen die zuchtloſen Sünglinge, denen es theil⸗ 
weife mehr um des Odyſſeus Königewürde, als um den Be⸗ 
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fig der immer noch fihönen Frau zu thun iſt, nach endlicher 
Entfcheidung. Alle jungen Leute, welhe auf Dulidhion, 
Same, Zakynthos und Jthafa ihre Herrenfige hatten, 108 
an der Zabl, zechten in frechem Jugendmuthe feit Jahren in 
des Odyſſeus Haufe, freiten ſchmauſend um die vermeint« 
liche Wittwe und verzehrten des Batten und Sohnes un« 
beihirmtes Cigenthum. Mit Ihnen fchwelgt und buhlt bie 
zügellofe Motte des Gefindes; der kleine Met der Getreuen 
feißet notbgedrungen mit verhohlenem Seufzen feine Dienfte, 
oder Liefert vom Land herein Schlachtviceh zum verruchten 
Gelage. Penelope aber fißt im obern Geſchoß, die Tage 
wit ifren Dienerinnen vertrauernd und die fchlaflofen Nächte 
in Thränen gebadet. Bereits ins vierte Jahr ift es, daß 
fle die Breier mit eitlen Hoffnungen und mit dem Verſpre⸗ 
den hingehalten, fie würde einen wählen, wenn ſie erſt noch 
ein großes Sterbegewandb für Laertes gefertigt hätte. Sie 
löoſte bei Nacht auf, was fie am Tage gewoben, bis die Lift 
durch eine untreue Dienerin 'verratben und die arme Frau 
gezwungen ward ihr Gewebe zu vollenden. Aber warum 
hat fie nicht gleich Anfangs die Zudringlichen abgemiefen, 
die ihre verhaßter als der Tod find? Ohne Ziveifel weit 
fie im Balle entfchiedener Weigerung offene Gewalt befürd« 
tete. Sie wollte lieber harren und tragen, ob vielleicht doch 
inzwifchen der erfehnte Mann wiederfehre, als Leben und 
Sabe des Sohnes einem frevelhaften Angriff von Verſchwo—⸗ 
renen ausfepen. Denn Penelope zeichnet: ſich neben ihrer 
Schönheit, Größe und Kunftfertigfeit, und das wird bei je⸗ 
der Gelegenheit ſtark betont, durch klugen Sinn und Iiftige 
Gedanken aus vor allen Frauen. Sie If die ebenbirtige 
Battin des erfindungsreihen Odyffeus, des Lieblingshelden 


griechiſcher Denkweiſe. Solcher Kingheit aber fegen die 
Freier — fie erflären e8 unumwunden — ihre tropige Beharr⸗ 
tigkeit entgegen; denn die Tugend der Penelope if es vor 
allem, was file reizt und andere Grauen verihmähen läßt. 
Ste ift die Berftändige, Befönnene, wie ihr ſelbſt Agamem⸗ 
nons weiberfeindliher Schatten zum Lobe nacfagt; darum 
wagt fie feinen offenen Bruch mit den Breiern; aber eben 
darum Hält fie fi vor ihnen auch in möglichfler Zurüdges 
zogenheit, tritt nur verfchleiert in Begleitung zweier Dies 
nerinnen in den Saal, und auch dieß allein bei befondern 
Gelegenheiten. Als der Sänger Phemios die traurige Näde 
fehr der Achaͤer befingt, eilt file von Schmerz übermannt hin⸗ 
unter und bittet um ein anderes Lied, weil diefes ihr das 
Herz zerreißt; als fie den Anfchlag der Freier wider. des 
Sohnes Leben vernommen, treibt fe die Muiterliebe, dem 
Antinoos die Schändlidhfeit feine® Beginnend vor Angen zu 
Halten. Nur vor der Kataſtrophe überfommt fie ein ihr. 
ſelbſt unerklärliches Verlangen vor den Freiern gu erſcheinen 
und dem Sohne feinen häufigen Verkehr mit der zuchtloſen 
Schaar zu verweilen; aber Diefen Gedanken hat ihr Athene 
ins Herz gelegt, um fie dem Batten und Sohne werthnoller 
zu machen, wenn fle fie von all den Jünglingen fo geehrt 
und begehrt fähen. Indeß verſchmäht die nicht im mindeſten 
eitle Frau den Math der treuen Euryfleia; fie mag fi 
nicht vorher machen und die Wangen falben; denn die Göt⸗ 
ter hätten doch ihre Schönheit zerflört, feit der Abfahrt des. 
Odyſſeus. Aber Athene ſenkt ihr, während fie die Dienerin» 
nen zur Begleitung erwartet, fügen Schlaf über die Wagen, 
gibt ihrem Angefiht himmliſche Schönpeit, macht ihr Aus⸗ 
fehen größer und voller und ihre Farbe weißer als Cifen⸗ 





8. 


bein. Ach wel ein fanfter Schlaf Hat wig Arme ums 
fangen! ruft. fe, onfgewedt durch das Geraͤuſch der eingetre- 
tsnen Diensrinnen. Möchte mir gleich jetzt die heilige Ara 
temis einen fo fanften Tod geben, damit ich nicht mehr in 
Sammer wein Leben hinfchleppye aus Sehnfuht nach dem 
trefflihen Gatten! Aber die Breier wurden flarr vor Er⸗ 
ſtaunen, als die fchöne Brau in ihre Mitte trat, und fentie 
mental vor Liebesverlangen. 

Der quälende eine Gedanke an Odyffeus, welder 
der treuen Dulderin Tag und Nacht keine Ruhe gönnt, wird 
ein einziges Mal übertäubt durch die Gefahr des abweſen⸗ 
den Sohnes. WMutterliebe.ift noch ſtaͤrker als Gattenliebe. 
Jelemachos iſt ohne ihr Vorwiſſen in die Fremde, die Freier 
haben beſchloſſen auf ſeiner Nüdkehr ihm aufzulauern. Bei 
dieſer Nachricht ſteht die zärtlihe Mutter ſprachlos, die Au⸗ 
gen füllen ſich mit Thränen, herzzerreißender Jammer erfaßt 
ſie, wehklagend fißt fie auf der Schwelle, und mit ihr weinen 
die Mägde. Erft will fie um Math nach dem alten Laertes 
ididen, dann fleht fie inbrünfig zu Athene um das Leben 
des Sohnes. Speiſe und Tranf verfhmähend, Tiegt fie 
Abends auf dem Lager, verfunten in dumpfes Elend, bie 
endlich der Schlaf ihre Glieder Löfl. Noch in die Ruhe der 
Nacht Hinein Ipielen die angfvollen Bilder, nur allmählich 
dem Trofte weichend, den ‚ihr. Athene im Traume ſchickt uns 
ter der Geſtalt ihrer Schweſer, welche der Zagenden Tele⸗ 
machs glüuͤckliche Rückkehr verheißt. Wie nun aber der ein⸗ 
zige Sohn wirklich über die Schwelle des Hauſes tritt, da 
geht fie ihm entgegen gleich der Artemis oder der goldenen 
Aphrodite, ſchlingt unter Thränen um den Theuern die wei⸗ 
pen Arme und fügt ihm dag Haupt und, die beiden. ſchonen 
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Augen. Kommf du, Telemachos, mein ſußes Lit? ich 
glaubte dich nicht mehr wieder zu ſehen, ruft fie in elegiſchem 
Tone, da du heimlich wider meinen Willen nah PBylos 
gingft, nach dem lieben Vater zu fragen. Hat fie doch, wie 
fie gar richtig felb im Schlafe dem Traumbild verfidherte, 
mehr geklagt, gezittert und gefürchtet um den lieben Kna⸗ 
ben, den Unerfahrenen in Wort und That, als um den bra- 
ven löwenmüthigen Gemahl, in welchem fie ein Mufter aller 
Tugenden verloren glaubt. 

Ihr Telemad if ihr zwar wiedergeſchenkt, aber auch 
er ‚gibt über den Vater feine nähere tröftlihe Auskunft; 
willenlos folgſam vollzieht fe fein Geheiß dem Zeus ein 
Gerrliches Opfer zu bringen, damit er den Tag der Made 
herbeiführen möge. Was Hat fie fih die Jahre her Mühe 
gegeben, irgend eine Nachricht zu erhaſchen! Jeden Land⸗ 
läufer nahm fie an, bewirthete ihn und fragte ihn aus, und 
die Thränen fielen ihr aus den Augen, während die fchlauen 
Betrüger ihr Lügenberihte vorfhwagten; fo ſchwach und 
leichtgläubig machte der lebhafte Wunſch die fonft fo behut⸗ 
fame Frau. Und war ihr da irgend eine Botſchaft gekom⸗ 
men, fo fandte fie hinaus aufs Land nah dem wadern 
Schweinhirten Eumäos, der Getreuften einem unter den We- 
nigen, die ihr und Odyſſeus noch anhingen. Bon freien 
Stüden mag auch diefer nicht mehr zur Stadt kommen; 
benn er hört Fein freundliches Wort von den Herrin, deren 
Gemüth fo ganz und gar umbüftert ift. Auch mag er den 
Uebermuth der Freier nicht mit anſehen und die Noth des 
Hauſes, mit dem er von Kind auf verwachſen war. Längſt 
hat er den Glauben an die babfücptigen Fremdlinge verloren; 
ee widert ihn an, wenn er auf ihre Erzählungen hören ſoll; 





tobt if ihm Odyſſeus, der Meerfiuth zum Haube. Nicht fo 
Beneloye. Auch ihr Ik der Bedankte an des Gatten Verluf‘ 
allmählich zur grauenvollen Gewißheit geworden. Aber fle 
fann Ah gleichwohl das ſchmerzlich ſüße Verlangen nicht ver» 
fagen, immer wieder nachzufragen und ihren Klagen aufs 
neue Luft zu machen. So ruft fie denn auch den Bettler 
zu ih, in deffen unfheinbarer Geſtalt — denn alſo hatte 
ihn die Göttin verwandelt — der heimgekehrte Gatte ihr 
gegenüberfigt. Wie ſchmilzt die Karbe Ihrer Wangen dahin, 
wie frömen die Tränen, ale er ihr in truͤglicher Rede erw 
zählt, daß er den Odyſſens vor zwanzig Jahren in Kreta 
bewirthet habe! Wie waͤchſt ihr ſchmerzliches Sehnen, als er 
die Kleidung befchreibt, die fie ihm damals mitgegeben; wie 
Reigert fich gerade deßhalb, weil er ihrer Phantaſie unmite 
telbar wie er leibte und lebte gegenübertritt, ſtatt der Hoffe 
nung die Furcht ihn nie wiederzufehen! Nichts Hilft es ihm 
jebt, daß er mit einem andern Bericht feine baldige Ankunft 
wahrfcheinfih macht, ja bei den höchſten Göttern betheuert! 
Träfe das ein, o Fremdling, entgegnet fie, wie wollte ich 
dich beſchenken und bewirtben, daß feder dich glücklich priefe! 
Aber Odyſſeus fommt nicht mehr. So will ich denn auch 
ohne dieſes dich pflegen,_ leiden und fpeifen. Kurz iſt der 
Menfhen Dafeln. Den Kargen und Mitleid6lofen verflucht 
man im Leben und höhnt ihm im Node noch; aber des 
Wadern Ruhm tragen die Fremdlinge dur; die Welt und 
mancher nennt ihn den Guten. Ste meint, der Bettler habe 
feine Mähr von bes Ddyffens naher Heimkehr nur erdacht 
um der gehofften Gabe willen. Ihr Verſtand ſchenkt der 
Kügnerin Hoffnung Fein Vertrauen mehr. Iüngk "Hatte fie 
einen raum, der Traum war fein eigener Ausleger gewe⸗ 
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fen, hatte ihr aufs unzweibeutigfe das nahende Girafger. 
rjcht vorherſagt. Der Beitler beRätigt die unmittelbar. ge⸗ 
gebene Deutung. Ad, fagt fie, zweierlei Träume erjcheinen 
den Menfchen, nihtige und wahre, und der meine gehört 
fiderlih zu den erferen. Die Klugheit verfchließt ihr Die 
Augen gerade da, wo eine gewöhnliche Frau fh glaͤubig 
bingäbe. Denn eben jegt fieht fie fih durch die Verhältr 
niffe getrieben zu dem ſchliumen Punkt der Entſcheidung. 
Das Gewebe ihrer Hände iſt vollendet; die Breiter 
drängen zur Ginköfung des gegebenen Wortes; die Aeltern 
rathen zur Heirath; der Sohn, erwachſen und männlich, will 
bie Mutier zwar nicht wider Willen aus dem Hauſe Rogen, 
aber Doch zeigt er fi mitunter unwirfh über die lange 
Bögerung, weldhe den Ruin feines ſchoͤnen Beſitzthums zur, 
Folge hat, und fie jelbit kann ſichs nicht verhehlen, daß 
durch ihre Schuld fein Haus, dem er nun ſelbſt vorzuftehen 
fähig iR, zu Grunde geht. Sie Tann feinen Aufſchüb in 
dieſer Bedrängniß mehr finden; fie muß fich einem der Freier 
ergeben. Aber fie vermag es nicht aus Neigung zu wählen; 
jo will fie fih denn als Kampfpreis beflimmen für einen 
Meiſterſchuß. Schlaflos durchweint die göttlihe Frau auf 
die Nacht, die dem Kampfipiel vorhergeht, und betet zu 
Artemis, dag He ihr den Pfeil in die Bruft fende, damit 
fie hinab komme unter die Erde und den Odyſſeus ſchaue 
und nicht einem ſchlechteren Manne das Herz erfreue. Dann 
geht fie des andern. Tages hinauf auf den Boden, den ver⸗ 
hängnipreihen Bogen herapzußolen. Da figt fie und hält 
laut ſchluchzend das Bogenbehältnig auf den Knieen, bis fie 
das Geſchoß des Odyſſens herausnimmt. BZiemlih unfanft 
wird fie vor der Mordicene von Telemach in ihr Zimmer 


verwiefen, und Athene gießt Ihe Füßen Schlaf über die Au⸗ 
genlieder, damit ber Sräust ihr erfyart bleibt. 

Das Strafgericht iſt vollzogen, das Haus gereinigt: 
Iudelnd fleigt die alte Euryfleia binauf ins Obergeſchoſfi. 
Wach anf, liebes Kind, ruft fie der Schlafenden zu, daß du 
mit eigenen Augen ſiehſt, wonach du tagtäglih Verlangen 
trägk! Gekommen if endlich Odyſſeus in fein Haus und 
hat die frevfen Freier getödtet. Lieb Mütterchen, erwiedert 
die Erwachte, die Götter Haben dir wohl den Verſtand ge» 
nommen; was fpotte du mein in meinem großen Iammer 
md weckſt ud aus dem ſüßen Echlaſe? Noch nie habe if 
fd fanft gefchlafen, feit Odyſſeus na dem unfeligen Ilias. 
wegging. As jene aber die Verfiherung aufs ernſtlichſte 
wiederkoft und den Bremdling ats den Gemtahl bezeichnet, 
da fpringt fie aus dem Bette und umarmt die Alte unter 
bervorflärzenden Freudenthränen. Aber gleich IR die erſte 
Aufwallung vorbei; ihre zogernde Beſonnenheit fenbet ihr 
neue Zweifel zu. Wie kann der eine Odyſſeus alle Freter 
getödtet Haben? Es Tam wohl einer ber Unferbligen und 
beſtrafte Die Gottloſen. Odyſſeus Hat weit von Adaja den 
Rückweg verloren fanımt dem; Beben. Aber die Atte hat 
ibn fa fon vorher an einer Narbe erkannt; fie Hätte ihrs 
gleich geſagt, doch er hielt ihr den Mund zu. Lich Mi 
teren, enigegnet Benelope, ſchwer iſte, die Rathſchluſſe der; 
ewigen Götter zu erforſchen, auch wenn man mod fo ver⸗ 
Rändig if, Doc Taf uns zu meinem Sohne gehen, da 
id bie teten Breiter fehe und wer fie getsöhet Hat. 

Se fleigt Re hinab in den Saal, unichläffig, ob fie- 
den Sremdälig umarmen, wder fi entfernt Habten und erfb: 
vollfommen überzeugen joll, daß er Ihr feit 30 Bupren ade 


wefender Gatte ik. Die Iehtere Anficht gewinnt die Ober⸗ 
band bei der Bebächtigen. Schweigſam ſetzt fie ſich ihm 
gegenüber an die andere Wand, in der ſchlechten Kleidung 
ihn bald erfennend, bald wieder nicht, fo daß Telemadhos 
fie eines gefühllofen, fleinernen Herzens bezücdtigt. Aber 
nicht das unfcheinbare Gewand allein is, was ihr dem 
Gatten untenntlih macht; denn auch nachdem ee gebadet 
und ſchoͤn gefleidet ihr wieder gegenübertritt; ſtellt fie ihn 
mit Muger Ueberlegung auf eine Probe, die fein Menſch als- 
Odyſſeus beſtehen kann. Jetzt erk, nachdem fie aus feinem 
Munde das untrügfihe Beiden vernommen bat, And ihr 
alte, auch die leiſeſten Bweifel geihwunden; weinend ſtürzt 
fie ihm entgegen, fchließt die Arme um feinen Raden und 
fügt fein Haupt: Zürne mir nicht, Odyſſens, ſpricht fie; 
du warſt ja fonft immer der verfländigfie unter den Men⸗ 
fen; die Götter brachten ung Unglüd; fie mißgönnten es 
uns, mit einander der Jugend zu genießen und an die 
Schwelle des Alters zu kommen. Immer fihauderte mir 
das Herz, es möchte ein Fremder bier fein, mich zu beihd- 
ren; denn zahlreich find fa die Betrüger. Weinend Hielt er 
bie herzeinnehmende verftändige Gattin; und wie das Land 
erfreulig den Schwimmenden erfcheint, deren: Schiff Poſei⸗ 
bon im Meere zerfchmetterte — wenige find nur den Fluthen 
entkommen, und froh ‚betreten fle die Erde, dem Unheil ent- 
ronnen; — fo war. ihr des Batten Anblick erfreulich, und feſt 
bielt fie um feinen: Hals die weißen Arme geſchlungen. Eine 
göttlihe Srkenmungsfeene, wahr und natürlich, wohl meti» 
virt und dem Charakter der treuehen Frau entfprechend, 
welchet die bewundernde Welt zugleih das Prädicat der 
Högften ab.‘ 
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IH babe Ihnen Beiſpielr der Jugend und ber ge 
reiften Lebensjahre gegeben, Beifpiele von Liebesluß und 
Liebesleid, von Kampf-und Sieg geprüfter und bewegter 
Herzen. So vernehmen fie denn noch zum Schluß ein rüh⸗ 
rende. Egempel aus den Tagen des Alters, wo die eigenen 
Münfche laͤngſt verkummt, die ſtürmiſchen Wogen des Ger 
müths zur Ruhe gegangen find, und die verworgenen Be⸗ 
frebungen der Menſchenbruſt ſich längf abgeklärt haben in 
reines, filled, uneigennügiges Wohlwollen. Ein altes Müt⸗ 
terchen iſt e6, das ich ſchon öfters genannt, aber zu näherer 
Beuriheilung aufgefpart habe, die treue Dienerin Cury⸗ 
kleia. Gönnen Sie neben Böttinnen, Fürſtentochtern und 
Königinnen auch der anhängliden alten Magd ein befchei- 
denes Pläpchen. Als ein Mädchen in erfer Jugendblüthe 
hatte fie einft Laertes um zwanzig Minder gelauft und glei 
feiner Gattin geehrt, obſchon er fi niemals zur Liebe hin⸗ 
reißen ließ aus Furcht vor feinem Weihe. Sie hatte bie 
Kindheit des Odyſſeus als Amme gepflegt und gewartet, 
Hatte die Sorge für ihres Zöglings eigenen Hausſtand ge= 
theilt, hatte die alte Anhänglichteit mit übertragen auf die 
neue Herrin Benelope. Run zog fie den lieben. Sprößling 
der zwei theuern Menſchen Telemachos auf und trug alle 
die Sorgen und Qualen mit der G@ebieterin während der 
zwanzigjährigen Abwefenheit des Herrn. So nahten der 
Guten, ohne daß fie den Reiz eigenen Glüͤckes genoſſen, die 
Tage des Alters. Gine Greifin von etwa 65 Jahren, wal⸗ 
tet fie vielgefchäftig im Gans um die Zeit jener Kataſtrophe, 
welche in der Odyſſee er ala Tangfam drobend, dann als 
fürchterlich hereinbrechend, zuletzt als glücklich überſtanden 
geſchildert wird. Als emſige Schaffuerin ermuntert fie die 


Mägde zur Arbeit, dag fie früh Morgens und fpät Abends 
das Haus beftellen, doch leider nur zur Bewirtung über« 
müthtger Zecher. Sie führt die Schlüffel zu Brot, Wein 
und Del, zu Kleidern, Erz und Gold; fie hütet forgfam 
die Faller alten füßen Weines in verborgener Kammer für 
die Ankunft des Ddyffeus, und gibt dem Telemach, als er 
nah Sparta und Wylos reift, neben andern Lebensmitteln 
auch Vorrath mit von jenem Göttertrank. Die gute Alte 
ift die einzige Theilnehmerin der Geheimniſſe auch des 
jungen Herrn; denn fte liebte auch ihn am meilten unter 
den Dienerinnen, weil fie ihn aufgezogen. Wenn er Rats 
in fein Schlafgemach ging, pflegte fie ihm mit brennender 
Fackel zu leuchten; dann Hing fie feine Kleider, die er ihr 
eingehändigt, wohlgeordnet an den Nagel und fchloß ihm 
die Thüre ab. Und fo macht er denn auch bei feinem erſten 
Heimlihen Ausfluge die ergebene Dienerin zur Bertrauten. 
Aber fchwören muß fie es ihm, daß fe er nach 11 oder 12 
Tagen — denn bie dahin hofft er bald wiederzukehren — non 
feiner Reiſe etwas der Angitlihen Mutter fagen wolte. 
Penelope erfährt die Sache von andrer Seite. Liebes Kind, 
fagt Eurykleia zur Klagenden, Du magft mich tödten oder 
leben laffen, ich will dir die Wahrheit fagen; und erzählt 
ihr nun den Hergang, zugleich mit verfändigem Rathe die 
Zagende berufigend, Und Bein Wort des Merweifes geht 
aus Venelopes Munde. Sp theilt fie dann natürlich hin⸗ 
wiederum deren Freude mit Innigfeit, als der Jängling 
zurüdtehrt, und begrüßt ihn mis der Liebe eines mütterkichen 
Serzend. Unter die rüßrendflen und ergrelfendften Scenen 
aber gehört jene, wo fie. die etſte Perfon if, die den Odyſſeus 
erkennt. Der Bettler Hat die freundlichen Anerbietungen ber 


Penelope ausgefhlagen. Koſtbare Gewänder und Decken 
gibt er vor, ſeien ihm verhaßt ſeit feinem Ungklück; fo ſolle 
denn andy fein Weib ihm die Füße waſchen, es fei denn 
etwa eine alte forgjame Dienerin, die fo viel im Leben er- 
fahren babe als er. Berftändigfter unter den Sremdlingen, 
die jemals mein Haus betraten, entgegnet Benelope, id 
habe eine ſolche Alte, eine Frau, Pie jenen Unglücklichen 
pflegte und aufzog, nachdem fie ihn als neugeborenes Kind 
aus den Händen der Mutter empfangen. Steh auf, Eury 
Heia, wafıhe den Altersgenoffen deines Herrn. Wohl mögen 
au des Odyſſeus Füße und Hände den feinigen gleichen; 
denn Im Unglück altern die Sterblichen gar frühe. Da be- 
dedte die Alte das Angefiht mit den Händen und ſprach 
das Plagende Wort: O mein Sohn, ih kann mir nit 
heifen. Warſt du doch gottesfürdtiger als alle Menfchen, 
opferte auserlejene Hefatomben dem Zeus und flehteit, daß 
e6 dir vergönnt fein möchte, ein behagliches Alter zu errei⸗ 
den und deinen herrlichen Sohn aufzuziehen. Und jept 
verhößnen wohl auch dich die Weider in der Fremde wie 
dieſen, und du magft dich gleichfalls von ihnen nicht waſchen 
faffen. Aber Fremdling, erlaube, niemals hab’ ich einen 
Bann gefehen, der fo fehr wie du an Leib, Stimme und 
Süßen dem Odyſſeus glich. Der Bettler beftätigt ihre Be⸗ 
merkung mit der Verficherung, daß er dasfelbe Urtheil au 
von andern Leuten vernommen habe. Da nahm die Alte 
das Becken und goß kaltes Waffer hinein und warmes dazu; 
Odyſſeus fah am Herd und wandte fein Geſicht dem Dunkel 
entgegen. Und ſiehe — wie fie den Fuß ergriff, ihn zu 
wafchen, da fühlt fie die Schramme, Dre ihm In der Kind⸗ 
heit einſt ein Eher beigebracht hatte. Der Fuß enifänt 
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ihrer Hand in das Beden, daß es Laut erflang und fidh 
überneigte, das Waſſer ergießt fih auf den Boden. Freude 
und Schmerz umnebelten ihr die Sinne, die Augen füllten 
fih mit Ihränen und die Stimme flodte. Dann ergriff fie 
ihn am Kinn und ſprach: Wahrlich du biſt Odyſſeus, lie⸗ 
bes Kind, und ich kannte meinen Herrn gar nit, bie ich 
ihn ganz betaftet hatte. Und eben if fie daran, die Ente 
dedung Penelope mitzutheilen, als ihr Odyſſeus halb be= 
fhwörend halb drohend den Mund verjchlieft. Dean in 
diefem Augenblid wäre er, hätten ihn die Breier erkannt, 
unrettbar verloren. Die veriländige Alte gelobt und hält 
unverbrüchliches Stillſchweigen. 

Den Mord der Freier hört auch fie nur aus der 


‚Berne; denn fie ift während des Getümmels mit den andern 


Mögden eingejperrt in wohlverjchlojfener Kammer. Uber 
faum iſt das Gemetzel vorüber, fo läßt Odyſſeus fie rufen. 


Da fteht er denn mitten unter den Leichnamen, biutbefledt 
und. befpript bis an Bruſt und Wange, wie ein Löwe, ber 


ein Rind zerfleiicht hat, ein graufiger Anblid. Der Sa 
mag hart Elingen, aber wahr bleibt es und dur tauſend⸗ 


fache Erfahrung befätigt: Frauen find in der Made grau- 


famer als Männer; dasjelbe Herz, das fih warm und weid 
der Liebe anjchmiegt, if fähig fh im Haß zu Stein zu 
verhärten, zumal im Alter. Der große Seelenmaler Homer, 
wie läßt er Curykleia diefer unerwarteten Schauerjcene gegen⸗ 
übertreten? Laut aufjauchzen läßt er fie beim Anſchauen 
des großen Ereigniſſes, fo daß der befonnene Odyſſeus ihr 
den Jubel verweift mit den treffenden Worten: Freue Dich 
im Herzen und halt’ an mit dem Jubel! Sünde iſts über 


todte Männer frohloden. Dieſe bezwang der Goͤtter Ver⸗ 


hängnig und die eigne Bosheit! Und nun fordert er fie 
auf, die fhamlojen Frevlerinnen unter den ihr untergebenen - 
Mägden zu nennen, wozu fie fhon unaufgefordert ſich gleich 
anfangs bereit erflärt Hatte, um ihr Rachegefühl zu befrie- 
digen an den Brechen und Widerfpenfligen. Das Haus iſt 
gereinigt von Sünde und Unthat, von Mord und Blut; 
die menfchlide Stimme reiner Freude kann wiederfehren; 
nun eilt fie hinauf, die Herrin zu rufen und ihr mit berech⸗ 
tigtem GEntzüden als glüdlihe erite Botin zu jagen, was 
da alles geſchehen if. 

Ich Habe es verſucht, v. 3., in diefen Frauenbildern 
eine alte längft verfunfene Welt in möglich getreuer Dar⸗ 
Rellung wieder theilweife zu beieben. Diele der Scenen 
und Charaktere waren Ihnen ohne Zweifel fhon liebe Be- 
fannte aus der Jugendzeit. Denn die Perfonen Homers 
haben fih ein unfterbliches Leben auf Erden gefichert ,. nicht 
als irre Schatten, fondern als fihere, wohlberechtigte Bür« 
ger und Bürgerinnen. Aber mag ich auch des Neuen in 
meinen beiden Vorträgen gar nichts beigebracht Haben — denn 
das klaſſiſche Alterthum und infonderheit Homer iſt tüchtig 
durchgearbeitel von den Gelehrten —, ſo troͤſtet mich der eine 
Gewinn: ich habe Ihnen wieder nahe geführt die Erinne⸗ 
tung an die ſchöne Hellenenwelt, an eine Culturepoche, 
weihe dem Gedaͤchtniß und der Phantafle der Beitgenoffen 
immer von neuem zurüdzurufen eine heilige Pflicht aller 
derer if, denen e8 wie mir zur Xebensaufgabe geworden, 
neben den materiellen oder geiftlihen Beftrebungen der Ge⸗ 
genwart, der einfachen Menſchlichkeit, welche als Endziel 
aller Bildung unfere größten Geifter bezeichnet haben, ihr 
ſchwer erworbenes, vielfach bedrohte®, heutzutage weniger als 
jemals anerkanntes Beſitzthum zu vertheidigen. 
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Heber den gäliſchen Dichter Oſſian. 


Bon 
Dr. 2öich. 


Verehrteſte! 


Eisen Dichter Habe ich mir vorgenommen, heute vor Ihnen 
vorzuführen, der zu Gnde des vorigen Jahrhunderts mit 
einer Bewunderung und Begeifterung aufgenommen worden 
if, die an das Babelhafte grenzt und der in unfern Tagen 
fat vergeffen ift, auf den man mit Geringihägung herab» 
fiehet und den man felbft ins Reich der Fabeln, ja ins Ge⸗ 
biet des literariſchen Betrugs zu verweilen geneigt if. Es 
iſt der alte gälifche Dichter Offian. Als derjelbe durh die Mak⸗ 
pherfon’fhe Bearbeitung befannt wurde, wurde er nit nur 
in faſt alle europäiihen Sprachen überſetzt, fondern ſelbſt 
Männer wie Herder nnd Böthe gaben fih dem Studium 
deſſelben mit Begeiſterung hin und überfebten, jener in ſei⸗ 
nen Leiden des jungen Werther und diefer In feinen Volks⸗ 
liedern und in feiner Schrift vom Geifte der hebräiſchen 
Poefie, mehrere Stellen aus dbemfelben. So groß war die 
Bewunderung, daß man glaubte, einen zweiten Homer aufe 
gefunden zu haben und ſich in weitläuftige, aber unnüße 


Bergleihungen beider. Dichter einließ, ja dag mande 3. B. 
Klopſtock nicht abgeneigt waren, dem lehtern die Palme vor 
jenem zuzuerkennen; wieer in der Ode „Unfere Sprache“ fagt: 

Die Bergeffenheit umhüllt, o Offtan, auch dich! 

bi hoben fie hervor, unb du fteheft nun ba, 

gleicheft dich bem Griechen, trogeft ihm 

und fragft, ob wie bu er entflamme ben Gefang ? 

Der allzugroßen Bewunderung folgte nad und nach die ru⸗ 
Bigere Betrachtung, die kritiſche Unterſuchung, die wegwer« 
fende Verurtheilung, ja die dreifte Behauptung, daß der 
ganze Difian nichts weiter fei, als ein betrügerifhes Mach⸗ 
wer! von Mafpherfon. 

In dem grellſten Gegenfag zu der eben angeführten 
Stelle bei Klopſtock flehet, um nur ein einziges Beifpiel ans 
zuführen, das Urtheil Zimmermannd in feinem neueften 
Werke über den Begriff des Epos, wo er pag. 96 fagt: 
„Wir würden hier auch Oſſians gedenken, wenn «es fid 
überhaupt verlohnte, der Charakterlofigkeit jener Gefänge, 
welche man jetzt ziemlich allgemein für unächt erfannt hat, 
Rückſicht zu ſchenken.“ Alſo ſelbſt der Erwähnung fcheint 
er diefem Gelehrten nicht einmal werth. 

Wir wollen, was aus den widerfpredenden Behaup⸗ 
tungen als das Wahre fih herauszuftellen fiheint, in mög» 
licher Kürze zufammenfaflen. . 

Die Gälen in Hochſchottland gehörten dem celtifchen 
Bollsfamme an, der bier, wie anderwärts das Schidfal 
batte, (nahdem er durch Innerlihe Partheilämpfe fi ge⸗ 
ſchwächt hatte), amswärtigen Beinden zu erliegen. Unter 
diefem Volke war, wie nicht leicht unter einem andern, bie 
Poefſie heimisch und das Bardenthum fcheint unter ihm vor⸗ 

7* 


100 


zugsweiſe ausgebildet geweien zu fein, Die Ueberreſte des 
Boltes flüchteten fih vor ihren Drängern in Berge und 
Thaͤler und hielten mit bewunderndwärdiger Zaͤhigkeit an 
ihren Sitten, ihrer Sprade und ihren Erinnerungen fefl, 
und nahdem. längf ihre Selbſtſtändigkeit aufgehört hatte, 
lebten noch die Barden unter ihnen fort, bewahrten in ih⸗ 
ren Liedern die alten Erinnerungen, oder befangen den 
Berfal und den Untergang ihres Reiches. So wars im 
Fuͤrſtenthum Wales in England, aus deſſen Meberreften bar» 
difher Poeſie erft kürzlich Hersart de la Villemargus in 
Paris eine Sammlung bredonifcher Barbenlieder aus dem 
fehften Jahrhundert herausgegeben hat; fo wars in Ir—⸗ 
land, fo in Schottland. 

Daß in Hohfhottland uralte Gefänge im Munde des 
Volkes fortleben, war eine längft befannte und von feinem 
beftrittene Wahrheit. Aber fie blieben dem größeren Pub- 
likum ein gänzlich verfchloffener Schag, bis, nahdem Stone 
und Pope einige wenige WMittheilungen gemacht hatten, 
Makpherſon im 3. 1760 eine Fleinere Sammlung der foge- 
nannten Difian’fhen Gefänge herausgegeben hat, dann zu 
den Bergſchotten reiste, 1762 eine größere und 1765 die 
ganze Sammlung der Offian’jchen Lieder in englifcher Ueber⸗ 
jeßung herausgab. 

Der Zeitpunkt, in welchem fie erfchtenen, konnte nicht 
günftiger fein, als er wirklich war. Damals hatte die felt- 
fame Idee des franzöfifhen Gelehrten Rouſſeau einer ziem⸗ 
lich allgemeinen Anerkennung fih zu erfreuen, dag der 
Menſch durch die Kortfchritte der Eultur fi verfchlechtert 
babe, daß er, je näher dem urſprünglichen Naturzuftande, 
auch um fo beſſer und fittlich reiner ſei; und fiehe, in den 
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ofſtan'ſchen Dichtungen erhielt man mit einem Dale den 
Raturmenfhen und zwar in fo verklärter Gefalt, daß das 
philoſo phiſche Problem in der Wirklichkeit geldst fehlen. 
Pan konnte ſichs zwar nicht verhehlen, dag hier die Weich 
heit und Sentimentalität bis an die lebte Grenze hin⸗ 
freife, daß alles in ziemlich nebelhaften Bildern auftrete und 
voräberfihreite, daß der Dichter felten, ja faft nie ins volle 
fräftige und marfige Leben eingebe, daß eine unendliche 
Monotonie durh das Banze fih hindurchziehe. Aber war 
es anders mit den legten Ausläufern der provenzalifchen, 
anders mit der ganzen Schäferpoefle, andere mit den be—⸗ 
wunderten Geßneriſchen Idyllen, anders in der angeflaunten 
Klopſtock'ſchen Meſſiade? Htezu fam noch, dag Makpherſon 
abſichtlich ſein Original zu verfeinern, gu veredeln, mit 
ſchwülſtigen Medensarten nach dem verdorbenen Geſchmack 
feiner Zeit auszuflaffiren wußte und es feinem Zeitalter 
noch mundgerehter machte. Ganz befonders aber trug zu 
ber allgemeinen Bewunderung, mit welcher dieſe Gedichte 
aufgenommen wurden, no das bohe Altertum bei, das 
man ihnen beilegte. Der Hauptheld des Gedichtes if des 
irländifche Fürft nnd Held Finn, welchen die Schotten Fin⸗ 
gal, d. h. Zinn, den Fremden, den Ausländer nannten und 
die Dichtungen trugen alle den Namen feine® Sohnes, des 
Dffian, als Berfafiers an der Stirne, Da nun diefer Finn, 
der Srländer, nad den irischen Annalen im Jahre 282 nad 
Chriſto ſtarb; fo fand die Rechnung feR, daß man wunder⸗ 
volle epifche Gedichte aus dem dritten Jahrhundert vor fi 
habe, ja es ließ fi fogar die abentheuerlihe Vermuthung 
aufftellen, das Fingals Beinde die Romer gewefen feien und 
unter andern Garaful, der König der Schilde, oder wie ihn 
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die Makpherſon'ſche Ueberjehung nennt, der König ber Welt, 
fein anderer als der Römer Carakalla gewefen ſei. Mafr 
pherfon Hatte weder kritiſch genug gefichtet, noch treu ge= 
nug, was er aufgefunden, wiedergegeben, vielmehr das Ber» 
einzelte willtührlid verbunden, Lücken aus eigener Erfin«- 
dung ausgefüllt, Härten in der Sprache und Darſtellung 
gemildert und das urjprüngliche Sylbenmaas verwifht und 
um feinen Landsleuten den Ruhm, einen Bingal und Offen 
zu befiben, ausfchließend zuzuwenden, von der Finns Sage 
in Irland gänzlich Umgang genommen. Im Bemußtfein 
ſolcher Willführlichkeiten und Täufchungen verweigerte er bes 
barrlich die oft geforderte Herausgabe der Driginale, ja es 
fheint fogar, daß er fie abfichtlih vernidtet hat. Unter 
folhen Umſtänden konnte es nicht fehlen, daß bald Zweifel 
laut wurden und Gegner auftraten, welde das Alter, die 
Driginalität, ja zuletzt gar die Nechtheit diefer Gedichte be⸗ 
Tampften. Unter diefen Gegnern ſtehen Johnſon, Shaw, Laing, 
ſpäter auch Walter Scott mit oben an. Ihnen hatte fid 
früher fchon in Deutjchland Adelung angefchloffen. So weit 
aber freilich hätte man nicht geben follen, wie es unter an« 
bern Stuhr (fiehe die allgemeine Zeitſchrift für Geſchichte 
von Schmidt, IN. Jahrgang, 5. Band) und die geiftreiche 
Meberfeberin der Servenlieder, Frl. von Jakob, nun verhei« 
rathete Robinſon, unter dem angenommenen Namen Talvi, 
in einem eigenen Brofhärchen, das 1849 erichienen ift, ges 
iban haben, den Mafpherion ſelbſt für den Verfaſſer des 
Dfifion zu erflären. Die von der Edinburger Alterthums⸗ 
geſellſchaft im Jahr 1797 niedergefegte Commiſſion, die ſich 
einer forgfältigen mehrjährigen Unterfuhung der Sade hin⸗ 
gab, konnte wenigftens ihm nichts weiter, als eine willkuͤhr⸗ 
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He, nicht zu rechtfertigende Freiheit in der Bearbeitung‘ 
zur Laſt legen und die vielen fpäter entſtandenen Samm⸗ 
lungen von offtan'ihen Driginalien von Glarke, von John 
Smith, Baron Harold, Mafferlan und befonders von Mak⸗ 
gregor, widerlegen jene allzudreifie Beihuldigung zur vollen 
Genüge. Diefer Malgregor bat ein Jahr fpäter, als die 
Schrift der Talvi erſchienen ift, unter dem Batronat der 
Zondoner Hochlandsgefellſchaft eine wörtlide Heberfegung 
des gälifhen Driginals im urjpränglichen Sylbenmaas her» 
ausgegeben, in welcher freilih auch die Huyerromantif und 
der Bombaſt der Macpherfon’ichen Bearbeitung verfehwindet, 
durch welde aber Angriffe, wie die der Talvi, zu nichte 
gemacht worden find. (Siehe allgemeine Zeitung 1841, 
Beilage zum 30. Nov. Rr. 334. pag. 2666.) 

Der Beweis, dag die offian’fchen. Gedichte nicht aus 
dem 3. Jahrhundert Rammen, war leicht zu führen. Da⸗ 
mals war weder das Öffentliche noch Häusliche Leben, weder 
die Schifffahrt noch das Kriegsweſen fo ausgebildet, wie es 
bier exrfheint. Burgen, die hier auftreten, fucht man ver⸗ 
gebeus und die Zartheit der Smpfindungen und die Fein⸗ 
heit der Sitte, die fo wohlthuend in diefen Dichtungen anı 
ſpricht, kann gleichfalls in jenem barbarifhen Zeitalter nicht 
angenommen werden. Den unwiderſprechlichſten Beweis für 
eine fpätere Verabfaſſung liefert indeß die Sprade, .die 
von den wenigen Ueberreften aus der Altehen Beit gänzli 
verfhieden iR, Worte und Wortfügungen enthält, für welche 
die Ration damals noch Feine Begriffe Bette und die fie erſt 
aus fpäterer Belanntfchaft mit anderen Volkern gewinnen 
kounte. Welches if denn nun aber die Zeit ihrer Verab⸗ 
feffung? Chalmers, im 4. Band feiner Caledonia, will fie 
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ins 13. und 14. Jahrhundert verfeben und Heinrih Döring: 
in Erf und Grubers Encyklopädie nimmt das 10. Jahr⸗ 
hundert an. — Wir glauben, daß nicht Überfehen werden 
darf, daß ſolche Gedichte von Mund zu Mund, von Gene⸗ 
ration zu Generation fi fortpflanzten und erweiterten, und 
daß daher die erſte und urſpruͤngliche Berabfaffung vieler 
diefer Gedichte wohl noch in eine frühere Periode, als in 
das zehnte Jahrhundert fallen Kann, ihre weitere Ausbildung 
und ihre Vollendung in der gegenwärtigen Geftalt dagegen- 
gewig no in eine bedeutend fpätere Zeit, ale das 13. und 
14. Jahrhundert fällt. — Wir koͤnnen dafür einen fehr ge» 
wichtigen Gewährsmann anführen, nämlich Friedrich Schle- 
gel, weldyer im 10. Bande feiner Werke fagt: „So wenig 
auf hier eine innere biftorifhe Unwahrſcheinlichkeit gegen 
das Ganze ftreitet, fo Tann es doch auch leicht gefchehen 
fein, daß von diefen Begebenheiten und Liedern mandjes an 
die Haupthandlung, welche den Mittelpunkt des Ganzen bil- 
det, Ginzugedichtet worden, nicht blos das Spätere, fondern 
auch Aelteres. In der Poeſte find die Väter oft jünger 
als die Söhne. IR eine berühmte That, ein großer Held 
der Sage einmal gegeben und im Gefange beliebt gewor⸗ 
ben; fo werden ihm von fpätern Sängern und Barden leicht 
Befährten und Nachfolger im ähnlicher Laufbahn, Söhne, 
Bäter and oft eine ganze Meihe von Ahnen und Nachkom⸗ 
men zugefellt und es wird an dem erflen Gedichte immer 
mehr fortgedichtet. Derfelbe ſich an das Gegebene anfchlief- 
ſende und nahahmende Bildungstrieb, der fih in Zeiten 
der kuͤnſtlichen Poefie dur die Nachbildung alter Bormen 
und Manieren äußert, wirft fih in den Altern Seiten der 
Sage auf den ‘Stoff, ihn immer weiter entwidelnd und fort» 


foinnend, oft noch Tange, nachdem ber urfprüngfide Geiſt 
verflogen, die erſte Kraft fhon erloſchen iſt.“ 

Doch, es iſt hier der Ort nicht, dergleichen kritiſche 
Unterſuchungen welter zu verfolgen; th muß mich vielmehr 
entſchuldigen, fo weit gegangen zu fein. Meine Abficht iR, 
Aber den Dfflen, wie wir ihn überfommen haben, ein kur⸗ 
zes Referat zu liefern und Inhalt, Geiſt und Charakter des 
Ganzen vor den -verehrten Anweſenden amseinanderzufegen. 

Zuerf ein Furges Wort über das Metrum und über 
bie leberfeßungen, die wir benüben werden. 

Die Offian’fhen Dichtungen find in metriſcher Form 
gebichtet,, doch haben fie weder Reim, noch e’tı feet, nad 
Sylben abgezähltes, Versmaas. Das durchgängig feſtge⸗ 
haltene Befeh des Metrums iſt, daß ieder Vers -zwei He⸗ 
bungen hat. Wil man überhaupt auf unſere Sylbenmaaße 
hinweiſen, ſo herrſchen die Dactyle vor, an deren Stelle 
Trochäen oder Spondäen ſtehen Binnen. Die Kürze des 
Ausdrude im Gäliſchen, und die große Anzahl langer Syl⸗ 
ben erfchweren dem deutfchen Ueberſehzer, welcher das Ori⸗ 
ginal wörtlih geben will, fein Gefhäft ungemein. Mak⸗ 
pherfon Überfehte das Meile in Proſa. Mafgregor giebt 
die Originale in ihrem urfprüänglihden Metrum. Diefelbe 
Freiheit, wie Mafpherfon, haben fi viele deutfihe Weber» 
feßer genommen, wie Göthe und Schubart; Die meiften ans 
dern überſetzen metriſch. Mir fanden vorerfi die Webers 
feBungen von Herder, Schröder und Böttger zu Gebot; fie 
halten ſich nit ſtreng an die urfprängliche Form und geben 
das Original in fleßenderen Verſen; was befonders "bei 
Säröder der Fall if. Ich werde deßhalb die mitzuth eilen⸗ 
den Stellen größtentgeils aus ihm wählen, weil die Rrengere 





Form beim blofen Anhören gar Leicht unverftändlid wird. 
Cs fanden mir aber auch von bieffe Form zu Gebote die 
Ueberfehungen von Rhode und Ahlwardt. Leßterer iſt der 
getreufte Ueberfeger, aber eben deßwegen auch der - [were 
fälligere; fo dag unter feiner wörtliden Trene gerade das 
Weihe und das Gefühl Anfprechende des Driginals verlo⸗ 
ren gebt. Wir werben auch von diefen Ueberſetzungen si- 
nige Proben geben, um fo viel: möglih, Ulen zu genügen. 
Wo die lieberfegung eine andere if, als die Schröber’jche 
werden wir es ausdrüdlich jagen. 

Run zum Inhalt! 

Es liegt ein wundervoller Zauber in diefen Dichtun⸗ 
gen, in ihrer Einfachheit, ihrer Gemüthlichkeit, ihrem Ge⸗ 
fühlsreichthum. Sie gehören einem ganz eigenthümlichen 
Kreife von Vorftellungen, von Beſtrebungen, von Raturan«- 
ſchauungen, von religidien, haͤuslichen und ſtaatlichen Ver⸗ 
hältniffen an. Die Bölker, in welche uns Oſſian verſezt, 
haben die allereinfahften Verfaſſungen. Sie waren in 
Stämme getheilt, deren jeder ein eigenes Oberhaupt oder 
einen Bürften hatte; diefe fanden wieder unter einem Kö« 
nige, deſſen Hersfhaft jedoch fih nur auf die Zuſammenbe⸗ 
zufung zum Kriege und auf die Anführung in bemfelben 
befhräntte. Von einer Gefehgebung, einer Bermwaltung, eis 
nex Rechtspflege: vernehmen wir in allen oſſian. Dichtun« 
gen nichts. Gewaltthaten, Entführungen, ungerechte Crmor⸗ 
dungen werden durch Krieg und Kampf, am öfteften im Zwei⸗ 
Tampf beftraft und entſchieden. Ich erinnere mich nur ein ejn⸗ 
ziges Beiſpiel gefunden zu Haben, wo die Ausibellung der 
Bente der fchiedsrichterlichen Entſcheidung des Fürſten über» 
lafien wird; und ſelbſt da vermag die ſchiedsrichterliche Ent⸗ 


ſcheidung nichts. Denn nachdem die ganze Theilung fried- 
lich vollbracht worden iſt, entſteht noch ganz am Ende über 
einen Stier ein Streit, der durch Zweikampf entſchieden 
werden muß. 


Ale offian. Lieder haben nur einen doppelten Gegen⸗ 
ſtand, den ſie beſingen — den Krieg und die Liebe; wobei 
freilich nicht ſelten auch Schilderungen von Jagden und von 
Trinkgelagen mit unterlaufen. Die hauptſächlichſte, man 
moͤchte ſagen, faſt einzige Tugend iſt die Tapferkeit, wobei 
denn wieder der Heere und der Maſſen ſelbſt nur vorüber⸗ 
gehend gedacht, alles der perſönlichen Tapferkeit der her» 
vorragendfien Führer beigemeflen wird. Unter ihnen flehet 
Fingal oben an. Der Dichter ſchildert ihn als den einzi« 
gen, wmerreihbaren Helden, der in jeder, fowohl hertiſchen 
als fanften, Tugend alle feine Zeitgenoffen übertraf. 

Muth IR des Helden unerlaglihe Pfliht. Er darf 
vor keinem Beinde, vor feiner Macht an Zahl weit über⸗ 
legener Heere erfihreden. In der Schlacht zurückgewichen 
zu fein, iſt Schande, über welche die Vefiegten tief trauern. 
Srieden anzutragen, ehe die Schlacht geſchlagen if, wird für 
ehrlo® gehalten; Unterwerfung zu bieten, ehe alles verloren 
if, nicht minder. Sogar vor einem Meerſturm geflohen zu 
fein, achtete Kormar für Schande und er flürmte wieder 
hinaus in die tobenden Fluthen, mit dem Geiſt des Stur⸗ 
mes felbf zu kämpfen. So heißt im dritten Gefang von 
Bingal: 

Bon Eormar entfprießt mein Geſchlecht; 


ihm war Wonne ber Sturm auf der Fluth. 


Sein ſchwarzes fihnelles Schiff 
flog auf Flügeln bes Windes durch dat meer. 
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Einſt tobt’ ein Geiſt buch die Nacht. 

Ho ſchwillt das Meer, die Klippe hallt, 

Sturm jagt die Wolfen, e8 flammen 

Blitze durch bie fhänmenden Wogen; 

Da padt ihn Ang, er floh ans Land. 

Aber beſchämt, daß Furcht ihn gepadt, 

ſtürmt er raftlos wieder in's Meer 

und fucht den furdtbaren Geiſt. 

Es leiteten das Schiff drei Süngfinge, 
er aber fhwang das Schwert in feiner Hand; 
das Dunftbild firht er auf mit feinem Schwert, 

er ſucht den Nachtgeift mit bem Schwerte 

und nahet fih dem Schemen an das Banpt. 

Des Windes finftrer Sohn verließ die Luft; 

und Mond und Sterne glänzten wieder hell. 


Darum fehmerzt es die Helden, wenn fie einen ſchwa⸗ 


hen Feind fich gegenüber erbliden; fe wollen einen ſtarken 
Gegner, denn mit Schwahen zu fämpfen, bringt keinen 
Ruhm. So ruft Fingal im dritten Gefang von Temora: 


Es glänzt ein Freudenſtrahl in meine Geele, 

benn ſtark erblic ich meinen Feind vor mir. 

Wenn ſchwach er ift, bann hört man Fingals Seufzer; 
Zuletzt ift ruhmlos wohl jein Ende noch 

und Dunkelheit wohnt um fein Grab herum. 


Es iſt feſtſtehender Grundſatz: — 


Immer fleucht vor dem Schwert die Gefahr; 
dem Kühnen nur folget ber Sieg. (nad Ahlwardt.) 


Daher gefällt fih auch der Dichter am beflen in der 


Schilderung der Helden. 


So wird tn dem Gedichte Temora Fingal beſchrieben, 


als er zur Schlacht geht: 


Lant vom bemoosten Mora firömte num 
das Heer herab mit ausgebehuten Flügeln, 
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Es leitete fein Boll der König Morvens; 
Hoch weht auf feinem Helm ber Abdlerflttig, 
von feinen Schuftern flatterte fein Haar, 
Dem Donner glichen feine mächt'gen Schritte. 
Oft ſtand er Rill und blickte hinterwärts 

und fah umher ben Glanz der Waffen rollen. 
Der König ſchien ein hoher Fels zu fein, 

der überm Eife gran empor fi hebt. 

Sch in dem Winde braufen feine Wälder, 
von feinem Gipfel rinuen breite Ströme, 
unb fprigen ihren Schaum bem Sturm entgegen. 


In der Befchreibung und Schilderung von Heldentha- 
ten übernimmt fi aber auch der Dichter gar gerne. Seine 
Fürſten, die durh das Schlagen an ihren Schild das Zei- 
hen zum Angriff geben, dann aber am Anfang der Schladh« 
ten auf einen Hügel fih zurüdziehen und bloß die allge- 
meine Leitung übernehmen, und erfl, wenn das Gefecht all» 
gemeiner, und die Entjheidung zweifelhaft wird, fih ſelbſt 
in dem dichteſten Kampf mifchen und durch ihre perföntiche 
Tapferkeit den Sieg entfcheiden — ih fage, diefe Bürften 
erlegen in einer einzigen Schlaht mit ſelbſt eigener hoher 
Sand Hunderte, ja Taufende, von ihrem Fußtritt erdröhnt 
die Erde, vor dem Stampfen desfelben flürzen Belfen zu⸗ 
fammen, die Streiche ihrer Schwerter fallen, wie die Häme 
mer in Beuereffen, mit dem Blick ihres Auges fcheuchen fie 
Heere, und dergl. mehr. Als Probe wollen wir aus dem 
fünften Gefang von Bingal den perſoͤnl. Kampf des Fingal 
mit dem König von Luhlin, worunter Rorwegen oder Jüt⸗ 
land zu verſtehen iſt nad der Ueberſetzung von Ahlwardt 
geben. 


Wer ift ber Finſtere bort auf ber Höh' 
im bumpfen Donner feines Laufe? 
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Ber iſt's, ale Starnos Sohn, (b. h. Swaram) 

ſuchend den Helden von Morven? (Fingal namuiq 

Schaue der Beiden Tapferen Kampf, 
ähnlich dem Toſen bes wogenden Meers, 

wann zwei Geiſter ſich treffen im Wind, 

wildkämpfend, wer obſiege ber Fluth. — 

Furchtbar donnert das Waffengetös; 

wild fällt der Streiche Gewalt, 

hundert Hämmern gleich, die hoch 

über dem funlelnden Ambos fich ſchwingen. 

Fürchterlich lämpfen die Herrſcher, 

ihr Blick iſt entſetzlich Im Streit. 

Unter den Streichen zerfpaften bie Schilbe, 

ihre Schwerter zerfpringen am Stahl. 

Hinſchleudernd die Waffen ins Feld 

padten raſch die Helden fid. 

Jeder Arm, ſtarkſehnig, groß, 

Ihlgng um ben Rüden bes Andern ſich fehl, 

Sie drehn fih von Seite zu Seite, 

fpreitenb bie flimmigen Füß' in den San. 

Als fih ber Kräfte Stolz erhob, 

zitterten ihren Ferſen bie Höhn, 

Selen taumelten von ihrem Orte 

und Bäume flürzten dem Ringen ber Helben. 

Am End’ erlag der Sohn des Meeres 

und Swaran ergab ſich der Starke. 


So Träftig wie ihr Arm ift aber auch die Stimme der 
Helden in den Schlachten. 
Der König Lochlins fpriht zu Trenmor 
und beine Stimme war ben Stimmen gleich, 
von Zanfenden, die fih im Kampfe miſchen. 
und von Fingal heißts: 


Und bei dem Stein bes Lubar ftand ber König. 
Dreimal erhob er feine Schredensfiimme — 
An Kromla's Quellen fprang empor das Wild, 
auf allen Hügeln zitterten bie Felſen. 
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Bir das Geränſch von hundert VBergeöfrämen, 

wenn es mit Wuth hervorbricht, ſchäumt und braußt, 
wie Wollen, bie zum Sturme ſich vereinen 

auf beitern Himmels blauer Oberfläche; 

fo traf bes Königs fohredensuolle Stimme 

ringe um ihn ber ber Wüſte muth'ge Söhne 


Aber diefe furchtbaren und grimmigen Helden in Schladh« 
ten find fanft und milde im Srieden, beim Gaſtmahl, beim 
Schmaufe: 


Erſchrecklich biſt, o König Morvens, bu 


ſpricht Frothal im Gedicht Karrifthura 


erſchrecklich biſt, o Abnig Morvens, bu 

im Kampf der Speere; doch im ſtillen Frieden 
biſt du der Sonne gleich, wenn fie durch Schauer 

des milden Regens auf die Fluren biidt; 

vor ihr erhebt bie Blum’ ihr ſchönes Haupt, 

der leiſe Winb bewegt bie fanften Schwingen. 


Ein zermalmender Fels dem Feinde, fühlen fie fih des 
rufen, den Unſchuldigen zu jchügen, den Schwachen zu ſcho⸗ 
nen, dem Berlaffenen beizuftehen. 


Denn wenn bie FKürften ſtark im Kriege find, 
dann werben im Gefange fie erhoben ; 

bo ſchwingen ob dem Schwachen fie das Schwert, 
befledet ihre Wehr unfhulbig Blut, 

dann foll der Barbe fie im Lieb vergeffen, 

and unbelannt fol dann ihr Grabmal bleiben. 
Sin Fremdling kommt dann wohl und bauet bort 
and wühlet in ber anfgehäuften Erbe; 

ba findet er ein halbverroſtet Schwert, 

neigt fi verwundert brüber bin und fagt: 

»die Waff' IR dies von Fürſten alter Zeiten, 

hoch lebt ige Name nicht in dem Geſang.« 
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Schlachtenruhm galt über Alles und doch ermahnt Fin⸗ 
gal feinen Enkel Oskar zur Fiedensliebe: 


So ſuche niemals auf dem wilden Kampf, 
Doch meid ihn nicht, wird er bir angeboten. 


oder an einer andern Stelle, nach Doͤring in Erſch und 
Grubers Enzyklopädie. 


Den Ahnen ſei gleich auch du; 

fie ſchlugen voll Jugend die Schlacht, 

fie leben im Bardengeſang. 

Mächtigen fei bu ein Strom, 

Den Schwachen in Waffen fo fanft, ' 
als auf der Aue Frühlingshauch. 

So war Trenmor ber Schild, 

und Thratal der Flihrer Hanpt; 

fo auch meine Thaten auf Höhn. 

Ih fland den Bebrängten zur Seite, 
fühn machte den Schwachen mein Schild, 


Befonders rührend if ihre Großmuth und Milde gegen 
den überwundenen Feind. So fpriht Fingal im 8. Gejang 
der Temora zu Kathwor, der verwundet niedergefunken tft: 


— — 60 fomm zu meinem Hägel, 

wo Feſte winken. Auch bie Mächtigen fallen. 

Ich bin fein Feuer Dem gefalluen Feinde 

Und mid erfreuet nicht ber Tapfern Sturz, 

Mir kommt es zu, die Wunden dir zum fchlieen: 
des Hfligels Kräuter find mir wohl befaunt; 

oft pflüdt' ich auf ber Höh die jhönen Häupter, 
wenn an geheimem Strom fie leile wogten. 

Doch du bift traurig und verfenkt in Stille, 
gaffreier König von dem fchönen Atha. 


Ganz in ähnlicher Weiſe benimmt er fi gegen den 
Überwundenen und gefangenen Smwaran. Er übergibt ihn 
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feinem Sohne Ofian, um ihn zu tröfen (nah Döring in 
Erſch und Grubers Enzkl.). 


Bewachet den König ber Meerfluth; 

Der Held iſt tapfer und ſtark, 

wie Brandung, bie deu Strand beſtürmt. 
Sein Arm if nit ſchwach in der Kelbfchlacht, 
fein Stamm ift ans altem Geſchlecht; 
Schenchet hinweg ihm ben Sram. 


Er beruhigt ihn felber: 


BWirf Hinter bich den Schmerz; 
berühmt auch find die Beflegten, 
Benn tapfer fie ben Feind befteben. 
Sie gleichen der Sonn im Gewölk, 
die oft fih im Sommer verhillt, 
nm wieber zu beglängen die Höhn. 


Er ziehet ihn mit zum Befle der Mufcheln, damit die 
Bardenlieder ihn aufrichten: 
Auf, Ullin, den Friebensgeſang! — — 
Hundert Harfen hieher anf die Höh, 
zur Freude des Herrſchers ber Fluth! 
Nicht traurig verlaß er das Land; 
leiner ſchied noch voll Sram von mir. 


Ia er ſchenkt ihm die Freiheit und entläßt ihn in 
Srieden mit dem DBerfprechen, nie wieder die Waffen gegen 
Morven zu führen. 

Ein feltiamer, öfter wiederkehrender Bug if der, daß 
man fogar, wenn die Feldſchlacht duch die Nacht unter 
brochen wird, ein Gaſtmahl veranflaltet und die feindlichen 
Heerführer dazu einlädt, fo doß die friedlich mit einander 
ſchmauſen, welche morgen auf Tod und Leben fih befämyfen. 
Ein edelmäthig gefinnter Feind nimmt eine ſolche Ehre anz 


ein tüdifger und übermüthiger fchlägt fie aus. 
Adam des liter. Vereine für 1858. 8 
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Außer den Helden fpielen in den oſſtan. Dichtungen 
die Barden eine Hauptrolle; fie waren großentheils ſelbſt 
Fürſten und gleich berühmt auf der Harfe, wie durch ihr 
Schwert. Es gab aber auch Barden von Profeflion, mit 
prifterlicher Würde beffeidet. Jeder Fürſt hatte an feinem 
Hofe mehrere derfelben, ja der Dichter nimmt aud Hier den 
Mund etwas voll und fpricht bei jeder Gelegenheit von hun⸗ 
dert Harfen, die in der Halle aufgehangen find, von hun⸗ 
dert Barden, die ihre Kieder anflimmten. Sie verfchönerten - 
die Feſte und Trinfgelage; fie wurden zu Geſandtſchaften 
aller Art gebraucht, zogen mit in die Schlachten, gaben durch 
ifren Gefang das Beiden zum Angriff, ermuthigten die 
wankenden Heere, flimmten nach glüdlich beendigtem Kampfe 
die Siegeslieder an und fangen den Ruhm der in der 
Schlacht Gefallenen. In ihren Liedern fortzuleben If des 
Zünglinge Sehnfuht und des Mannes höchſte Würde. 
Uebrigens geben die faft überall eingeftreuten Bardenlieder 
den Dichtungen eine gewifie Monotonie und Breite und das 
um fo mehr, als ihre Lieder immer entweder ziemlich inhalt⸗ 
leere lyriſche Ergüſſe, oder Heldenſagen und Liebesgeſchich⸗ 
ten find, die als Epijoden in fo reichem Maaße die eigent⸗ 
liche Erzählung unterbrechen, daß der Leſer Mühe hat, vor 
lauter Epifoden den Baden der Haupthandlung feflzußalten. 
Nachdem die Helden längſt ausgeflorben waren und das Ge⸗ 
ſchlecht in trauriger Abhängigkeit und Knechtſchaft lebte, be= 
fanden die Barden noch fort und befangen der Vorzeit Tha⸗ 
ten; fie konnten es aber nicht anders, als mit tiefer Weh⸗ 
muth, mit ſchmerzlicher Dergleihung mit der traurigen Ges 
genwart thun; was den fämmtligen offian. Dichtungen ben 
ihnen eigenthümlichen wehmüthigen und melancholiſchen Cha⸗ 
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rafter einhaucht. „Traurigkeit it der ewige Grundton aller 
bardifhen Poeſie; fie ift dem befiegten Volke eigenthümlich. 
Ein unglüdlihes Bolt wendet den letzten Athem dazu an, 
feine Erinnerungen zu befränzgen und fich felbf fein Unglüd 
zu erzählen‘ (BI. f. literar. Unterh. 1652 p.547). Offen⸗ 
bar ſtammt die Berabfaffung oder doch die lebte Bearbei⸗ 
tung der meiften Dffianslieder aus diefer fpätern Zeit und 
Oſſians Name ift ihnen gleihfam nur, als der bes allge⸗ 
meinen Repräjentanten des Bardenthums vorgeſetzt. Da 
ibm alle Klagen des unterdrüdten Volkes in den Mund ge= 
legt werden, fo bildete fi allmählich die Sage von dem ent⸗ 
tfronten, in ber Niedrigkeit umherirrenden Bürften, von dem 
blinden Barden, der den Untergang feines ganzen Geſchlech⸗ 
te8 und den Ball feines Volkes mit angefehen und wie eine 
Ruine alter Zeiten übrig geblieben if, um von ihrer un⸗ 
tergegangenen Herrlichfeit traurige Kunde zu geben. Offen⸗ 
bar gewannen die Dichtungen in folder Einkleidung einen 
noch höheren Reiz und die große DBegeifterung, mit welcher 
fe aufgenommen wurden, gründete fi zum Theil mit auf 
die Theilnahme, welche man dem Oſſian als einer wahrhaft 
hiſtoriſchen Perſon nicht verfagen Tonnte. Diefe wehmuthe« 
vollen Klagen des fabelhaften Oſſian ehren am öfteßen In 
dem Gedichte Bingal wieder und ergreifen, au wenn man 
ipnen die gefchichtliche Wahrheit adftreift, dennoch mit uns 
widerehlihem Zauber. So 3. B. am Schluß des dritten 
Geſangs, nah Ahlwardt. 


Oftmals Hab’ ich gefochten, geflegt ' 
in Schlachten, verfolget ben Feind. 

Nun Hlind, in Thränen unb matt, 

wazble ih unter dem ſchwachen Geſchlecht. 


8+% 
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. Nie, großer Fingal, ſeh ih dich, 
nie bi, nie beine Helben mehr. 
Das Reh beweibet dein Grab, 
Fürſt Morvens, auf grünender Höh. 
Dein Lob erfreue den Geift bir, 
du des Siegs und der Tapfern Fürſt, 
auf Kohna’s felfigen Höhn. 


So im 4. Gefang Nr. 71. 


Hätte mir damals jemand gefagt, 
o Tiebliches Mädchen, wenn ich zur Schlacht gieng, 
ib würde einft verloren, einfam und blinb 
die Nacht durchtranern — ſtark müßte 
" fein Panzer und unüberwinblich fein Arm 
im Kampf geweien fein! 


nämlih um einen folden Gedanfen nur ertragen zu können. 
Dder Nr. 406. 


Traurig bin ih, verloren und blind, 
nit mehr der Gefährte ber Helden ! 
Sieh Tiebliches Mädchen, 

gieb mir deine Thränen! denn ich habe 
bie Gräber all meiner Freunde gejehn! 


Und am Schluß Nr. 465. 


Konnal, rebe nicht mehr von Waffen, 
benn mein Ruhm ift dahin! 

Meine Senfzer follen bie Winde 

bes Kromla beladen, bis mein Fußtritt 
aufhört, fihtbar zu fein, 

Und bu, weißbufige Bragela, traure 
über ben Fall meines Ruhms; 

denn überwunden — kehr ih nimmer 
zu Dir, bu Lichtftrahl meiner Liebe. 


Berlafien wir die grauen Barden und gehen über zum 
ſchoͤnen Geſchlechte. Es wird viel und oft gepriefen, denn 


x 
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dieſe muthigen Schlachtenmänner und Schwerihelden waren 
nichts weniger, als unempfänglich für die zarten Regungen 
der Liebe. Theils berichten fie felbft bei ben Gaſtmaͤhlern 
von ihrem Liebesglüd, theils berichten die Barden in ihren 
Geſängen diefe oder jene merkwürdige Liebesgeſchichte. Glück⸗ 
licher Weiſe find ale oftlan’ihen Mädchen und Frauen edel, 
liebenswürdig und reizend ; man findet nichts von buhleri⸗ 
ſcher Leichtfertigfeit oder ſtrafbarer Untreue, nichts von her, 
riigen Müttern, nichts von zänkifhen Brauen, nichts von 
böfen Stief» oder Schwiegermüttern, nichts von Selbſtſucht 
oder Hochmuth, nichts von einer tadelnswerthen Einmiſchung 
in die Angelegenheiten der Männer. Aber fo liebenswür- 
dig und reizend auch Difian die Frauen und Jungfrauen 
findet, fo Fein ift doch der Kreis feiner Aufmerkfamfeit und 
feiner Beobadhtungsgabe. Die korperlichen Reize erblidt 
er ausfhließend in der weißen Farbe der Hände und Arme, 
in der Form und Weiße der Bruft, in der blauen Barbe 
und dem Blanz der Augen und in der ſchwarzen Farbe und 
der Bülle des Haares. Damit Bat er das ganze Gebiet 
feiner Beobachtungen erihöpft. Dagegen von den übrigen 
der ſpruͤchwoͤrtlich bekannten 7 weiblihen Schönheiten, oder 
von den Hundert anderen, womit der gütige Schöpfer das 
Wunderwerk feiner Schöpfung ausgeflattet bat, weiß er 
nichts; er hat dafür Fein Auge. Selten thut er einer Dame 
Erwähnung, ohne daß ihre weißen Hände, ihre Hände von 
Schnee, ohne daß ihre weißen, fohneeigen Arme, ohne daß 
des Buſens Füͤlle und zarte, dem Schaum des Meers gleiche, 
Farbe, ohne dag der blauen Augen fhimmernder Lichtglang, 
ohne daß des Haares Schwärze und wallende Fülle gerühmt 
wird, Es wird und dieſe Monotonie, diefe @edanfen» Ars 
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muth nicht befremden, wenn wir und nur erinnern wollen, 
bag wir fie eben fo bei den Minnefängern finden, die bach 
als die Höchften, ja faſt ausfchließenden Bewunderer der 
weiblihen Schönheit bekannt find. Daffelbe gilt von der 
Schilderung ihrer geiftigen Vorzüge; aud hier unbegrenztes 
Rob tn derfelben Armuth und Monotonie der Gedanken. 
Ste find hochherzig, zartfühlend, innig liebend, wahrhaft 
und treu. Ihr Geiſt if mild und doc erhaben groß, ihre 
Seele iR ein Strom des Lichts; fie find ein Mondſtrahl 
in des Lebens Nähten. Ein näheres Detail, ein tieferes 
Eingehen, eine marlirtere Zeichnung fehlt überall. Wohlen 
wir auch nur ein paar Proben zum Belege geben: 


Dort werden die Mädchen gerühmt 


mit dem hoben Bufen, 
bort 
das langbehaarte Mädchen, 


dort das Mäbchen mit den ſchönen langen Haaren 
or 

die holde, duukelhaarige Tochter Nuäths, 

bie einher gieng in ihrer hohen Schönheit, 


Malvina — 
bie Tochter mit der Hand von Schnee 


dort Kolnadona 


bes Königs Tochter mit den Sternenaugen 

und mit den Armen weiß wie Schaum ber Ströme. 
Zum holben Seufzer ftieg bie junge Bruft, 

wie des bewegten Ozeanes Wogen, 

und ihre Seele war ein Strom bes Lichts. 


So rühmt Offian 
Moina mit dem weiflen Bufen, 
bie er zum erfienmale fab, 
bes Fremblings Tochter mit ben blauen Angen — 
Ich ſah, fährt erifort, den Lichtſtrahl, feine holde Tochter 


dort 


® 
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und fließt feine Ergäflung: 
ber bejahrte Held gab mir bie Schöne 
Es waren ihre Augen lichte Sterne. 
Ihr Haar war dunkel, wie Des Raben Fittig, 
ihr Geift war mild und doch erhaben groß; 
and groß war meine Liebe für Moina, 
mein Herz ergoß im Strom ber Freude ſich. 


So heißts von Fingals Braut, Roskrana: 


Roskrana, Das bolde Mäbchen mit 
den blauen Augen unb den weißen Hänben — — 
bie weißen Hände fchwebten auf der Harfe; 
ih ſah den fanften Blick des bauen Auges. 
Ste war glei einem Geiſt bes hohen Himmels, 
halb eingehüllt in einen Wollenſaum. 

dann: 
base Mäbchen bob vor meinem Geifte fih 
in ihrer Schönheit vollem Reiz empor; 
und es bemerkte Kormal meine Trauer 
und gab das Mädchen mir mit weißem Bufen. 
Geſenlten Blicdes kam fie bin zu mir, 
umwallt von ihrer ſchweren Loden Pracht, 


Die Loden müffen von gewaltigem Umfang geweſen 
fein, fo daß fie, wenn fie in der Trauer ungeorbnet umher⸗ 
hingen, Wangen, Schultern und Arme bededten. So fpriät 
Hidallan zu Komala, als fie um Fingal, den fie todt glaukt, 
trauert: 


D daß ich feine Beliebte fäh’ 

auf den Felſen gelehnt in Schoönheit, 
roth von Thränen un Fingal bas Ange, 
in Loden die Wange verhält] 

Wehe, bu fanftes LTüftchen, weh’, 
zertheile des Mädchens volles Gelock, 
damit mir ſchimmert ihr weißer Arın, 
bie Tieblihe Wange ber Trauer. 


Ueberaus einfach verlaufen fa ohne Ausnahme Be 
Liebesgefhichten. Das Mädchen fiehet den Helden in ſei⸗ 
nem Blanze, da wallt vor Freude ihr das Herz; und da 
dem Helden in der Negel bei ihrem Anblid das Rämliche 
begegnet, fo ift der Bund der Seelen und des Lebens ohne 
alle Schwierigkeit geſchloſſen. Gewaltfame Entführung, 
Mädchen⸗ und Frauenraub kommt zwar mehrmals wor, aber 
das weiblihe Herz hält fe an feiner Treue und ein flarfer 
Arm fehlt felten, der die Sclavenfetten wieder löst. Hie 
und da erſcheint auch eine fpröde Dame, die mehrere Wer- 
bungen ausſchlägt; dann aber kämpfen die Helden im Zwei- 
kampf um ihren Beſitz und fie fält dem Sieger zu. Ihre 
Treue ift unbegrenzt; ziehet der Geliebte in die Schlacht, 
ſo folgen fie ihm oft in Verkleidung nah und kämpfen an 
feiner Seite. IR er gefallen, fo ſuchen fie ihn auf dem. 
Schlachtfeld auf und weichen nicht mehr von feinem Grabe, 
bis ihnen das Herz bricht; was bei der Innigkeit ihrer Ge⸗ 
fühle oft augenblidiih erfolgt, felten aber länger als drei 
Zage dauert. Gin Grab umſchließt dann ihre Aſche. 

Auffallend if, dag Oſſian durchaus Feine Erwähnung 
thut von dem Beſtreben, durch Gewänder oder Schmud die 
leibliche Schönheit zu erhöhen.‘ Wir dürfen freilich die fei- 
nen Künfte einer ausftudirten Toilette bei diefen einfachen 
Kindern der Natur nicht erwarten, wir dürfen nicht fragen, 
ob fie ihren reihen Haarſchmuck in griechifher Einfachheit, 
oder in der zierlichen Pracht des und wieder vor Augen 
geftellten Rococcoſtyls ordneten; aber dag auch nit von 
einem Kränzchen, nicht von einer einfachen Waldblume bie 
Rede if, womit fie Die biendende Weiße ihres Körpers oder 
bie wallende Fülle ihrer Haare zu heben fuchten, das übers 
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raſcht gleichwohl. Eitel, das fichet fe, waren demnach 
Offians Mädchen und Frauen durdaus nicht, oder — viel⸗ 
leicht Hatte der Dichter auch dafür nur fein Auge. Eben 
fo bleiben wir gänzlich nnbelehrt über ihre Geſchäfte und 
BVerrichtungen, über ihre Kunftfertigkeiten, über ihre häus—⸗ 
lichen Tugenden, über den ganzen Umfreis ihrer jungfräu- 
Lichen, ihrer ehelichen und mütterlichen Pflichten. Wir müſſen 
uns damit begnügen, zu erfahren, daß Ginzelne die Harfe 
fpielten, andere mit der Griegung des Wilde fih befchäf- 
tigten, andere in den Kampf der Schlachten fih miſchten, 
alle aber leuchtende Sterne voll Liebreiz und zarter Eim- 
pfindungen waren. 

Gehen wir über zur unfihtbaren, zur Geiſterwelt; da 
thut fih uns abermals ein überaus reiches Held auf. Zwar 
von einer ausgebildeten Bödtterlehre, von einem Glauben an 
einen Unendlichen und Heiligen, eine Vorfehung und Welt- 
regierung, von religiöfen Geremonien, Gebräuden und 
Dpfern, oder von Berfurhen, fih die Weltfchöpfung, die 
legten Urſachen und Endzwede der Dinge Mar zu machen, 
finden wir nur höchſt geringe Spuren. Die mädhtigfte Gott» 
heit it ihnen der Geiſt von Loda, auch Kruthloda genannt, 
der Bott der Schlachten. Diefer wird zwar nur als Nebel- 
gebilde, wie alle offlan’fchen Geifter, in Wolfen thronend, 
aber gleihwoht mit aller Majefät des Kriegsgottes darge⸗ 
ſtellt. Er fährt auf Sturmwinden, ift in Gewitter geflei- 
det, feine Augen ſchießen Blitze, fein Odem if tödtender 
Sturm, er lenkt die Schlachten nah feinem Wohlgefal- 
len. So wird in dem Gedichte „KRuthulins Tod” eben 
diefer Kuthullin in der Schlacht mit dem Bott Loda ver⸗ 
glichen; * 


Im lange feiner Waffen brach er vor, 

gleih wie bes Loda grauenvoller Geift, 

wenn er ſich naht, umranfcht von taufenb Stärmen 

und Schlachten aus ben finflern Brauen fhättelt: 

anf Wollen fihwebt er über Lochlins Meeren, 

an feinem Schwerte liegt bie mächt'ge Hand; 

es hebt der Wind empor die Flammenlocken. 

Sein fürchterlich, fein Ichrediich Angeficht 

wird halb vom büftern Monde nur beleuchtet, 

mit Dunlelheit gemiſcht find feine Züge. 

Und gleichwohl nimmt Yingal den fiegreihen Kampf 
gegen ibn auf. Er dringt gegen das Luftgebilde ein, durch⸗ 
hauet e8 mit feinem Schwerte, der Geift fchreit auf und 
zerfließt in Luft. Die eigentlihe Geifter-, oder wenn wir 
jo jagen wollen: Götterwelt ſuchen die Kaledonier in den 
Seelen ihrer verflorbenen Väter und Helden. Die Berflor- 
benen leben nah ihrem Tode fort und behalten ihre Erin= 
nerungen, ihre Angewöhnungen, ihre DVerrichtungen und 
Geſchäfte, ihre geiftigen und Lörperlichen Gigenfchaften fort. 
War ihnen jedoch die Beerdigung, die religiöfe Beierlichkeit 
bei derfelben, das Lied der Barden verjagt, dann blieben 
ihre Seelen in den Niederungen der Erde zurüd und ſchli⸗ 
hen traurig, in Dünfte, in Nebel, in Meteore gehült, um 
Sümpfe ber. Hatte fie aber das Lied der Barden verherr- 
licht, dann erhoben fie fih in die Heitern Küfte und nahmen 
- einen aus Rebel gebildeten Körper an, ritten auf Wolken, 
führten Gewänder und Waffen, aus Nebel gebildet, nahmen 
heil an den Geſchicken der Bamilien und Stämme, zu 
denen fie gehörten, pflegten in Höhlen oder in Nebelwolken 
Berathungen über das Lebende Gefhleht und warnten die 
Ihrigen vor Gefahren, die fie bedroheten. Sie können 
ſelbſt zitirt und befragt werben. 


Es if unter allen offanifhen Gedichten keines, In 
welchem nicht diefes Hereinragen der Geiſter der Verſtor⸗ 
benen in die Gegenwart hervorträte. Wollen wir, um aud 
davon ein paar Proben zu geben, gleih auf eine der be⸗ 
beutungsvolften Stellen hinweiſen. Sie if aus dem Ge- 
diät: der Krieg mit Karos genommen: 


Auf feinen Hfigel flieg nun Oslar langſam 

und fah Die Meteore auf ber Haibe. 

Das Rauſchen eines fernen Stromes hört’ er, 
ber Sturmwind brauste ungleich durch die Eichen 
and trüb und roth ſank hinterm Hügel bin 

bes Monbes bäftre, halb erhellte Scheibe 

und auf ber Haide tönten Tante Stimmen. 

Held Oskar zog fein breites Schwert und rief: 
>Kommt, o ihr Geiſter meiner Väter, kommt, 
bie ihr gefämpft habt gegen Weltbeherrſcher! R 
eröffnet mir die Thaten fünft’ger Zeiten 

unb eure Unterhaftung in ben Höhfen, 

wenn ihr zufammtenrebet unb bie Söhne 

erhlidet im Gefilde wadrer Helden !« 

Auf feines mächt'gen Sohnes Taute Stimme 

kam Tremnor von bem Hügel nım herab, 

und eine Wolfe, gleich bem Hof ber Fremden, 
trug feine ungeheuern Luft'gen Glieber. 

Es war von Lano's Nebel fein Gewand 

fein Schwert ein grünes, halbverldfchtes Luftbild: 
geſtaltlos war umb dunkel ſein Geſicht. 

Er ſenfzte dreimal ob dem jungen Helden, 

nnd dreimal brauſte Sturmwind rings umher. 
Viel waren ſeiner Worte, die er ſprach 

zu Oskar, doch wir hörten fie nur halb; 

fie waren bunlel, wie ber Borzeit Sagen, 

bevor noch aufging bes Gefanges Licht. 

Der Geiſt ſchwand langſam, wie ein Nebel bin, 
ber da verfliegt am fonnenhellen Hügel. 


Sp fiehet in demſelben Gedichte Oſſian den Geiſt feines 
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Sohnes Oskar und freut fi) feines Anblicks und wuͤnſcht 
nur, dag er ihm nicht zu fchnell verſchwinde. 


9a, meinen Sohn erblid ich, d Walvina — 
dort feh ih ihn an Krona's moos'gen Felſen. 
Doch nein, es iſt ber Nebel aus ber Wuſte, 
von fanften Strahl aus Weſten ſchön gefärbt! 
Ad, Tieblich ift ber lichte Abendnebel, 

ber herrlich fih in Oslars Bilbung Heibet ! 
D wenbet euch von ibm hinweg, ihr Winde, 
wenn ihr daher aus Ardvens Küflen braufet. 


Mit fchielendem Tadel wird dagegen auf die Beinde 
hingefehen, die auch mit den Geiftern ihrer Väter Umgang 
pflegen und fih von ihnen zum Kaffe gegen Fingals @e- 
ſchlecht entflammen laſſen. 


Berſammelt waren auch des Südens Fürften, 
verfammelt in dem Dunkel ihres Stolges; 
dort in ber Schredenehöhle Muma's pflegten 
fei ihre Unterbandblung ganz geheim. 

Es kamen, wie fie fagten, borthin oft 

die Geifter ihrer Bäter, ihre blaflen 
Geftalten durch geborftne Felſen zeigenb 

und ihre Söhn’ au Bolgas Ruhm erinnernd. 


Und dennoh bei all diefem; mächtigen Einfluß der 
Geiſter wird nit immer auf ihre Stimme geachtet; es 
wird ihnen, wenn ihr Rath und ihre Ermahnungen unbe» 
quem find, nur ein befchränktes Wiffen zugefchrieben.. Dem 
Fürften von Erin erfcheint der Geift Kalmars, ihn zu war⸗ 
nen, daß er am näaͤchſten Tage die Schlacht nicht wagen fol. 
Da empört fih der Stolz des Kriegers und er ruft aus: 

Doch niemals Kalmar, niemals floh ich noch, 
und niemals fürchtet! ich bie nächt'gen Geifter! 


Klein if ihr Willen, ſchwach ift ihre Hand, 
und ihre Wohnung if der rauhe Wind. 
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Dir aber wäh her Muth in ber Gefahr, 
mein Geift erfreut ſich am Geräuſch ber Waffen 
(Kutullins Tod.) 


Mit dieſen Vorftellungen von der @eifterwelt hängen 
mehrere andere abergläubifhe Vorſtellungen von Ahnungen, 
von Anzeigen, von Dffenbarungen zufammen. Die Geifer 
freifen an den Harfen vorüber und weden auf ihnen ahnungs⸗ 
volle Töne; „mit ihrem halbunſichtbaren Saitenfpiele" nahen 
fie dem Barden, ihn zum Geſang zu begeiflern. Der Tod 
der Helden in der Schlacht zeigt fih daheim in ihren Woh⸗ 
nungen duch den Klang ihrer Waffen, das Heulen der 
Hunde an und dergi. mehr. So als Kulein fällt, heißts 
von feiner Mutter: 

Da bob fih auf dem Strom ein Wirbelwind, 
ſchwarz fprubelnb um ben Geift von ihrem Sohne. 


Es heulten in ber Heimath feine Hunde, 
und blutig in ber Halle war fein Schild. 


So ald Nathos fällt: 


In Selma faßen wir, bie Mufchel Freiste 

und, in den Eichen faußte rauber Wind; 

ber Berggeift raufchte wilb umher, ber Lufthauch 
berührte meine Harfe in ber Halle. 

&s war ber Ton gar trauervoll und tief, 

wie Grabgefang — Zuerſt vernahm ihn Fingal 
und feine Seufzer fliegen laut empor. 

»&s ift gefallen einer meiner Helden« 

fo fprach der graugelodte König Morvens, 

»ben Todeslaut vernahm ich auf ber Harfe. 


Es wäre noch auf vieles andere hinzuweiſen, doch wir 
werben,- nad) dem wir die Geduld der. Hörer fchon fo fehr 
ermüdet haben, zur möglichen Kürze gemahht. Bon der 
Szenerie fei daher nur gefagt, dag auch dieſe ſich überall 
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ziemlich ähnlich if. Die für feine Schilderungen gewählten 
Szenen find ein Thal, von einem Fluſſe durchſtrömt, eine 
von Felſen umgebene Seeküfte, ein Hügel, mit Gichen be» 
wachfen, oder mit Steingräbern der alten Helden bebedt, 
eine natürliche Grotte, eine Halle oder ein Saal, wo die 
Fremden bewirthet werden und wo die Waffen der Krieger, 
die Harfen der Barden ringsumber an den Wänden prangen, 
befeuchtet mit brennenden Biähtenfpänen, oder wie der Dich⸗ 
ter in feiner gerne übertreibenden Weiſe fih ausdrüdt, mit 
hundert Fichtenftämmen beleudtet. An Wafferfällen, an 
Seeftärmen, an tobenden Orkanen, an Rebeln, an Meteoren ıc. 
it fein Mangel. Mit wenigen Worten, aber mit meifter- 
haften und malerifhen Zügen wird jeder Gegenjtand her- 
vorgehoden. In Raturfhilderungen iſt unfer Dichter oft 
unübertrefflih und wir behaften uns vor, feine Anrede an 
die Sonne, den Mond und den Abenditern noh am Schluffe 
unferes. Vortrags zu geben. In feinen Schilderungen, in 
feinen Darftellungen if Offian, fo weites die Sache betrifft, - 
immer außerordentlih kurz, mehr nur andeutend, alfobald 
in einen Ueberfluß von Bildern und Gleichniſſen ausweichend, 
fatt daß er in die Sache eingehen follte. Dies gilt von 
den Szenen und non den Sandlungen, aber namentlich auch 
von den Charakteren“. Oſſian bat, wie Herder fehr fchön 
und treffend fagt, Nebelgeftalten, man ahnet die Gandlung 
mehr nur an Tritten, Zeichen und Wirkungen. Die Ge 
ſtalt feiner Beliebten deutet Dfflan mehr an, ald daß er 
fie darftellte und malte. Man Hört ihre Tritte oder ihre 
Stimme, man fieht den Schimmer ihrer Arme, ihres Ani⸗ 
Tiges, wie einen vorübergleitenden Strahl.” Aber was ihm 
an objektiver Beſtimmtheit und Klarheit abgeht, das. nieht 
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er durch ein reiches Gefühl, durch tiefe Gemüthlicfeit, durch 
eine gewiſſe ausſchweifende Größe der Phantafle. . 

Der Geik ber Beit bat fih geändert. Wir wollen auch in 
der Poefie die kraͤftige Wirklichkeit, objektive Wahrheit. Nicht 
in weldger Sentimentalität, fondern in ber Rachahmung der 
Ratur, in der Darftellung des wirklichen Lebend ſucht die 
Kunf überhaupt und die Poefie insbefondere ihre Aufgabe. 
Das foll uns jedoch nicht hindern, von der kräftigern Syeife, 
welche uns die gegenwärtigen Dichter bieten und - bie noch 
oben ein nicht immer eine Geift- und Gerzeflärfende,' ſondern 
gar oft eine Geiſt- und Herzsvergiftende it — und weg zu 
wenden und den Sarfentönen eines längſt untergegangenen 
Dichtergeſchlechtes uns mit behaglichem Ergoͤtzen zu zufehren. 
Mit dem Dichter felber wollen wir rufen: 

O Harfe, bie bu zwiſchen Schilben wohnf, 
die hoch in Dffians weiter Halle hängen, 
herab von deinem Plate komm zu mir 
und faß mich hören deinen bolden Klang. 
D Sohn Alpins, berühre du bie Saiten; 
erweden mußt bu ja bes Barden Seele. 
Des Liedes Kunde bat bes Lora Murmeln 
Hinweggewebt; ich ſteh in buuflen Wolfen 
ber Jahre, bie mir ſparſam nur erlauben, 
anf bie Vergangenheit zurüd zu bliden; 
und kommen mir Erjheinungen aud vor, 
fo find fie immer dunkel nur und ſchwach. 
Ich höre dich, o ſüße Harfe Selma’s! 

Es kehrt mein Geiſt zurud gleich einem Lüftdhen, 
bas von der Sonne wird ins Thal zuräd 


geführt, wo träger Nebel finfer wogt! 

In folhem Geiſte mögen denn au von meinen ver- 
ebrten Zuhörern die drei Sedihte an die Sonne, ben Mond 
und ben Abendfern, die ich zum Schluffe au geben verfurp« 
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hen Habe, Hingenommen werben; ich gebe fie nach der treff- 
lihen Ueberſetzung Herders: 


An die Morgenſonne. 


... O du, bie du droben rollſt, rund, wie meiner Bäter Schild, 
woher find deine Strahlen, o Sonne, 

dein immerdauernd Licht? 

Du trittft hervor in erhabener Schöne; 

da bergen die Stern am Himmel fich, 

ber Mond alt und blaß, finkt in bie weſtliche Woge. 

Du aber fchreiteft allein daher; 

wer kann Gefährte fein von deinem Lauf? 


Die Eichen der Berge fallen; 
die Berge felber ſchwinden mit ben Jahren; 
es jhrumpft Das Meer zuſammen unb wächſet wieder; 
. auch jelbft der Mond verliert am Himmel fi: 
nur bu bift immer biefelbe, bich erfreueub 
um Glanze deines Laufe. 


Wenn die Welt in Stürmen dunkel Tiegt; 
wenn Donner rollt und es fliegt der Blig:, 
dann blickſt du aus Wollen, bu in deiner Schönheit nieber 
und lachſt dem Sturm. 


Doch ad, auf Offien blickſt du umſonſt; 
er ſieht nicht deine Strahlen mehr, 
ob jetzt dein gelbes Haar auf Oſtes Wolken fließe, 
ober ob du zitterſt an bes Weſtes Thor? 


Bielleicht biſt auch du, gleich wie ich 
für eine Zeit, 
und beine Sabre werben ein Ende haben. 
Dann wirft auch bu in deinen Wollen ſchlafen, 
forglos ber Stimme bes Morgens, bie dich wedt. 


Erfren bi, Sonne, jet in beiner Jugend Kraft; 
denn dunkel und unlieblich iſt bas Alter. 
Es if wie Mondes Silberlicht, 
wenns durch gebrochne Wollen ſcheint 
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und Rebel anf den Hügeln Liegt; 
ber Hand) bes Norbs if anf ber Ebne, 
ber Wandrer erihridt in Mitten feines Wegs. 


Un den Mond. 


Tochter des Himmels, ſchön biſt du! 
bas Schweigen deines Angefichts iſt freunblidh, 
du trittft hervor in Lieblichkeit. 
Die Sterne warten beines blauen Zritts im Oſten. 
Die Wollen freun fi, wenn bu lommſt, o Mond, 
unb ihre bunflen Säume flehu vergoldet. 


Ber if bir gleich am Himmel, 
Tochter der Nacht? 
Die Sterne finb beihämt, wenn bu erfcheineft, 
fe wenden ſchnell ihr funlelnd Auge weg. 


Und wohin birgft bu dich von beinem Lauf, 
wenn Dunkelheit bein Antlit bedt? 
Haft du auch deine Hal’ wie Ofſiau? 
und wohnſt daſelbſt in Srames-Schatten ? 
weil beine Schweftern wohl som Himmel fielen, 
die fih mit dir erfreuten einft zu Nacht 
und find uicht mehr. 


Ja fie fielen, ſchͤnes Licht ! 
unb darum gebe du fo oft zu trauen. 
Doch bu, du ſelbſt wirft auch einmal 
zu Nacht ansbleiben 
und laffen deinen blauen Pfab 
am Himmel leer. 


Dann werben fie ihr bnunfles Haupt erheben, 
die Sterne, die bu unn beihämft; 
fie werden daun frohloden. 

Noch biſt du ſchön mit deinem Glanz geſchmückt, 
biid her aus beinem Himmelsthor. 
Zerbrich die Wolle, Wind, daß fie vor ſich ſchaue 
das Kind ber Nadt: 
Adam des liter. Bereins für 1854. 9 
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bag Büſch und Berge wieder glängen, 
und feine blauen Wogen roll! im Lichte 
ber Ozean. 


An den Abendftern. 


Stern der nieberfleigenden Nacht, 
ſchön ift dein Licht im Wet! 
du bebft bein ungefhornes Haupt 
aus beiner Woll empor 
und ſtattlich if dein Zritt auf deinem Hügel. 


Wornach blickſt du die Ebn' hinan? 
die ſtürm'gen Winde haben ſich gelegt, 
des Stromes Murmeln kommt von weitem her; 
brüllende Wogen klimmen den fernen Felſen hinan; 
bes Abende Müden find auf ihren ſchwachen Flügeln, 
unb auf dem Felde ift das Sumfen ihres Laufe. 


Wornach blidft du, ſchönes Licht ? 
Doch du lächelſt und geheft davon. 
Die Wellen umringen mit Freude dich 
unb baden bein lieblich Haar. 

Leb' wohl, du ftiller Strahl! 


ne a 202 20 
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Ueber 


Shakespeare's Sturm. 
Von 
Dr. H. Woͤlffel. 


Diejenige von Shakespeare's dramatiſchen Dichtungen, 
über welche der gegenwärtige Vortrag ſich verbreiten ſoll, 
bat unter den Randsleuten des Dichters ſelbſt ebenfo ent» 
fhiedene Bewunderung als VBerhöhnung gefunden. Während 
einige der berühmteften Kenner und Kunftrihter den Sturm 
für das Höchfte erflärten, was Shafespeare neben dem Som- 
mernadhtötraum geleiitet habe, ja die Begeifterung für diefe 
beiden Stüde fogar eine Nachahmung berfelben erwedte, 
fpridht dagegen der beißende Krititer Ben Jonſon feine Mei» 
nung unumwunden dahin aus, foldhe Stüde, wie der Sturm, 
feien nur Poſſen, welche die Natur ſchaudern machen. Und 
freilich erflärt fih die Möglichkeit einer fo entgegengefebten 
Benrtheilung aus der Verwunderlichleit und Mäthfelhaftig- 
keit, in welche der Dichter die Idee des Ganzen verkleidet hat. 

Gleichwohl möchte ich meinerfeits glauben, daß man fi 
unbedingt und getroft auf die Seite der Bewunberer fellen 
Iönne und müffe, wie man au über den Wert oder Uns 
werth des Inhalts urtheilen mag. Denn geniale Erfindung, 
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fünftlerifch gediegene und glänzende Durchführung finnvols 
ler Scenen, fo wie die wohlthuendfle Harmonie des Ganzen 
machen fich jedem ſogleich fühlbar genug, um vor einer Miß— 
achtung zu warnen, die vielleicht nur im eigenen Mißver⸗ 
fland ihren Grund haben würde. Wird man doh auh Min⸗ 
deres als das Vollendetſte ſchon deßhalb nicht erwarten dür— 
fen, weil das Stüd zu den letzten dramatifhen Schöpfungen 
Shafespeare’3 gehört, alfo zu einer Zeit verfaßt ift, wo der 
Dichter längft die Meifterwürde feiner Kunft errungen hatte, 
und doch zugleich noch weit entfernt war, unter dem lähmen«- 
den Ginflug alternder Jahre feinen Genius ermatten zu 
fehen. Denn Shakespeare war erft 46 Jahre alt, als er 
1612 von der Bühne Abſchied nahm, und nad Gervinus ift 
der Sturm, wahrfcheinlich neben und zugleih mit dem Wine 
termäßrchen, im Winter von 1610—11 entflanden, fo daß 
wir dieſes Drama füglih als ein letztes Vermäaͤchtniß der 
blühenditen Phantafie, des durchdringendſten Denkens und der 
gereiftetfien Erfahrung anfehen dürfen. 

Es ergeht uns damit aber allerdings ganz ähnlich, wie 
mit dem Sommernadtstraum; wir finden beim erſten Bes 
gegnen nichts als ein Mährchen voll anziehender, zum Theil 
ſehr verwunderlicher Scenen und Biguren, und trop aller 
Breude am Einzelnen find wir zulebt doch nicht vollfommen 
befriedigt, weit fich hinter dem Einzelnen ein dunkler Hin» 
tergrund außbreitet, der fih unferm Blicke nicht fogleih 
Öffnen will, um uns die Einfchau in die Bedeutung des 
Ganzen zu gewähren. Der gegenwärtige Vortrag will ver- 
ſuchen, dieſes Dunkel etwas zu erhellen. Laflen Sie mid 
fofort zur Sache übergehen und Ihnen vor Allem den In⸗ 
halt und die Anlage des Stuͤds vorüberführen. 
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Alonfo, der König von Neapel it auf der Heimreiſe 
von Tunis begriffen, wohin er eben eine fhöne Tochter 
Glaribella verheirathet hat. Da überfällt die Flotte eim 
plögliches Ungewitter; das Schiff wird burh den Sturm 
gegen eine Infel geworfen und ſchwebt in der äußerſten Ges 
fahr zu fheitern. Hiemit eröffnet fih die Scene, von wels 
Ser der Titel für das ganze Stüd entlehnt iſt, obgleich fie 
zunächſt nur eine Außere, ganz zufällige Vorbedingung für 
die Entwicklung des eigentlihen Inhalts repräfentirt. Der 
Dichter benützt jedoch fogleich dieſe erfte Gelegenheit, um 
uns mit einigen marfanten Zügen über den Eharafter meh- 
rerer Sanptfiguren zu verfländigen. Der König ift voll 
Ang; Gonzalo, ein gutmüthiger Alter voll Heiterer Laune, 
vertraut anf das gute Geſchick; Antonio und Sebaftian bes 
nehmen fi ziemlich ruchlos und find wüthend Darüber, von 
Säufern fo um ihr Leben geprellt zu werden, für das fie 
wer weiß noch welche Pläne und Hoffnungen in Rechnung 
genommen hatten. Es würde uns nicht Wunder nehmen, 
wenn diefe beiden als Verbrecher uns wieder begegnen fol 
ten, falls fie etwa geretiet würden. 

Wirklich belehrt uns fofort die nächſte Scene, daß die 
Gefahr nur eine ſcheinbare war. Prospero tritt auf, no 
gehüllt in feinen Zaubermantel, in, welchem er eben ben 
Sturm heraufbefhworen. Seine wunderholde Tochter Mi« 
randa if bei ihm. Sie hat den Iammer des Schiffbruchs 
mit angefehen, den Schrei der Unglüdlihen gehört und tief 
ergriffen von Mitleid wie fie ift, fucht der Vater fie durch 
die Verfiherung zu beruhigen, daß ein Leid gefchehen fet, 
und fügt zur Rechtfertigung des Gebrauches, den er von 
feiner Kunf gemacht, hinzu, daß er nichts gethan habe, als 
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nur aus Sorge für fie, die fein Theuerſtes if. Wir er- 
rathen bereits, worauf diefe Sorge zielt; der Vater will 
fein aufblühendes Kind aus diefer armen Einfiedelet in die 
Menfhenwelt zurüd und glüdlihen Verhältniſſen entgegen 
führen. Noch aber läßt Prospero von feinem Plane nichts 
verlauten; muß er doch erſt die Tochter dafür vorbereiten, 
indem er ihr nun endlich ein Geheimniß offenbart, das er 
Bisher immer verfhwiegen. Den Baubermantel ablegend 
beißt er feine Tochter fich feßen und ihm aufmerffam zuhd- 
ren, und beginnt nun feine Erzählung, die für uns die Gy- 
pofition der Fabel bildet. Prospero, der edle Herzog von 
Mailand, der bervorragendfte unter den Fürſten, hatte, ver 
züdt in geheimes Forſchen, das Regiment des Staates ſei⸗ 
nem Bruder Antonio anvertraut. Diefer aber mißbrauchte 
das Vertrauen zum Verrath, verband fih mit Alonfo, dem 
König von Neapel, einem alten Beinde Prospero's, und Rürzte 
feinen Bruder nicht nur vom Thron, fondern fehte ihn au 
nebft der dreijährigen Miranda zur See aus, die barm- 
herziger war als die Berräther und die Vertriebenen an 
dieſes Eiland brachte, das fie nun ſchon zwölf Jahre bewoh- 
nen. Gonzalo war ed, der fie mit Syeife, Trank und Klei⸗ 
dung verfehen und dem Prospero die Zauberbücher miige- 
geben Hatte. 

Diefer Erzählung, während welder wir uns die Sciff« 
brüdigen mit ihrer Nettung befchäftigt denfen müflen, und 
die deßhalb abfihtlih von dem Dichter eiwas lange ausge» 
fponnen ift, hatte Miranda nur mit halber Theilnahme ge» 
borht; fo daß der Vater fie mehrmals zur Aufmerkjamleit 
glaubte mahnen zu müfen. Ihr Gemüth war zu fehr von 
Mitleid ergriffen, zu fehr von träumerifher Ahnung bewegt, 
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was das wohl für herrliche Gefhöpfe fein möchten, die fle 
vor ihren Augen Hatte in’s Meer verfinten fehen. Daher 
it denn, nachdem der Vater geendet und fi erhoben hatte, 
um den Zaubermantel wieder umzuthun und Das eingeleitete 
Merk weiter zu verfolgen, auch gleich ihre erfle Frage: und 
nun, ih bitt Eu! warum erregtet Ihr den Sturm? — Wie 
zart läßt der Dichter in diefer ſtillen Gewalt eines übermäßigen 
Mitleids das feiner ſelbſt noch unbewußte Sehnen Des jung- 
fräufigen Herzens durchſchimmern, und wie fein motivirk er 
dadurch das nachherige plößliche Aufloben der Liebesflamme 
bei dem erfimaligen Begegnen mit dem Königsfohne! Mi- 
randas Frage indeß wirb von Prospero nur ausweichend 
beantwortet und fie ſelbſt Hört faum noch feine Erflärung. 
Müdigkeit und Schlaf überfällt fie, nicht minder durch die 
Wohlthat der Natur, welche die aufgeregten Wogen befüm- 
merten Mitleids zu beruhigen firebt, als nad dem zauber⸗ 
mächtigen Willen des Baterd, wie des Dichters, der fie Hei 
der nun folgenden Auseinanderfehung nicht brauchen Tann. 

Denn wenn au die Ezpofition der Babel vollendet 
iR, Die des ganzen Stückes if es noch nicht; denn noch ha⸗ 
ben wir Feine vorbereitende Aufklärung über das wunder 
und zauberhafte Element, das doch fo vorwiegenden Einflug 
zu üben und dem Ganzen fein eigenthümliches Gepräge zu 
geben beftimmt if. Wir follen jept hierüber verfländigt 
werden. Prospero, der Zauberer, beruft feinen Diener Ariel, 
üder defien Natur vorerk nur tbeilweifer Aufſchluß gegeben, 
während feine Stellung zu Prospero vollftändig erflärt wird. 
Wir erfahren, daß Ariel es if, der den Sturm vollbracht 
hat und, indem er alle ans Land brachte, den Königsfoht von 
Yen Übrigen trennte, das Schiff aber mit den in Schlaf 
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verſenkten Seeleuten wohlbehalten In eine etwas entferutere 
Bucht legte. Prospero bezeigt fich zufrieden mit feiner 
Dienflleiung ; Tündigt ihm aber zugleih an, daß es noch 
mehr Urbeit gebe, und da Ariel hierüber etwas mürriſch 
wird und an das Verſprechen feiner Freiheit mahnt, fo 
wird er von feinem Herrn firenge gefcholten, der ihm 
dagegen die Wohlthat vorhält, die er ihm erwiefen. Ariel 
war nämlih von der verruchten Gere Syeorar, die aus 
Algier vertrieben an diefer Infel landete, weil er fich ihrem 
Dienfte nicht bequemen wollte, in einer Fichte Spalt ver 
hloffen worden. Ein Dutzend Jahre hielt diefe Kiuft ihn pein⸗ 
lich eingellemmt; die Hexe flarb in diefer Zeit und Tieß ihn 
da, wo er Geſtoͤhn ausflieh, jo unabläffig, wie Müblenräder 
klappern. Aus diefer Marter für Verdammte konnte ihn 
Sycorax felb nicht wieder loͤſen, und da (bis auf ein ſcheckig 
Wechſelbalg, den Sohn, den die Unholdin hier warf) menſch⸗ 
liche Gefalt dies Eiland damals nicht zierte, fo hätte Ariel 
ewig in diefer Qual bleiben müflen, wenn nicht Prosperos 
Kunß, als er ankam, ihn daraus befreit haͤtte. So benützt 
der Dichter den nämlichen Anlaß, um uns mit Einemmale 
über Ariels Rettung wie über die Eigenthümlichkeit des 
ODrtes in's Klare zu ſetzen, und zugleih auf feinen zweiten 
Diener Caliban, eben jenen Sohn der Hexe, vorzubereiten, 
ber nun fogleih in feiner Mißgefalt auftreten fol. Die 
Grinnerung hat übrigens auf Ariel fo entichieden gewirkt, 
daß er Fein Wort des Widerfpruches weiter wagt, und voll 
Dan? und Anerkennung um Berzeihung bittet mit dem Ber» 
fpreden: Ich will mich ja Befehlen fügen, Herr, und fer 
ner zierlich fpüfen. Wogegen ihm denn nun Prospero die 
Freiheit, wornach ihn fo fehr verlangt, in zwei Tagen ſchon 
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zu geben verfpricht. Kür jept aber Heißt er ihn, die Geſtalt 
einer Nymphe annehmen und darin zurückkommen, mit 
dem auffallenden Zufaß, daß er für jedes andre Auge, als 
das feines Herren und fein eignes, unfihtbar fein fol. Wozu 
denn ausdrüdlich diefe Korm, wenn fie doch nicht geſehen 
werden ſoll? Mittlerweile erwedt er dann Miranda vom 
Schlaf und fordert fie auf, mit ihm zu dem unfreundliden 
Sclaven Galiban gu gehen; legteres wohl nur deßhalb, das 
mit die lieblihe Tochter Belegenheit erhalte, ihren Abichen, 
wie fie tut, gegen den Böfewicht auszufprecken, er ſelbſt 
aber in Erwiederung darauf defien Duldung in feiner Räße 
mit den Worten rechtfertigen önne: 
Do wie's nun fleht, 
HM er uns nöthig; denn er macht uns Feuer, 


Holt unfer Holz, verrichtet mancherlei, 
Das Ruten ſchafft. 


Wenn nun fhon hiedurch hinreichend angedeutet wird, 
wie ganz verfchleden von der Stellung Ariel das Verhält- 
niß diefes zweiten Dieners zu Prospero if, da er nur als ein 
unvermeidliches Uebel erfäheint, mit Zwang zu gewiflen 
Dienften nupbar gemacht, fo giebt fih doch ſogleich noch 
weiter zu erkennen, wie fehr dem Dichter an der ausdrüd- 
lichſten Hervorhebung des Gegenſatzes zwiſchen Ariel und 
Ealiban gelegen war. Es if gewiß nicht ohne Abficht, daß 
gerade jeht, während Prospero dem Sclaven Caliban zu» 
ruft, herauszulommen, auch Ariel in feiner Verwandlung 
noch einmal auf der Bühne erfcheinen muß, um die Befehle 
feines Herrn indgeheim zu hören. Weldhen Gindrud muß 
e8 auf den Zufhauer machen, wenn in dem Augenblid, wo 
Ariel fo ſchmuck in zarter Nymphengeſtalt ein fehönes Lufi⸗ 
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Hd den Blicken entfhwebt, — wenn da ploͤtzlich jene Mi 
geflalt von eiuem Erdklos, jenes ungeheuerlihe Mondkalb, 
halb Fiſch, Halb Menſch, mit Floßfedern flatt der Arme, tin 
feiner plumpen Häßlihen Schilvfrötenweife, unter Flüchen 
und Berwünfhungen gegen Prospero und Miranda aus fel- 
ner dunklen Felshöhle hervorkriecht. Auch der Dialog, der 
fi zwifchen Prospero und Caliban entjpinnt, if nur dazu 
angethan, in Uebereinffimmung mit feinem Aeußern die in⸗ 
nere Häßlichkeit und Bosheit diefes Befchöpfes an's Licht 
treten zu laſſen. Nicht blos als widerfpenfligen, boshaften 
Diener lernen wir Caliban fennen, fondern auch als einge- 
fleifehten Gegner und Feind Prospero's, von dem er behaup⸗ 
tet des Landes beraubt zu fein, das eigentlih von feiner 
Mutter Syceorag das feine fei. Mit innerem Gift und 
Grimm und einer Fluth von DBerwünfhungen gedenkt er 
feiner Lage, daß er nun Unterthan fein müfle, während er 
zuerft fein eigner König geweſen jet. Dieſer Unflath — ein 
König, mit dem Anfpruch auf Prospero's Macht und Recht! 
Prospero hatte, da er ankam, ſich des brutalen Dinges an⸗ 
"genommen, hatte den Wilden menfchlihe Sprache gelehrt, 
ihn mit Worten verfehen, feine Meinung Fand zu then, 
ihn — Koth, wie er ift, — menſhlich verpflegt und in die 
eigne Zelle aufgenommen, bis er verfucht zu fchänden die 
Ehre feines Kindes. Da erfi ward er in den Fels gefperrt, 
er, der wohl mehr verdient, als ein Gefängniß. Aber für alle 
Wohlthat Hat Prospero nur Grimm und Fluch von dem 
ihnöden Sclaven zum Lohn: 


Ihr Tehrtet Sprache mir (jagt er) und mein Gewinn 
FM, daß ich weiß zu fluchen. Hol die Pet euch 
Fur's Lehren eurer Sprache. 
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Rad langem Geifern ſchneidet ihm PBrospere endlig das 
giftige Wort ab, indem er ihm zuherrſcht: | 

Sort, Herenbrut! 

Schaff Holz her, und fei hurtig, vath ich Dir, 

Um Andres noch zu leiſten. Zudft bu, Unholb ? 

Wenn Du’s verfäumer! ober ungern thuſt, 

Bas ich befehle, folte’ ich Dich mit Gichtern, 

Füll dein Gebein mit Schmerzen, mad dich brällen, 

Daß Beflien zittern vor bem Lärm. 
Und Caliban — gehorcht aus Furcht vor den Drohungen 
und weil er muß; denn, fagt er, feine Kun bezwänge 

Wohl meiner Mutter Gott, den Setebos, 

Und macht ihn zum Bafallen. 

Welch munberliches Bild von einem Diener! Wels 
Ger Gegenfag der Abſcheulichkeit und Lieblichkeit zwiſchen 
Saliban und Ariel! Und doch find beide Die Diener Eines 
Herrn! Und doch if der Unhold — wie die Sachen ſtehn — 
dem Meifter fo unentbehrlich, wie fein Liebling! — 

Run erft find wir ganz verfändigt über alle Haupt» 
fignren des Stücks, über Dertlihfett und Lage der Dinge; 
von jebt-an fann die Handlung beginnen. Es lag und 
nahe, Prosperos Plan zu erratben; und in der That war 
Ariel inzwiſchen im Intereffe feines Herrn geſchäftig, und 
ſchon kommt der inte Geiſt daher, unſichtbar, aber fingend 
und fpielend, und der Königsfohn Berdinand folgt der füßen 
Melodie, die ihn vielmehr nachzieht. US diefer fih der 
Selle nähert, macht Prospero felb die Tochter auf feine 
Erfheinung aufmerffam und Miranda if fofert über Die 
berrlihe edle Geſtalt fo entzüdt, daß fie nur bedauert, e® 
möchte ein Geiſt ſein. Ferdinand feinerfeits, fo wie er fie 
erblidt, Hat nur die Serge, fie möchte eine Göttin fein. 


Die Berfländigung indeß wird fo rafch gefunden, daf Pros 
pero, obgleich es ganz nach feinem Herzenswunſche geht, den 
fhnellen Handel effchweren zu müffen glaubt. Er behandelt 
alfo Ferdinand plötzlich als Spion und Verräther und führt 
ihn, die fürbittende Miranda unfanft zurüdweifend, wie zum 
Kerker hinweg. 

Die Scene bietet ein Tieblihes Bild; der ploͤtzliche 
Entſchluß Prospero's aber tft ein gluͤcklicher Einfall zur rech⸗ 
ten Bett, eine wahrhaft rettende That für den Dichter. 
Denn was bliebe noch übrig, wenn der Vater fogleich feine 
Einwilligung gäbe? Das Ziel wäre erreicht, das Stück zu 
Ende. Doch wir vergeffen — was Ferdinand freilich nicht 
wiffen fonnte, aber Prospero weig — auch der König if 
ja gerettet, und aud feine Einwilligung if erſt zu erlan⸗ 
gen. Indeß wird das wohl Feine ernftlihe Schwierigkeit 
haben; denn wer jebt dem gramerfüllten Alonſo, der, 
während dieß Hier vorgeht, in einer andern Gegend der 
Infel ſtumm und. fill vor fih hinbrütend den verloren ge⸗ 
glaubten Sohn betrauert, wer ihm jebt eben diefen Sohn 
wohlbehaften zufüßrte, der könnte wohl ficher auf jede Zufage 
rechnen. Breilih Eines ift noch zu bedenken, und hieran 
Inüpft fih In der That die Nothwendigkeit einer weiteren 
Entwillung der Babel: Alonfo ift Prospero’s Feind und 
Beleidiger, und Wohlthaten für Unrecht vergolten find wie 
feurige Kohlen auf dem Haupte und verfloden gar leicht 
das trogige Herz, dag es, um der Beihämung zu entgehen, 
zum Heuchelſchilde des Stolzes greift und die Hand der 
Verföhnung zurüdweist. Darauf alſo wird es anfommen, 
Alonfo’8 Herz erft fo zu gewinnen, daß es das eigne Un⸗ 
seht gegen Prospero erfennt und bereit if, Buße dafür zu 
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geben; dieß allein Tann, fo viel fehen wir nun ſchon im 
Boraus, den Wittelpunft der weiteren Handlung bilden. 

Auch Hat Prospero für dieſen Zwe die Sache gut 
angelegt; durch die Trennung Berdinands von feinem Vater 
bat er nicht nur die Möglichkeit fi gewahrt, vor allen wei⸗ 
teren Schritten die Herzen des liebenden Paares zu prüfen, 
fendern auch Alonſo ſelbſt auf die Meinung gebracht, daß 
fein Sohn bei dem Schiffbruch umgefommen fei. Durd 
diefen Verluſt aber wird’ das flolze Herz des Königs tief 
gebeugt und jo von Kummer erfült, daß fein Troſt dagegen 
verfangen will. Dieß zeigt uns gleich die erfle Scene des 
zweiten Acts. Umſonſt verfucht der ehrlihe Gonzalo Ver⸗ 
nunftgründe und Berfireuung aller Art; erfi als er den Kb⸗ 
nig immer wieder recht gefliffentlih an die Vermählung ſei— 
ner Tochter erinnert, erwacht diefer einen Augenblid aus 
feiner Lethargie, indem er ausruft: 

Ihr ſtopft mir dieſe Wort’ in's Ohr, ganz wiber 

Die Neigung meines Sinne. Hätt' ich body nie 

Die Tochter dort vermählt! Denn auf der Heimlehr 

Berlor ih meinen Sohn; in meinen Augen 

Auch fie, die fo entfernt ift, daß ich nie 

Ste werde wieder fehn. 

Schon alfo miſcht fih in den Gram reuemüthige Uns 
zufriedenheit mit dem eigenen Thun, während er der von 
einem der Hofleute angeregten Hoffnung, daß fein Sohn 
wohl am Reben fein Tönne, mit dem entjhiedenen Nein 
der Derzweiflung entgegnet. Um diefe reuige Stimmung 
noch mehr zu erhöhen, läßt der Dichter fogar dem König 
von feinem eigenen Bruder bittere und giftige Vorwürfe 
darüber machen, daß er feine Tochter wider ihre Neigung 
zu dieſer Heirath gezwungen und überbieg an dem Verluſte 
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feines Sohnes, wie an Aller Unglüd ſelbſt Schuld gewor- 
den fei. Aber unmuthig erwiedert darauf Alonfo: „lei fein 
die Schuld, fo auch das Schwerte des Verluſtes“ und man 
fiebt, fein Trotz if noch nicht gebrochen; er verfinft nur 
wieder in trübfinniges Brüten nnd Grübeln. Umſonſt ver- 
fuht nun Bonzalo den Sinn des Königs dadurch zu er» 
heitern, daß er ihm ein humorififch-ironifches Bild von dem 
glüdjeligen Regimente entwirft, das er einrichten wollte, 
wenn er die PBilanzung diefer Infel hätte. Umſonſt if aud 
die darin liegende fein verfledte Mahnung für Alonfo, daß 
der einzelne Menjch die Wege und Fügungen und Einrich- 
tungen der Vorfehung nicht thörlich meiftern fol; der treue 
Rath erhält zum Lohn feiner Bemühung nur die Antwort: 

Ich bitt' Di, ſchweig! du Iprichft von Nichts zu mir. 

Rahdem lange genug hin und her geredet worden, 
fommt endlih Ariel und fihläfert fie alle mit einer feler- 
lihen Mufit ein; — alle, bis auf die beiden verhärteten 
Sünder Antonio und Sebaftian, die wir fchon kennen. Sie 
hören nichts von diejer Muſik und Halten die pldtzliche 
Schläfrigkeit der Uebrigen für eine Wirkung des Himmels 
ſtriches, wiewohl fie ſich nicht erklären koͤnnen, warum dann 
nicht auch ſie dieſe Wirkung erfahren. Wir ſehen die bei⸗ 
den nun den verruchten Entſchluß faſſen — und das iſt der 
zweite Theil dieſer Scene — den Koͤnig nebſt Gonzalo waͤh⸗ 
rend des Schlafes zu ermorden. Das hat den Schein, als 
ſollte die Handlung des Stücks verwickelter werden. Aber 
iſt es dem Dichter Ernſt damit? Sicherlich nicht! Wie 
wollten denn die beiden Boſewichter heimlehren, um der 
Eine König von Neapel, der Andre freier, der Lehnspflicht 
enthobener Herzog von Mailand zu werden? Sie willen 
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ja nicht, daß das Schiff gerettet if! Und dann, wird wohl 
der zauber- und zufunfttundige Prospero zugeben, daß 
durch ſolche Unthat fein Plan vereitelt werdet Wir wer- 
den's nicht glauben. In der That erfcheint Ariel in dem 
Augenblid von neuem, und zwar auf Geheiß feines Herrn, 
als die Böjewichter fhon den Mordſtahl erheben, und fingt 
— unbemerkt von ihnen, obgleih er fingt, — dem Gon⸗ 
zalo die Warnung ind Ohr, daß er mit einem Schreckens⸗ 
rufe alle vom Schlafe erwedt. Die überrajchten Mijlethäter 
entichuldigen die entblößten Degen in der Haft und Der» 
legenheit des böjen Gewiſſens — der Eine, indem er fagt, 
ne hätten ein hohles Brüllen gehört, wie von Bullen oder 
Zöwen; — ber Antre, indem er befräftigt: 

O ein Getös, um Ungeheu'r zu fchreden, 

Erdbeben zu erregen! Das Gebrüll 

Von ganzen Heerden Löwen. 
Man beruhigt ſich dabei, und Alle gehen ab, um den Köo⸗ 
nigsfohn auf der Injel zu ſuchen. 

Die nähe Scene, weit entfernt, die Handlung zu 
fördern, bringt uns eine fomifhe Diverfion, indem fie uns 
Caliban in einer, feiner Natur angemeffenen Situation und 
Gefelfchaft zeigt. Der Sclave kommt mit einer Tracht Holz 
und unter Flüchen und VBerwünfhungen gegen Prospero — 
feiner gewöhnlichen Herzensergießung, wie es ſcheint. Mite 
ten in feinen Gedanken am die zwidenden, äffenden, beißen- 
den, ſtechenden, zifchenden Geiſter Prospero's gewahrt er in 
der Berne den Trinculo, den Spaßmacher des Königs, der 
für fi) beionders gelandet war. Er Hält ihn für einen die= 
fer Plagegeiſter und wirft fih platt zur Erbe, um vielleicht 
nicht bemerkt zu werben. Trinculo kommt näher, ein Ob⸗ 
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dach fuchend ; denn er tft ein Haſenfuß und fürchtet fi vor 
dem Donner des eben aufziehenden Ungewitterd. Als er 
Galiban bemerkt, Hält’ er ihn Anfangs für einen Fiſch, und 
zwar von recht ranzigem und filchichtem Geruch, fo ’ne Art 
Laberdan. Da er aber fieht, daß er Beine bat, wie ein 
Menſch, lägt er feine Meinung fahren und Hält ihn nun für 
einen von der Infel, den der Donnerkeil eben erjchlagen; 
und weil e8 eben jeht wieder donnert, bequemt er fih unter 
den Mantel desjelben zu friechen, um einem gleichen Schidfale zu 
entgehen. Nun fommt Stephano, der betrunfne Kellner des 
Königs, der fih auf einem Kaffe Sect gerettet, die volle 
Slafche in der Hand und eine laufige Melodie nach der 
andern fingend, während er dazwiſchen immer wieder zu ſei— 
nem Troſte feine Zuflucht nimmt. Sein Fluchen und elfen- 
frefferifches Weſen flößt Caliban folhen Reſpekt ein, daß er 
aufihreit: „Plage mich niht! DO!" — Jetzt erft bemerkt 
Stephano das vierbeinige Ungeheuer. „Was heift das? — 
ruft er aus — giebts hier Teufel? habt ihr und zum Be— 
fen mit Wilden und Indianifhen Männern? Ha! dazu bin 
ih nicht nahe am Erſaufen gewefen, um mid jept vor deie 
nen vier Beinen zu fürdten; denn es heißt von ihm: fo'n 
wadrer Kerl, al® jemals auf vier Beinen gegangen ift, kann 
ihn nicht zum Weichen dringen; und es fol aud ferner fo 
heißen, fo lange Stephano einen lebendigen Odem in feiner 
Nafe Hat.” — Das Ende ift, daß, während Stephan und 
Trinculo fih verftändigen, Caliban immer muthiger und zu—⸗ 
trauliher wird, da ihm der Kellner aus feiner Flaſche zu 
trinfen giebt, um ihm das Fieber zu vertreiben, bis er 
wegen des Himmelstrantes den Stephann für einen Gott 
hätt, fih ihm zu Süßen wirft, ihn bittet, fein Bott zu fein 
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und unter mancherlei Verſprechungen wunderlidder Vortheile, 
die er feinem neuen Herrn verſchaffen wolle, ſich zu feinem 
Knechte ſchwoͤrt. So fagt ſich denn das einfältige, betrübte, 
leigtglanbige, hinterliſtige, betrunkene, mopskoͤpfige, lauſige, 
arme, abſcheuliche, laͤcherliche Ungeheuer — lauter Titel, bie: 
ihm der Workheld Trinculo giebt — von Prespero los und 
gchk under dem heulenden Aufe: „Breiheit, heiſa! heiſa, 
Freiheit!“ den beiden andern voran, um ihnen ben Weg zu 
zeigen. — 

Der dritte Act nun foll uns die veuevolle Sinnede 
äuderung des Königs gegen PBrospero und damit den Mile 
telpuntt im Korifchritte der Handlung bringen. Allein die⸗ 
ſes Motin giebt begreiflierweife nur zu einer einzigen 
Scene Stoff und Anlaß, und darum Läßt der Dichter erſt 
zwei andere vorhergehen, die aber freilih ganz außerhalb 
der Gntwidlung luegen und um Beinen Schritt dem Biele 
näßer führen. 

Die erſte Scene ſtellt une, wie Beospero fagt, „ein 
ſchöͤn Begegnen zwei erwählter Herzen” vor Augen. Fer⸗ 
dinand tritt auf, ein Scheit Holz tragend; ſchleppen muß er 
und ſchichten ein paar taufend diefer Klöbe, bei ſchwerer 
Strafe; — es iſt die Arbeit, die ibm Prospero zur Prü- 
fing feiner Liebe auferlegt. Verhaßt und befchwerlich, wie 
ihm dies niedere Tagwerk if, thut er es doch mit Freuden; 
denn feine fäße Herrin weint, wenn fies flieht, und fagt, 
fo knecht'ſcher Dienk fand nimmer folden Thäter. Und mun 
kommt Miranda Hinzu, und bittet ihn Ach auszuruhen, und 
will derweil für ihn die Kloße tragen. Und darüber ent« 
fpinnt ih ein Bwiegefpräch der Liebe voll Holdſeligkeit und 


Einfatt, vol „wahrhaft paradiefiſcher Unſchuld.“ Alle Zart« 
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heit und Innigkeit, alle Rille Gellgteit und ungeſchminkte 
Poeſie einer erften reinen Sugendliebe if über Me Scene 
gebreitet. Als Batte und Gattin einander auf immer an« 
zugebören ift beider Wunſch und ſchließliches Gelöbniß, mit 
einem einfachen Händedrud beflegelt. 

Prospero, der die beiden Liebenden aus der Ferne 
beobachtet Hat, geht nun, da fle fcheiden, zu feinem Buch, 
„denn vor der Abendmahlzeit — fagt er — hab ih noch 
mandes Nöth’ge zu verrichten.” Er wird alfo nicht ſo— 
gleih handeln, und ohne fein Eingreifen rüdt nun ein» 
mal die Entwillung nicht vorwärts. Daher führt uns 
denn die nächſte Scene in eine andere Gegend der Ins 
fel, wo Stephano, Irinculo und Caliban mit Trinten be⸗ 
fhäftigt find. Alle drei find jedoch bereits betrunken und 
die Geſellſchaft jcheint nicht mehr ganz einig zu fein. Ca⸗ 
liban bat einen Haß auf Trinculo geworfen, welden er 
beſchuldigt, daß er nicht herzhaft fei. „Du lügſt, umwiflen« 
des Ungeheuer,“ erwiedert ibn Trineulo. „Ich bin tm Stand, 
einem Gonflabel die Spike zu bieten. Ci, du Liederlider 
Fiſch du, war jemals einer eine Memme, der fo wiel Seet 
getrunken bat, wie ich Beute? Willſt du eine ungeheure 
Züge fagen, da du nur Halb ein Fiſch und Halb ein Ungeheuer 
bit?“ Erſt eine arge Bedrohung von Seiten Stephano’s 
dringt Irinculo zu Schweigen. Darauf nun trägt Caliban 
fein früheres Geſuch in aller Unterthänigleit nochmals ſei⸗ 
nem gnädigen Seren vor. Es if nichts mehr und nichts 
weniger, als den Prospero im Schlaf zu ermorden; und 
durch Hinweifung auf die ſchoͤne Tochter des Zauberers weiß 
er den Stephano fo zu kodern, daß diefer bei feiner Ehre 
befräftigt, die That vollbringen zu wollen. 
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64 könnte feinen, als Hätten wir num doc eine Durch⸗ 
freuzung des Hauptplanes zu befahren, da es ja gerade auf 
Braspero und Miranda abgefehen if; — allein es ift aber- 
mals nur Schein. Denn fhon durch die Anwefenheit Ariels, 
der unfihtbar den ganzen Handel belaujct, wird das Unter» 
faugen. zur bloßen Spiegelfechterei, ſelbſt wenn er nicht noch 
ansdrüdlicd; verficherte, daß er e8 feinem Herrn melden wolle, 
Erſt in der dritten Scene begegnen wir einer Fortbewegung 
der Handlung, und zwar ifls eben das, was wir oben als 
den nothwendigen Miitelpunft der Entwidlung erlannt ha⸗ 
beu. Es kommt jedoch die Sinnesänderung vielmehr auf 
übernatürlichem und unverkennbar ſymboliſchem Wege, ala 
durch gewöhnlihe Mittel und Zwifchenurfahen zu Stande, 
— Müde vom erfolglofen Suchen nad feinem Sohne macht 
Alonfo mit feinem Gefolge Halt, um auszuruhen. Sie fink 
wohl nicht bios müte, fondern auch hungrig vom Wandern. 
Blöpli ertönt feierliche und feltfame Muſik und Prospero 
erfheint in der Höhe, unfihtbar. Verſchiedene feltjame Ger 
falten fommen und bringen eine befehte Tafel. Sie tangen 
mit freundlichen Geberden der Begrüßung um dieſelbe herum, 
und Indem fie den König und die übrigen einladen, zu eflen, 
verfhwinden fl. Unter den fo geladenen Gäften natürlich 
Ueberrafhung und Erflaunen, das fih je nad dem Eharac« 
ter der Einzelnen fund giebt. Endlich, von Gonzalo ermun« 
tert, wagt fich der König an die Tafel, feinen Bruder und 
den Herzog Autonto einladend, mit ibm zu effen. Aber in 
dem naͤmlichen Augenblick erfcheint unter Donner und Blig 
Mriel In Geſtalt einer Harpye, ſchlaͤgt mit feinen Flugeln 
auf. die Tafel und ploͤtzlich iſt die Mahlzeit verſchwunden. 
Statt der gehofften Krquickung wird nun den drei Sünden- 
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männern eine entjegliche Straf- und Bußpredigt aus dem 
Munde Ariels. Es Hilft ihnen nichts, dag fle ihre Degen 
ziehen, um fi zu wehren, denn Ariel if unverwundbar, 
wie feine Mitgefandten, die Schufdigen aber find zu ſchwach, 
um auch nur die Degen zu heben. So müßen fie fih denn 
Ihren fhändlichen Srevel gegen den guten Prospero und fein 
harmlos Kind vorhalten laffen und die frenge Drohung ver- 
nehmen: daß dem König ein ſchleichend Unheil, viel ſchlim⸗ 
mer als der Tod, der Einmal trifft, von jet an Schritt vor 
Schritt auf jedem Wege folgen foll, wenn fie ſich nicht ſchir⸗ 
men vor dem Grimme diefes Unheils durch das, was allem 
helfen Tann, dur Herzensleid und reines Xeben Fünftig. 
Mit diefer Drohung verfhwindet Ariel unter Donnern; dann 
Tommen die Geftalten bei einer fanften Muſik wieder, tan 
zen aber nun mit allerlei Frazzen und Verhöhnungen und 
tagen die Tafel hinweg. Die Alles geſchieht unter ber 
Leitung Prospero's, der zufrieden mit der Leitung Ariels, 
wie auch ‚feiner untern Diener, jenen belobt und unter ben 
orten verſchwindet: 


Mein hoher Zauber wirkt, 

Und biefe meine Feinde find gebunben 

Sn ihrem Wahnfinn; fle find in meiner Macht. 

SH laſſ' in diefem Anfall fle, und gebe 

Zum jungen Ferdinand, ben tobt fie glauben, 

Und fein- und meinem Liebling. 

Allerdings wirft Prospero's Zauber auf die Schuld“ 
bewußten; jedoh in ganz verfchiedener Weife. An Geba- 
Rian und Antonio gewahren wir nur die wahnfinnige Ver⸗ 
meffenheit gottlofen Trotzes, die ſelbſt mit allen Teufeln 
Mann gegen Mann Fämpfen will. Alonſo dagegen erfennt 


feine Schuld an und if zerknirſcht bis zur Verzweiflung: 
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D es if gtuͤßlich! graͤßlich! (ruft er aus) 

Mir ſchien, bie Wellen riefen mir es zu, 

Die Winde fangen mir es, und ber Donner, 

Die tiefe, graufe Orgelpfeife, ſprach 

Den Ramen Brospero, fie ſchrie mir meinen Frevel. 

Drum liegt mein Sohn im Schlamm gebettet, unb 

Ich will ihn fuchen, wo fein Senkblei forfchte, 

Und mit verihlämmt da Liegen. 

Gonzalo und die übrigen find vom Bauber unberüßrt, 
und der alte Herr ermahnt die Gelenferen, den Verzwei⸗ 
feinden zu folgen und fie an dem zu hindern, wozu etwa 
der Wahnfinn fie treiben koͤnnte. — 

Der Stoff der Babel Hietet nun eigentlich Feine wei« 
tere Moͤglichkeit der Entwidlung dar, und der Dichter koͤnnte 
füglich fofort mit Verföhnung, Wiederfinden und Segen 
fliegen, wie es im fünften Acte gefchleht. Aber die Stim⸗ 
mung reuevoller Verzweiflung, in die Alonfo geworfen if, 
bedarf wenigſtens einiger Zeit, um fi auszuleben und in 
die entgegengefegte eines verföhnungswilligen und getroͤſte⸗ 
ten Bewußtfeyns übergeben zu Fönnen. 

Dieß if der triftige Grund, warum erſt noch ein vier⸗ 
ber Act zwifgenein tritt, der wenigſtens feine nähere Bes 
siehung zur Haupthandlung hat. Freilich befteht derfelbe 
auch nur aus einer Scene, in der jedoch, wohl nicht ohne 
Abit, zwei Gegenbilder einander in berfelben Weile ab⸗ 
loͤſen, wie oben die zarte Rymphengeſtalt Ariels durch das 
ploͤßliche Auftreten des Unholds Caliban erfegt wurde. Zu⸗ 
«er nämlich erblicken wir das lebende Paar in eben fo fit« 
‚tig. unfeguldiger als zärtlier Bruppirung; Bater Prospero 
kat eben feine Ginwilligung und feinen Segen zu ihrem 
Bunde gegeben, und weranfaltet ihnen zur Beier der Verlo⸗ 
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bung ein Schaufpiel, In das fi beide mit ſtillem träumeri- 
fhem Anſchaun verfenfen. Diefes Shaufpfel iſt eine reine 
Maske, aufgeführt von mythologifchen Berfonen, und trägt 
unverfenndar allegorifhen Charakter. Es erfcheint nemlich 
unter einer fanften Muſik Iris, die Götterbotin,‘ und ruft 
bie Spenderin irdifhen Segens, Geres, aus Auftrag der 
Himmelskonigin Juno herbei. Bann naht diefe ſelbſt au, 
die Schirmerin des Heiligen Ehebundes und beide Göttinnen 
ſprechen ihren Segen über das Paar. Darauf fenden fie 
Iris mit heimficher Botſchaft ab, und diefe beruft nun einer⸗ 
feit8 die keuſchen Nymphen Juno's, andrerſeits die braunen 
Schnitter der Ceres, um im Feſttagsſchmude den Erntetanz 
mit jenen aufzuführen. Als jedoch der anmuthige Tanz eine 

Weile gedauert, fährt Prospero plötzlich auf und ſpricht, 
morauf die Geifter unter einem feltfamen, dumpfen und ver- 
worrenen Getoͤſe langſam verfchwinden. Er erinnert fidh 
nemlich plögfig an den fehndden Anſchlag des Vlehes Tafi- 
dan und feiner Mitverfchwornen, gegen den er fih rüften 
müffe. Seine Aufregung gegen Berdinand und Miranda ent» 
ſchuldigend heißt er fie In die Zelle ‚geben, beruft' ſelnen Die- 
ner Ariel und laͤßt einen Trödeltram von glänzenden Kitidungs- 
‚Rüden aus dem Haufe holen und an einer Schnur aufhängen, 
um das Diebsvolk anzulörnen. In: diefem Augenblide kom⸗ 
men auch fhon — Prospero und Nriel Bleiben unfihthär zuge- 
‚gen — Caliban, Stephano und Trinculo, ganz durchnaͤßt Yon 
- dem ſtinkenden Sumpfe, in den fle geraten waren. Zuetſt ha⸗ 
dern die beiden Befellen mit Caliban, bag er fie don feinem harm⸗ 
Aloſen Elfen, (dem unfichtbaren Vorzügier und Trommelſchlaͤger 
Ariel) fo Habe an» und irre führen laſſen. Dann aber, von 
den Verheißungen Lockungen und Schmeicheleien Calibans be⸗ 
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zußlgt uud aufgeſtachelt zugleich, fängt Stephano ſchon an 
bintige Gedanken zu befommen und will in bie Belle, um 
den Streih gegen Prospere zu führen — als Trinculo 
ylöglich die Garderobe bemerkt. Run geht's an's Stehlen, 
da if fein Halt, fo fehr auch Caliban dagegen yrotefirt 
und fi ärgert, daß bie Hauptſache verfäumt werde, zugleich 
das Erwachen des nach feiner Meinung fchlafenden Pros 
yero fürchtend. Und nit ohne Grund; denn ploötzlich wird 
ein Getoſe von Jägern gehört, es kommen mehr und mehr 
Geiſter in Geſtalt von Hunden; Prospere und Ariel hetzen 
Diefe an: „Safe, Waldmann, fafa ! Tigerl da Iäufts, Ti⸗ 
ger! Badan! Badan! Da, Sultan, da! Zap! Kup!" — 
und fo werden die Diebsgefellen fammt dem Nädelsführer 
Caliban eine Weile umhergejagt und endlih hinausgetrie⸗ 
ben. Prospero aber giebt uͤberdieß dem Ariel no den Befehl: 

Geh, heiß die Kobold' ihr Gebein zermalmen 

Mit ſtarren Zuckungen, bie Sehnen ſtraff 

Zuſammenkrampfen und fie fled’'ger zwiden 

Als wilde Kat und Panther. 

Somit erfahren denn die drei Mordgejellen in ber 
ihrer niederen Art angemeflenen Weiſe das nämlihe Strafe 
‚gericht, welches vorher über Alonfo und feine Genoſſen er⸗ 
gungen ift, und es giebt fh nun deutlich genug zu erken⸗ 
nen, daß die Geſchichte mit Caliban Schritt vor Schritt 
eine felbfitändige Gegenfpiegelung für den Hauptinhalt der 
Babel bildet. 

Ban bier aus mällen wir ans nun die Frage nad 
dem Zweck und der Badeutung jenes Mordanfchlags zu be= 
antworten ſuchen, der glei am Anfıng des zweiten Akts 
‚zudigen Antonio und Sebaßian verabredet und noch einen 
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Augenblick vor dem Hereinbrechen des Gerichts von ihnen 
| feftgehalten wurde. Gervinuo ſtellt die Verſchwöruug det 
"Sürften auf ganz parallele Linie mit der Verſchwörung Ca— 
libans und feiner Benoffen, indem er die lebtere ale die 
vurleste Gontrafactur der erſteren bezeichnet. Allein näher 
"betrachtet ſcheint dieß weder richtig, noch erledigt es die Frage. 
Denn jene beiden verfchwören ſich gegen - Alonjo;: Caliban 
und feine Spießgefellen aber ‚gegen Prospero; ‚und bas 
Strafgericht tritt für beide Theile nur ‚wegen :ber Bew 
ſchuldung ein, die im Verhältnig zu Prospero :auf-ignen 
laſtet. Bon dem Verbrechen gegen Alonſo nimmt: weder 
-Ariel als Harpye einen Grund: der Anklage und’ Strafe 
"ber, noch erwähnt es ſpäter Prospero ſelbſt in anderer 
Abfichr, als um die Berrätger zu warnen. - Rur das ve 
‘zwölf Jahren verübte Attentat auf Prospero’s Herzogthum 
und Leben, in welchem das durchgehende Motiv der Haupt 
handlung gegeben if, Tann als wirklich entfpreddende Paral« 
lele gegenüber dem Anſchlag Cakibans und feiner Spieß— 
geſellen betrachtet werben. Denn wie Caliban hier, iſt dort 
"Antonio der verhärtete Raͤdelsfuͤhrer; Sebaflian dort, wie 
Siephano hier der verführte Böfewiht; Alonſo dagegen 
dielch Trineulo der mit ind Verbrechen gezogene Sünder. 
Freilich wuͤrde dieſe Parallele Ah nicht fo rein herſtellen 
laſſen ohne jene Verſchwoͤrung gegen Alonfo; denn wirt“ 
Iden namentlich nicht beurtheifen koͤnnen, wie ſchwer bie 
fittlide Verfhuldung wiegt, die Sebaftian, der Bruder des 
UKonigs, bei feinem Antgeil an der Vertreibung Brospero’s 
“anf fi. gezogen, :da in der Expoſition der Dichter Beine 
"Gelegenheit gehabt‘ Hatte feiner: zu erwähnen. -Unb::chen 
nwieß in der erſte Vortheil jener 'Epifobe, daß fle uns biefe 





Ergänzung bringt. Aber ſicher iſts das nicht alltin; ohne 
Zweifel hat der Dichter dabei auch den Zweck im Auge ge» 
habt, jerter alten und faſt verführten Schuld, die doch dem 
Ganzen zur Unterlage dient, einen lebhaften Widerfgein in 
der unmittelbaren Segenwart zu geben und fie dadurch m 
ihrem vollen Gewicht vor Augen zu flellen. Ja wir können 
fogar nur aus diefem neuen Frevel des verhärteten Antonio 
entnehmen, warum Prospero, da er doch einmal -erlitienes 
Unrecht mit Wohlthat vergelten will, nicht den leiſeſten Ge⸗ 
danken an eine Ausſohnung mit ſeinem Bruder gewahren 
läßt. Dies‘ alles zufammengenommen wird hinreichen, um 
jener epifodifhen Verſchwoͤrung ihren Plap zu fichern, ob⸗ 
gleich fie, wie wir gefeßen, in feinem unmittelbaren Juſam⸗ 
menhang wit der Haupthandlung fiebt und bei der Beſtra⸗ 
fung der -Uebelthäter ganz außer Anfchlag bleibt. — Uebri⸗ 
gene tft der Inhalt bes vierten Aets, wenn er auch keinen weſent⸗ 
lihen Fortſchritt bringt, für den Bufammenhang doch dadurch 
gerechtfertigt, daß einerſeits Prospero jept erſt feine Ein« 
willigung zur Verlobung geben kann, nachdem er bemerft 
Yat, daß fein Zauber in Alonſo's Herzen die tiefle Meute 
wirft, andrerjeits der Anjchlag Balibans erſt vereitelt: fein 
muß, ehe das ganze Wert mit. ber ‚fHtiegtigen Verſoͤhnung 
ſich kroͤnen Tann, 


Dieſen Abſataß bringt nun ber fünfte Act. 


Zetzt naht fi der Vollendung mein Entwurf, (agt Prospero) 
Dein Zanber reißt nicht, meine Geiſter folgen; 
Die Zeit geht aufrecht "unter ihrer Zap. En er 
.Was iſt's am Tag?, a , 
Und Ariel antwortet: ga 
' Die feste Stunde, Herr, rn " 
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Um welche Zeit ihr fagtet, daß has Wert 
Ein Ende nehmen folle. 

Alſo in den Berlauf von vier Stunden von Nach⸗ 
mittags zwei Uhr bis ſechs Uhr if der gange - Inhalt und 
alle Handlung -ded Stücks zufammengedrängt! Dieß ſieht 
feß wie eine Ironie auf die Arenge Forderung der Ginpeit 
aus, und man wird kaum umbin konnen, dem beizupflichten, 
was Bervinus als eine Bemerkung Steevens wieder hervor⸗ 
hebt, daß es Shakespeare mit dieſem Stück darauf abge» 
-fehen babe, feinen Tadlern einmal zu zeigen, daß and die- 
ſes Kunfüd der Einheiten von Beit und Ort feine Hexe⸗ 
rei für ihn wäre, wenn es ihm darauf anläme. Ja viel» 
leicht wollte er ihnen jogar die Leftion geben, daß eine 
firenge Beobachtung jener Megel eben überall nicht möglich 
und natürliy jei als — im Zauberdrama, da in der 
wirklichen Welt die Anfangs⸗ und Endpunkte der Begeben« 
beiten nie jo nahe und einheitlich beifammen liegen. Gin 
.Brospero freilich kann beflimmen, wann fein Werk fi ſchlie⸗ 
gen fol. So giebt er denn jebt feinem Ariel den Auf- 
trag, den König und fein Gefolge herbeizuholen. Dem, 
fagt er, 

Da fle zeig find 

Erftredt ſich meines Anichlags ein'ger Zued 

Sein Stirnerungeln weiter: geh, befrei fle. 

Ih will ben Zauber brechen, ihre Sinne 

Herftellen, und fie ſollen nun fie ſelbſt fein. 

Zum legtenmafe., feinen Zauberſtab gebrauchend, for 
dert er himmlifhe Muft, zu wandeln ihre Sinne. Wäh- 
rend dem kommt Ariel zurüd. Alonſo folgt ihm mit raſen⸗ 
der Geberde, begleitet von Bonzalo;:chenjo Sebaſtian und 
Antonio, begleitet von Adrian und Franzisco. Cie, treten 





alle in den Kreis, den Prospere gezogen bat md ſtehn be⸗ 
zaubert ba. Prospero beobachtet es und ſpricht: 

Ein feierfiches Lieb, der beſte Tröfter 

Berirrter Phantafle, heile bein Hirn, " 

Das nutzles bix im Schaͤdel kecht. — Da ſteht! 

Denn ihr feid feſtgebannt. — 

Dbglei er fie nun einen nach dem andern umebel, 
au hen Uebeltbäteen ihre Verbrechen vorpält, ertonntn fie 
ihn doch nicht eher, ale bis er fih Hut und Degen aus der 
Belle holen läßt, um Beh zu entlarven uud ala: Mailand 
darzuſtellen. Während Ariel auf jeinee Herrn Geheiß ab- 
geht, um das fchlafende Schiffsvolk zu werlen und den 
Schiffepatron und Bootsmann berzußolen, bewillfommt ber 
Herzog Prospero den König und Gonzalo mit Freundlich⸗ 
feit, Sehaflan und. Antonio, dem er gleichwohl verzeiht, 
mit Ärenger Rüge. Alonfo, zwar überrafcht, geht anf die 
Berfößnung ein; feiner Klage um den verlorenen Sohn feht 
Prospero die um feine beim lebten Sturw verlorne Tochter 
entgegen, und als ber König aypruft: 

D Himmel! wären fie bach beib’ in Rapel 

Am Leben, König dort und Rdnigial — 
da oͤffnet ich der Eingang der Zelle, vor der die Scene 
fih befindet, und man fieht Ferdinand und Miranda, die 
Shah zufammen fpielen. Der Sohn wirft fich dem Vater 
zu Fuͤßen, Miranda weiß ihres Staunens kein Ende: 

O Wunder! (fagt fie) 

Bas giebts für herrliche Geſchöpfe hier! 


Wie Schön der Nenſch il Wade neue Welt, 
Die folge Bürger tlg | or. 


"Es iſt dir neus — erwiedert bedenklich und ſotgiich der 
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Batet. Sobald Alonfo das geſchkoſſene Liebeebündniß er⸗ 
fährt, giebt er, nicht ohne zartfühlende Beſchaͤmmg in. der 
Erinnerung an fein früheres Unrecht, feine Einwilligung 
und feinen Segen. . | 

Auch Caliban nebſt Stephano und Trinculs werden 
zuletzt von Ariel herbeigetrieben (— denn freiwillig würden 
fe ihm nicht folgen) ; die Beiden "Diebsgefellen in ihren ge⸗ 
ſtohlenen Kleldern, damit ihnen Die verdiente Beſchaͤmung 
nicht fehle. Betrunken beide, wie fie noch find, ſcheint ihnen 
doch auch die erlebte Augſt und Schmach noch in allen Glie⸗ 
dern zu liegen. Denn Stephano, der Bramarbas, yredigt 
nun WBeisheit und ruft in ziemlich herabgeſtimmtem Zone 
aus: „eder mache fih nur für alle Uebrigen zu fhaffen, 
und Peiner forge für ſich ſelbſt, denn alles iſt aur Glück. — 
Kourage, Bligungeheuer, Kourage!* Und wie ihn der leicht⸗ 
fertige Sebafian fragt: Nun, Stephano, wie gehts? — 
"zieht er fih Then von ihm zuräd nnd bittet: „D rührt 
"mid nicht an! Ih Hin nicht Stephano, fondern ein Krampf.“ 
Der Schurke Caliban wird von feinem Herrn nebſt diefen 
Spiepgefellen in feine Zelle geſchickt, um fie nett aufzu- 
pußen, wo er Vergebung wünfche, — und Gatiban gehorcht 
willig, fih gelobend, Fünftig Elüger zu fein und Gnade zn 
ſuchen: 

Welch dreifacher Eſel 

War ich (ſagt er) den Säufer für 'nen Gott zu halten 

Und anzubeten biefen dummen Narr'n. 
Brospero, au den König nebſt ſeinem Gefolge in ſeine 
arme Belle für die Ract:einiadend, verſpricht ihnen alles 
fund zu thun, was fie erklärt wänfhten, — füs Morgen 
‚aber ſilſe Seq, gewoguen Wind und raſche Segel; — und 





zu feinem Ariel fih wendend, nimmt er von Ihm Wbfchied 
mit den Worten: 
Mein Herzens-Ariel, 


Dieb Tiept dir od; dann in bie Elemente! 
Set frei und leb du wohl 


Ich mußte bei der Vorführung des Inhalts und der 
Auseinanderfegung der Anlage unfers Drama’s etwas länger 
verweilen, weil mir die Einſchau in die Beziehung, Berfnüpfung. 
und allgemeinen Bedeutſamkeit der einzelnen Scenen noth⸗ 
wendig fehlen, um darauf hin über die Grundidee des Gan⸗ 
zen und namentlih über die Bedeutung der Hauptfiguren 
bie Anfiht, welde ih Ihrem Urtheile unterfiellen möchte, 
mit einiger Sicherheit entwideln zu können. 


Es wird, wie ich Hoffe, aus dem Borangeſchickten zur 
Genüge klar geworden fein,. daß Schlegel ganz Recht Hat, 
wenn ex behauptet, es fei in unferm Gtüde menig Hand" 
kung und fortfchreitende Bewegung, und die Aufldfung ge= 
wiſſermaßen fon in der Grpofition enthalten, da die Bern 
bindung Ferdinands und Miranda's fchon bei Ihrem erſten 
Sufammentreffen entſchieden if, Wie nunk follen wir die, 
als einen Mangel des Städs und als einen Fehler von 
Seiten des Dichters bezeichnen ? Denn beiden iſt und bleibt. 
es, wenn der Gherakter unfres. Dramas Handlung fordert;. 
mögen au die Schildereien im Ginzelnen noch fo geiſtvoll 
und anziehend, noch fo mannigfaltig und unterhaltend fein, 
um diefen Mangel zu verdeden. 3qh denke aber, wenn 
Shakespeare Handlung und frifhe Bertbewegung der Babel 
geben wollte, fo. fonnte er es auch, fo gut er das Kunſt⸗ 
Päd der Einheiten von Deit..und xt in. der eklatanteſten 


0) 
Weift anögefügrt hat. Daher nehme ich für die. Veurthei⸗ 


lung des Sturmes, wie früher für den Sommernadtstraum, 
den Standpunft der Allegorie in Anſpruch, welcher eine 
fpannende Verwicklung und Bortbewegung der Handlung 
eher aus⸗ als einfchließt, und der uns beredtigt, das 
mindere Gewicht auf die Babel, das vorfchlagende auf bie 
Bedeutung der einzeluen Biguren und Scenen zu legen. 
Ja ih bin überzeugt, daß fih nur auf diefem Wege zu ei⸗ 
nem befriedigenden, einheitlihen Verſtäändniß des Ganzen, 
wie zur Erklärung fo vieler, höchſt auffallenden, räthfelhafe 
ten Einzelnheiten gelangen läßt. Um nur Weniges anzu⸗ 
führen; wie vor Allem kommt doch der Dichter zu diefer 
Figur eines Caliban, deffen Schilderung anerfanntermaßenr 
von unbegreifliher Conſequenz und Xiefe it Wozu bie 
wiederholte Betonung feiner Abſtammung vom Teufel und 
einer fehr mächtigen Gere, die gerade aus Algier vertrieben 
fein muß, und die man..bort nur am Keben ließ um Eines, 
bag fie geifan? Was if biefes Eine, das nicht genannt 
wird, und was ik ir großes Werk, zu weldem Ariel 
nicht begätftih fein will? . Was Hedeutet der .offenbaze Ge⸗ 
genfah zwiſchen Artel und Ealitan, im Dienſte des mim. 
lien Seren? Was endlich bat Prosyero, der Banberer, 
für ein Werk in der Erde Adern zu fchaffen, gerade dann, 
wenn fie vom Froſte ſtarrt? Und wie kommt er zulchb 
Dazu, den König und fein Gefolge fo anzureben, daß es 
ihr Gehoͤr, ja ihre perfönlidden Gefühle in Anſpruch nimıkt; 
während fie Doch dur Zauber ihres Bewußtfeins beraubt 
find und nachher Alles if, als Hätte Niemand etwas ge 
hört? Wenn fie nicht Hören, warum redet ex denn gu 
ihnen; wenn fe aber bösen, wie: Cännen und. warum büsfen 
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fie naher nichts von dem wiflen, was er — fa nicht ein⸗ 
mal, daß er zu ühnen geredet bat? Auf diefe und viele 
andere Aßnlige Fragen finden wir feine, wenigfens Teine 
genägende Antwert, wenn wir den Gharatter des Stüce 
dahin befimmen, daß es eben ein Baubermähräen fei, ge⸗ 
ſchaffen von. einer üppigen, erfindungsreichen Phantafle zur 
Unterhaltung des Pablifums durch die bunteſte Mannich⸗ 
faltigkett ber Charaktere, Situationen, Figuren und wun⸗ 
derbaren Begegniſſe. Muß doch Gervinus, um möglich 
allen Seiten des Stückes gerecht zu werden, drei ganz ver⸗ 
ſchiedene Motive zur Erklärung beiziehen: für die all⸗ 
gemeine Färbung — den Aberglauben und die Wunderſucht 
des damaligen Publifums; für die Figur Calibans — die 
Zagesfrage der damaligen Zeit über die Mechtmäßigfeit der 
Unterfohung der Canibalen in Amerika; für die Kabel end⸗ 
li das Motto der Undanktbarfeit, wodurd unfer Stück In 
Berbindung mit einer Reihe anderer aus der gleihen Pro⸗ 
buftionsperiode auf eine befondere zeitweilige Gemuͤthelage 
des Dichters ſchließen laſſe, deren Veranlaſſung noch unauf⸗ 
geklärt ſei. Und doch kann der berühmte Interpret nicht 
umbin, ſelbſt wieder zugugeben, daß die Banbereien, die Pros⸗ 
pero ausfühet, nur wie Symbole der natärlichiten Berhält- 
niſſe erſcheinen; daß Caliban eine Figur von ſelbſtſtändiger 
Bedeutung, von bewundernswärdiger innerer Wahrheit If, 
für weiche die Natur fein Vorbild bot; daß es endlich ſich 
eben fo gut um Prooperos Verhältnis zu Caliban und. Ariel 
als um die. Auflehnung des unnatürlichen Antonio handelt. 
Dan ſteht, wie viel noch zu einer Erklärung fehlt, die von 
einem einheitlichen Mittelpundte der Anſchauung ausgehend 
das gleiche Sicht nach allen Geiten Yin veubreitet und Die 


Venmößigg Gerversbringurz; des Gissları m im u» 
tprüngiigen Bedentuxg zzt lixtere:izang wıter ie dire 
heitliche Idee des Bazycı nahmirie. Giciuchl hei men 
längi die Bianmäpigfeit in der Ariage des Garyur tur 
geihs't u=3 anerlaunı, uud es Ichat Bi wehl der Mühe, 
daß wir nit fo ſchnes, wie es ter englühe Eıflärer Jahn 
fon thut, darauf verzichten, tab Wort des Lite anzu 
löfen, der tem ſtannenden Alsaſo in der Säiukime nem 
VProspero Die Berheißung geben läßt: 
Bexu wir Ruße 

Orlammelt, was in Rurzem wircb — 

DU ig en Stack für Stad Erlläruug geben, 

Die euch gegräntet bünlen fol, vom jebem 

Ereiguiß, das geſchehn. 

34 will nun in dem Folgenden verſuchen, ein Scherf- 
fein zur Einlöfung diefes Wortes beizutragen, da6 und ſelbſt, 
wie mir ſcheint, deutlich genug anf den allegoriſchen Staud- 
yunft anweist. Hier find aber Prospero, Ariel und Gali» 
ban ohne Zweifel die Hauptfiguren, und mit der Aufbelung 
ihrer Bedeutung und ihres gegenfeitigen Verhältniſſes wol⸗ 
len wir uns alfo zunächſt befhäftigen. 

Artel der Liebling Prospero's, der Bermittler alles 
Bunderbaren, made den Anfang. Schlegel nennt ibn fehr 
ſchoͤn den anmuthigen, zephyrlichen Genius der wunderbaren 
Dichtung; allein es iſt damit doch nur. feine äfhetifhe,. feie' 
nesſswegs fein ideelle, wefentlihe Bedeutung ausgeſprochen. 
Gervinus bezeichnet ihn als einen Geiſt höherer Ordnung, 
ans. den vier Elementen gemiſcht, beffien vorherrſchende 
Ratur jedoch die des Sylphen, des Luftgeiſtes ſey. Dieß 
ſcheint wir zum Mindefen: ein Widerſpruch in ſich ſelbſt, 





denn einmal find ja die Elemente keineswegs freundlih, fon« 
dern feinbfelig gegen einander, — weld ein anderes Pro 
duet ala ein chaotiſches koͤnnte alfo aus ihrer Bereinigung 
entſtehen? Herrſcht aber das Kuftelement vor, fo wird es 
ſicherlich die andern verdrängen, wie fi denn in Ariels 
Welen and nicht eine Spur von erdiger Schwere aufzeigen 
läßt. Man kann fih freilih auf den Namen Ariels, wie 
auf die Perſonenliſte berufen, wo er unter dem Titel eines 
Luftgeifte aufgeführt wird, — um ihm vorzugsweife biefen 
GSharacter zu vindieiren. Aber wenn ihn fpäter Prospero 
einmal den nennt, der doch nur Luft fei, fo if eben 
aus diefer Stelle unverfennbar, daß der Dichter ihn damit 
im Gegenfag zu menfchlicher Perſoönlichkeit und Individuali⸗ 
tät als etwas feinem Weſen nah unfaßbar Allgemei« 
nes haracterificen wollte. Der Wahrheit am nächſten möchte 
wohl Behfe kommen, welcher fagt, „Ariel fei der durch Die 
Sprade der Poeſie zur Befeelung gebrachte flumme Na« 

turſaut.“ Indeß ift hiebet weder fein Verhältnig zu Pros 
pero, noch feine Bedeutung im Gegenſatz zu Ealiban, noch 
ber Umftand in Anfchlag gebracht, dag Ariel gar mande 
ſtille Heimlige Dienſte thut, wobel an ein Ausreden und 
Zantwerben nicht gedacht werden Tann. Ich gehe daher ei» 
nen Schritt weiter und fage gerade zu: Ariel ift der Nas 
turgeift ſelbſt; der Alles durchdringende, erwärmende, befee- 
lende Odem; der Hau des Schäpfers, überall gegenwärtig 
in feinen Wundern, und doch überall unfichtbar und unbe» 
greiflih; bald das ſtille Wandeln, bald die vernehmliche 
Stimme des Herrn Im Garten Eden; das Geſetz und die 
Maht des Unfichtbaren, fein Leben in der Natur, der treue 


Werkmeiſter feines Willens. Wer erlärt, was die Welle 
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fließend, die Flamme lohend, den Lufthauch fächelnd, bie 
Erde jährlich zu neuen Wundern fruchtbar macht? Wer ver- 
fiebt den geheimen Trieb des Lebens, der den Zugvogel über 
Zänder und Meere ficher zur früheren Heimat führt, der 
aus dem Herzen der Blumen duftende Opfer bes Dankes 
and der Wonne emporfeigen läßt? Wer enträthielt all das 
Sproffen und Treiben, das Grünen und Bluͤhen, und wie 
die Blüthe zur Frucht ſich wandelt, und woher der fäße 
Nectar ftammt, den die Biene in ihre Zelle jammelt? Wer 
Tann fih Mechenfhaft geben über die Tiefe, aus der die 
Bilder der Bhantafte, die Regungen des Gemüthes, die über- 
mannenden Gefühle des Herzens auftauchen, plöglih, un⸗ 
vermuthet, ungerufen? Das Alles if das Thun des Einen 
Geiftes, der mit unfihtbaren Händen überall das Werk ſei⸗ 
nes Meifters fchafft, und defien Perfonification wir in dem 
Ramen Ariel vor und haben. Sehen wir nun zu, wie fi 
dieß aus unfrer Dichtung bewahrbeitet. 

Bor Allem wird Ariel uns gleih am Eingange als 
Elementargeift in feiner univerfellen Bedeutung gefchildert; 
ein Geiſt, nicht aus den vier Elementen gemifcht, au nicht 
ihnen vorftehend, fondern in ihnen waltend, durch fie hin⸗ 
durch wirkend, ihre Kräfte als die feinigen zum beffimurten 
Bwede Ientend. „Ich komme“ fagt er zu feinem Herrn, 
„au thun was du befiehlſt, es fei zu fliegen, ſchwimmen, in 
euer tauchen, fahren auf Eraufen Wollen: ſchalte fireng mis 
Ariel und allen feinen Kräften.” So hat er den Sturm 
vollbracht, indem er die Windföße das Schiff von allen 
Seiten entern Tieß, und in dem zudenden Strahle wie ıtn 
dem Maflenfeuer des Blibed gegenwärtig, bald zertheilt balb 
ineinanderfließend, Entfeben überall auf dem Schiffe flammte. 
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Und doch Hat er zugleich die Wuth der Elemente jo vor⸗ 
fihtig gelenkt, daß die Wogen des gewaltigen Neptun, bie 
er aufflürmte, feinem ein Haar frümmten. Allein die blos 
elementare Thätigkeit fcheint feine niedrigfte Bunction und 
ihm nicht gerade die Jiebfle zu fein. Darum macht ihm 
Brospero den Vorwurf: 

Ja doch, — du achteſt groß es, zu betreten 

Der ſalz'gen Tiefe Schlamm, 

Zu rennen auf bes Nordens fharfem Wind, 


Mein Werk zu fchaffen in der Erbe Adern, 
Benu fie vom Froſte flarrt. 


Aus innerem Drange feiner Natur firebt der Geiſt, 
das elementare Leben in Geſtalt und Schöne, in einzelne 
Gebilde überzuführen, es in das Kleid des Gedankens zu 
hüllen. Sehr lieblich giebt fich diefer Zug Ariels, als fein 


Herr ihm die nahe berorfichende Freiheit anfündigt, in dem 
Liedchen Fund, das er fingt: 


Bo die Bien, fang ih mid ein, 

Bette mich in Maiglödlein, 

Lauſche da, wenn Eulen fchrei’n, 

Fliege mit der Schwalben Reih'n 

Luſtig hinterm Sommer brein. 
Luftiglich, luſtiglich leb' ich num gleich 
Unter ben Blüthen, die hängen am Zweig. 

Da alfo ift die Luft feines Lebens, da ein Lieber 
Aufenthalt des fonft fo feſſelſcheuen Geſellen, im Kelche der 
Blumen, unter buftenden Blüten. Breilih wohl; er felbf 
iR ja ein feiner Geiſt, ein zartgefinnter art’ger Fleiß; wie 
ſollte er nicht am liebſten die zarte reine Blumenſeele fein, 
die ins innerfien Herzen der Blüthe wie in einer Wiege ges 
bettet, nicht trägem Schlafe ſich hingiebt, fondern laufend 
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und gedankenvoll fih ſchaukelt, und füge goldene Frucht⸗ 
träume webt in Stille und Heimlichkeit, wie in dunkler 
Nacht, wo außer den Eulen und Bledermäuslein fein neu⸗ 
gleriges Auge ihre Bauberwonne för. Darum, weil er 
feine Blumenluſt nicht miſſen kann, zieht er ſelbſt auch hin⸗ 
ter dem Sommer drein, wenn diefer Abfchied nimmt; un⸗ 
fihbtbar in den Reihen der Schwalben, die nicht willen da= 
von, welchen Gefellen fie in ihrer Mitte nit nur, fondern 
auch in ihrem Heinen eigenfinnigen Kopfe haben. 

Wie jedoch Ariel im finnigen Traumleben der Pflanze, 
im wunderbaren, unbewußten und doch fo fihern Inſtincte 
der Thierfeele fein gefhäftiges Weſen hat, fo ragt fein ge- 
beimnißvolles Thun auch in das ſelbſtbewußte Menfchenleben 
herein; behält indeß auch hier wefentlih ganz diefelbe Be— 
deutung, nämlih die des unbewußten Naturgrundes ſtill 
feimender Ahnungen, unwiderftehlicher Neigungen und Ges 
fühle, überrafchender tief aufregender Gemüthsbewegungen. 
So naht Ariel als Schlummergeift da, wo Grmüdung der 
Seele oder des Keibes nach feinem erquidenden Balfam ver⸗ 
langt. Er fpielt eine feierliche, ernfle Melodie, um den 
gramerfüllten Alonfo nebft feinem Gefolge zum Schlafe ein- 
zuladen; raſch wirkt fein Zauber, deffen er nur zur Hälfte 
bedarf, bei dem durch die beftandenen Mühen erjchöpften 
Seevolk. Es ift im erfleren Falle fehr fein vom Dichter 
geordnet, daß der ſchuldbewußte Alonfo der letzte if, den 
der Schlummer befchleicht; die verhärteten Böfewichter aber, 
Sebaftian und Antonio, gar Feine Schläfrigkeit fpüren, ja 
twegen der Unnatur, die in ihnen wohnt, nicht einmal die 
zum Schlummer ladende Mufit des lind webenden Rature 
geiles vernehmen. Hinwieder aber iſt es ebenfalls Ariel, 
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der das pſychiſche Lehen aus dem Schlafe zum Wachen, aus 
dumpf in fi verlorenem Brüten zur Energie des Bewußt⸗ 
feins zurädführt. Er fingt dem treuen um feinen König 
beforgten Bonzalo, und gerade ihm, die warnende Ahnung 
der Gefahr in's Ohr; er ruft mit feinem Elfenliedchen, das 
der Geiſterchor mit dem ſchlummerſcheuchenden Wau! wau! 
des Hauswächters begleitet und Ariel felbft mit der Mahnung 
an den Hahnenruf befchließt, den in düſter brütendem Leide 
verfunfenen Berbinand zum neuen morgenfrifhen Denken 
und Leben wad. 

Schreden und Entſetzen, übermannende Furcht und 
Angf und Berzweiflung find Erregungen des Gemüths, 
die unerflärlih und unmittelbar aus dem Naturgrunde 
des Seelenlebens aufkeigen; darum find fie Ariels Werk. 
Er if 88, der die Schiffsgefellfhaft durch Schreden und 
Ang zu Streichen der Verzweiflung trieb und die Böfe- 
wichter toll mahte bis zum Wahnfinn. Er iſt es darum 
auch, von welchem die Schreden des Gewiſſens ausgehen, 
ja er iſt die Stimme des Gewiffens felbft, welche die ver- 
letzte Heiligkeit des Natur» und Sittengefeßed an dem 
Brevler rät. Unter Donner und Blitz, wie das Geſetz 
"auf dem Sinai gegeben wurde, erfheint Ariel in Ge 
Ralt der Harpye, um ben unbußfertigen drei Sündenmän- 
nern jede Erquidung abzufchneiden und fie mit der grimmen 
Dual inneren Unfriedens und fteter Gewiffensbiffe zu be= 
droßen, wenn fie fih nicht zur Buße und Reinigung bes 
Lebens entichlöffen. Unter Donner und Blizt verfchwindet 
er wieder, und was ifls, das er Hinterläßt? Die nämlichen 
Geier, die vorher freundlich zum Mahle einluden, jebt aber 
unter Frazzen und Berhößnungen die Tafel hinmwegtragen; 
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eine unverfennbare Symboliftrung ber wirren verzweifeln- 
‚den Gedanken des vom inneren Strafgerichts getroffenen 
Herzend. Wunderbar Tomifch iſt es, wie Artel als warnende 
Stimme der Ratur und des Gewiſſens, fo lange der Mord⸗ 
anfchlag zwifchen Caliban und feinen Genoffen verhandelt 
wird und erft noch zum Beſchluß erhoben werden foll, Immer 
feinen Widerfpruß „du lügſt, du lügſt!“ dazwiſchen ruft. 
Auch der Trommelfhläger Ariel, der nah gefaßtem Beſchluß 
den beiden betrunkenen Schelmen derb und ſchrill genug mit 
Trommel und Pfeife unaufhörlih das nämliche Lied von 
ihrer Schlechtigkeit aufjpielt, ift nichts Anderes als bie 
empörte Stimme des eigenen Herzens, die fie denn doch mit 
plöglihem Schauer vor der Größe des Verbrechens und mit 
- der Angft vor der Todesftrafe übergießt, troß alles Brote- 
ftirend. „Wo du ein Mentch biſt, fagt Stephano, zeige dich 
in deiner wahren Geftatt; bift du ein Teufel, fo thu, was 
du willſt.“ Und als der furchtſame Triculo ausruft: „o ver- 
gieb mir meine Sünden!" meint jener wieder nicht ohne ei— 
niges Bähneflappen: „wer da flirbt, zahle alle Schulden. 
Ich troge dir, — Gott ſei uns gnädig!" Wo die Natur nicht 
bereits gänzlih mit Füßen getreten ift, bleibt dieſe unheim- 
Ihe Wirkung Ariels fortwährend der verbrecheriſchen Ab⸗ 
fit Heigefellt, und wenn fie auch auf dem weiter fortge- 
fegten Wege zur Ausführung immer fhwächer wird, Täßt 
fie doch den Frevler nicht ungerigt; wie denn Stephano und 
Trineulo von Ariel durch Stehginft, Straub und Dorn ge⸗ 
führt werden, um endlih in einen Sumpf zu gerathen, wo 
fe ihre Flafche verlieren, — was wohl nichts anderes be⸗ 
deuten will, als daß fie mit ihrem Vorhaben die menſchliche 
Ratur in ihnen fchänden und befudeln und überdieß ihre 
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fruͤhere heitere Laune einbüßen. Wenn jpäter bie ertappten 
Diebe mit Hunden gehetzt und von Kobolden gezwidt und 
mit Krämpfen geplagt werden, fo if dieß, da auch hiebei 
wieder Ariel als der anhetzende die Kobolde erregende Geiſt 
erjgeint, die nemlibe Symbolifirung der Gewiſſensbiſſe und 
Ungfibewegungen der Seele, wie in Alonſo's Balle die Fraz⸗ 
zen und Verhoͤhnungen der Geiſter. 

Ganz im Gegenfab zu dieſen ſchrecklichen Gefühlen und 
Stimmungen ber Seele iſt Ariel's Hand endlich auch überall 
da geichäftig, wo Liebesahnung und Sehnfucht der Liebe unbe» 
wußt aufkeimt, wo unwiderfichliche zärtliche Neigung fh des 
Herzens bemeiftert, wo die Bhantafle fih mit Bildern reinen 
Glüdes erfüllt, das im fihern Schooße einer hoffnungsrei⸗ 
hen Zukunft liegt. Und dieß gerade ift, indem er alle Hin⸗ 
derniſſe und Störungen befeitigen hilft, recht eigentlich der 
ganz befondere legte Zwed feines Wirkens in unferm Stüde. 
So if er es denn, der zuerfi das Herz Miranda's durch Das 
Mitleid in träumerifches Sinnen, und ohne daß fie ſich deffen 
bewußt wird oder dem Zuge widerftehen fann, in den Schlum« 
mer der Liebesahnung verſenkt. Ebenfo zieht er, ein fchönes 
Zuftbild in Nymphengefalt, dem Symbole der Anmuth und 
seinen natürlichen Liebreizes, wiewohl von Ferdinand unge» 
fehen, ihn mit feiner himmliſchen Muſik fih nah, um ihn zu 
Miranda zu geleiten. Als die beiden mit den Augen einander 
begegnen, da iſt es wieder fein Werk, wie ihm Prospero bieß 
wiederholt und mit Belobung ausdrüdlich zufchreibt, daß auch 
Die Herzen beider fogleih vom Banne unwiderſtehlichen Liebes⸗ 
zaubers fi gefeffelt fühlen. Die Maske beim Verlobungsfefte 
der beiden Liebenden wird von Geiftern aufgeführt, die auf 
Proopero's Wink in dunne Luft zerſchmelzen. Wieder if es 
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Adel, der auf Geheiß feines Meifter biefe Beier beruft, ja 
felbft eine der Hauptrollen, und bedeutfam genug gerade die 
der reinen Teufen Erbmutter, der fegenfpendenden Natur 
übernimmt, welche die römifche Mythologie mit dem Ra- 
men der Geres benannt bat. Die Eompofition diefer Maske 
if, wie freilich das ganze Stüd, wunderbar finnig und be« 
beutungsvoll. Iris, die Bötterbotin, der fiebenfarb’ge Bun- 
desbogen, der fih vom Himmel zur Erde ſenkend beide ver⸗ 
eint, kuͤndigt das Erſcheinen der GHimmelsfönigin an und 
beruft die Erdmutter Ceres, und beide fpenden die Fülle 
himmliſchen und trdifhen Segens dem Liebesbunde zweier 
Herzen, die Dur den Zug der Ratur verbunden, von der 
Vorſehung für einander beffimmt find. Was aber die al- 
legoriſche Bedeutung diefer Maske anlangt, fo ift fie nichts 
Anderes, als die ſymboliſche Geftaltung und Serausfehung- 
jener Bilder und Vorahnungen der Liebenden von dem rei« 
nen Xiebesglüde ihrer Zufunft; Bilder, die Artel, der zarte 
Geiſt, in leuchtenden Farben vor ihrer Phantaſie entflehen läßt. 
Hiemit glaube ih Ariels Wefen und Bedeutung an 
feiner Wirkfamfeit duch das ganze Stüd hinreichend nad 
gewiefen zu haben. Es wird uns nun leichter werden, aud 
die Natur jenes wunderlichen Geſchoͤpfes zu enträthfeln, das 
den Ramen Caliban trägt. Wir erinnern uns, daß Galiban 
als directer Gegenfaß zu Ariel mit Abfiht von dem Dichter 
bingeftellt erfcheint. Dieß if er ſchon feinem Aeußern nad. 
Während Ariel wie aus Luft gewoben, Leicht und ätheriſch, 
ein zartes umd feines Gebilde in aller Schöne dahinſchwebt 
und Feine Schranke der Zeit und des Raumes kennt — 
denn er trinkt im Klug die Luft und will zurüd fein, ehe 
zweimal Prospero's Puls ſchlägt — if Caliban der plumye, 
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ſchwere Erdklos, der halb Fiſch, halb Nenſch, unfertig, un« 
geſchlacht und häßlich durchaus, wie ein letztgebornes Unge⸗ 
hener des Chaos ausfieht, durch die fleberifche Nachſchwin⸗ 
gung des Schöpfungsſaktes aus den Reſten der rohen Ma⸗ 
terie zufammengebaden. Bwar if Ariel auf nur ein Ding, 
ohne perſonlichen Willen, ohne eigene Gefühle, ohne fitt- 
Tihes Bewußtſein, der Freude, der Liebe, des Mitleids und 
aller Regungen bes Gemüths in fittligem Sinne unfähig; 
ja fein Meier nennt ihn wegen feiner Bergeplichfeit und 
feines allem Zwange widerfirebenden, ſtets nach ungemeflener 
Freiheit begehrenden Weſens fogar ein ſtumpfes und bos- 
haftes Ding. Aber diefe Artung if, da er ja reines bloßes 
Naturweſen, da er der Überall gegenwärtige und doch nim 
gend faßbare Geik der Ratur felb fein fol, nur ein noth⸗ 
wendiges Eharacterifticum feiner allgemeinen Bedeutung, fei- 
nes univerfellen Lebens. Im Uebrigen if er doch ein We⸗ 
fen voll Luſt und Regung und Beweglichkeit, eifrig und 
aefhäftig im Dienfte feines Herrn, wahr und treuund aufs 
richtig dur und durch, nie mürrih und träge. Galiban 
Dagegen if ſtets mürrifih und träge, ein ſchnoder, Lügnerifcher, 
boshaft flörriger Sclave, ein hoͤchſt viehiſcher Unhold von 
Ratur, der den Anflug feiner Blldung zu menfhlihem Be⸗ 
wußtſein nur der Wohlthat Prospero’s verdankt, und fatt 
zu danten, ihm dafür flucht; — fo fehr Tiegt es in feiner 
Neigung, lieber ein ganz rohes, aller Bildung baares, bloßes 
Raturleben, wenn auch der niedrigften und kothigſten Art 
zu führen. Wenn daher Ariel die. Natur in ihrer höchſten 
Blüthe und Schoͤne, in ihrer geiſtigen Berflärung vorſtellt, 
fo iR ihm gegenüber Caliban, dad. Mondkalb, nicht bios eine 
Fehlgeburt der Ratur, eine mißrathene Eingelbildung ihres 


Shöpfungstriches, er iR vielmehr ein elementares Ungebener 
von allgemeiner Bedeutung, die Mißgeſtalt der Natur ſelbſt 
oder vielmehr, da Mipbiltung dem Naturgeift wiberwärtig 
und an fh unnatürlich it, die perfonifieirte Unnatur. 

Aber dad Aeußere Caliban ift nur der entfprechende 
Ausdrud feines Innern Weſens; ein Befhöpf der Zinfternig, 
iR er eben fo ungefchlacht in feinen Stiten, als von Gehalt; 
vol Tücke und Bosheit, wie er iR, iR er für fih ſelbſt doch 
ohnmädhtig zu fihaden, da er fkatt der Arme nur Floßfedern 
am Leibe hat. Seine Sitten aber ſtammen aus feiner Art, 
die, obwohl fie Verſtandesbildung zuläßt, doch jo niedrig if, 
daß ihr etwas Unvertilgbares anhängt, wa6 edlere Raturen 
nicht um fih leiden tönnen. Auch fühlt er felbR IH nur 
da wie der Fiſch in feinem Elemente, wo er in der Naͤhe 
und im Umgang mit folgen Raturen if, von denen er fi 
überzeugt zu haben glaubt, daß fie etwas mit feiner Art 
„Uebereinftimmendes haben. Dagegen liegt es in feinem in⸗ 
nerften Welen, daß er Progpero's Todfeind, obwohl fein 
Diener, if; er Tann nicht anders, er muß ibm flucken, 
trotzdem daß er weiß, dag feine Geiſter ihn hören und er 
fih vor Prospero's Macht und Strenge fürdtet. Was Wu 
der aber aud, daß er folde Art an fi hat, ba, wie feine 
Mutter eine bäfliche, alte, ſchändliche Gere, fo fein Wa⸗ 
ter der Teufel ſelbſt und demnah auch Kaliken, wie 
Prospero fagt, ein Teufel, ein geborner Teufel ik. Nee 
men wir alle diefe Züge zufammen, fo werden wir kaum 
irren, wenn wir fagen: Galiban iR die perfonifidrte Un⸗ 
natur auch in fittlicher Beziehung ; denn das Böfe, das feine 
angeborne Art if und feln eigenfled Weſen ausmacht, Afl - 
unnatürlich; Die Natur am fich iſt rein und ſchuldido wie 
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fie in Ariels Wefen erſcheint, von welchem jede Spur ber 
Bosheit wie der Haͤßlichkeit ausgefhloffen if. Aber Caliban 
it weder der boͤſe Geiſt, der Tenfel feld, noch iſt er das 
Sinnbild des factifh Böfen, der menſchlichen Sünde; denn 
das vollbrachte Böfe, weil es er dur menfhlihe Natur 
und Freiheit hindurchgeht, if entweder wie bei Alonfo min- 
der oder wie bei Antonio mehr ale Dasjenige Böſe, wel- 
ches fo ift, weil es dazu geboren nit anders fein Tann. 
Caliban if vielmehr, weil er doch im Verkehr mit der Wett 
betrachtet werden muß, das noch unfertige, ungefchehene Bödfe, 
das Böfe in embryonifher Befalt, die Unnatur inner- 


halb der Ratur, das Unheil fiftende Element des Böfen im. 


Zuſammenhang und Widerfpruch mit der natürlichen und fitt« 
fihen Weltordnung. 

So kann man Caliban betrachten als das Böfe, das 
nur noch Wille if, und das ebendeßhalb, weil es immer 
bloßes Wollen und Streben if, für fi nit zur That 
kommen Tann und ohnmächtig bleibt; wie denn Gallban 
nicht felb Hand anlegt, feinen Herrn zu morden, und 
erft mächtig und wirkſam und luſtig wird, als ihm Der ver» 
meintfich herzhafte Ihatenheld Stephano von feinem Troſte 
was zur Stärkung eingießt und ihm die Sand zum Bunde 
reicht. IR aber Caliban der lauernde boͤſe Wille, fo iſt feine 
Mutter die Reidenfhaft, die Luft der Bügellofigkeit, das 
weibfihe Prineip der Haͤßlichkeit und des Böfen, das die 
Ratur entftellt und aus ihrem Geleiſe drängt. Sie if die 
mächtige Hexe, die das ſchwache Mondlicht der Ratur in 
Zwang Hält und verfinftert, die Fluth und Ebbe macht im 
Gemüthe, und felbf da, wo ihre Macht aufhört, bei zarten 
reinen und edlen Rnturen, wie bei Ariel Miranda und Fer⸗ 
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binand, wenigſtens verſucht Geſchäfte zu machen. Denn 
fie treibt ja das große Wert, das Hei ihres Gottes Se 
tebo8, des böfen Geiſtes, auszubreiten, und muß alfo fuchen, 
den zarten, widerfirchenden Weil der Natur zur Fügſamkeit 
gegen ihre irdiſch niedrigen obfcheulichen Gebote zu bewegen. 
Diefe Here hat ihren Wohnort außerhalb der Chriftenheit 
in Algier gehabt, ift aber jebt zur Zeit der Ebbe des Mu» 
hamedanismus auch von dort verbannt, weil fie doch nur 
unzählige Frevel verübte, und nur deßhalb am Leben ver- 
font, weil fie das Eine gethan, daß fie des Lügenprophe⸗ 
ten Werk zur Zeit der Fluth gefördert, indem fie die Ge- 
müther zu blindem, wilden Banatismus aufſtachelte. Der 
boͤſe Wille if ein Schritt weiter zur böfen That, die bloße 
Luſt und blinde Leidenfchaft Hört da auf, wo er beginnt; 
darum flirbt Caliban's Mutter, fobald er felbffändig if. 
Diefe Nebenbemerkungen foliten nur fo wiel nachweiſen, daß 
wir Recht gethan haben, Caliban als die erſt embryonifhe, 
noch ungeborne Geftalt ded Böfen, und damit ald das Ele⸗ 
ment des thatfählih Böfen in der Welt aufzufaffen. 

Nah alledem aber kann es wohl kaum mehr zweifel- 
haft fein, wer der Herr und Meifter if, der, wie den überall 
in Wundern gefchäftigen Naturgeift, fo auch diefen Gali«- 
ban, den ſchnoͤden widerſpenſtigen Sclaven in feinem Dienfte 
Hat. Es iR die gute und gültige Vorfehung, welche das 
Böfe und die Unnatur mit ber Gewalt ihrer Allmacht im 
Baume hält, und diefen Sclaven nie frei giebt, während fie 
ben zarten Raturgeilt, ihren Liebling Ariel nur zeitweilig 
zu befonderem wunderbaren Eingreifen in bie Fuͤgungen der 
Geſchicke enthietet. Wären wir noch einen Augenblick un- 
gewiß, ſo müſſen wir doch, wohl glauben, wenn Ariel ſelbſt 
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es mit dürren Worten fagt, indem er Wlonfo und feinen 
Genoflen zuruft: „ihre Ihoren, ich und meine Brüder find 
Diener des Geſchicks.“ 

Auch Hat der Dichter, wenn ich irgend recht fehe, den 
Bauberer auf das Befimmtehe in der angegebenen characte⸗ 
riſtiſchen Weife vom Herzog unterfhleden und dieß fogar 
in äußerlih fomboliiher Darftelung nahe legen wollen. 
Dder warum müßte fonft Prospero in dem Augenblide, wo 
er feiner Tochter das Geheimnig ihrer Herkunft und feine 
Herzogswürde oflenbaren will, erſt feinen Zaubermantel ab» 
legen, den er. doch gleich nah der Erzählung wieder um⸗ 
thut? Etwa blos, um fih’8 bequemer zu machen? und auf 
fo furze Zeit? das iſt doch fchwerlich zu glauben. Nein, er 
thut es aus dem nemlichen Grunde, weßhalb er fidy fpäter, 
da er fih Alonfo und feinem Gefolge zu. erfennen geben 
will, von Ariel Hut und Degen holen läßt, um fig zuent« 
Beiden, zu demasfiren. Sich jelber, wie er mit ausdrück⸗ 
fiher Betonung an lebterer Stelle fagt, will er darftellen, 
bier als Mailand, dort als Vater, beides im Gegeniah zu 
der Rolle des Zauberers, die er fpielt. Aber mehr nod.. 
Ebenfalls zweimal im Stüde erfcheint Prospero, und zwar 
wieder im Berhältnig zu Miranda und Alonfo, in blos res 
präfentativer Haltung, ohne daß er an dem in Seene be⸗ 
findlichen Vorgang unmitielbar und in folcher Weife bethei⸗ 
tigt iR, dag dadurch Fein Auftreten Hinreichend motinieh 
wäre. Das erftemal iſt's bei: der. Begegnung zwifgen Mi⸗ 
randa und Ferdinand, als die beiden in der zarteften Un« 
ſchuld reiner Watärlichleit. den ewigen Bund treuen Verlob 
niffes ſchließen. Da tritt Prospero zugleich mit Miranda 
ein, bleibt aber in einiger Entfernung; die beiden ſehen ihn 


114 


nicht und er flört fie nicht, auch nicht mit Einem Worte, 
obſchon Miranda Ah in einer Weile äußert, als ob fie die 
Einwilligung Ihres Vaters entweder gar nicht bedürfte, oder 
fon erlangt hätte. Was foll diefe blos beobachtende Hals 
tung? will der Dichter den Bater zum Laufcher machen ? 
Und zu weldem Zwei? hatte nicht Prospero gleih beim 
erfien Begegnen durchſchaut, daß es ganz nach feinem Her⸗ 
zenswunfche geht? Und als er fi) nach den beiden Lieben» 
den ebenfalld wieder entfernt, ohne irgend in die Scene 
eingegriffen zu haben oder auch nur zu einem befondern 
Entſchluß dur fie veranlaßt fi zu finden, was fol da die 
Aeußerung, die er fallen läßt: 


So froh mie fie kann ich nicht drüber fein, 
Die außer fich jetst find; doch größre Freude 
Gewährt mir nichts. —? 


Sind diefe Worte, wenn fle der Herzog ſpricht, dem 
in dieſem Augenblide fein lieber Wunſch in Erfüllung 
geht, nicht durchaus unnatürlih, ja unverkändiih? Ich 
wenigſtens kann mich nicht überreden, daß «ine fo ruhige 
Befonnenheit und vorfohauende Weisheit, in diefem Augen“ 
blicke und fo ganz ohne alle Aufforderung zur Schau ge⸗ 
ſtellt, nicht etwas Herzlofes und Froſtiges haben fplite, 
wenn fie nicht übermenfhlih IR. Die einzig mögliche Lie 
fung des Mäthfels finde ich nur. darin, daß wir eben Bier 
nit den Gerzog, fondern den Bauberer vor und haben, ein 
Umfand, auf den unsder Dichter au ſelbſt aufnerkſam ‚machen 
zu wollen ſcheint. Denn wenn die Worte, welde Prosperq 
ben obigen hinzufügt: 


IE will gu meinem Bund, 
Denn vor der Abenbmahlzeit hab’ ich noch 
Biel Nöth’ges zu beihiden; — 

nicht zur Orientierung des Hörers dienen follen, fo find fie 
auffallend müßig und zwedios. Unter diefem Geſichtspunkt 
aber gewinnt die Anweſenheit Profpero's eine ganz andere, 
viel Höhere Bedeutung; er if uiht mehr der laufende 
menſchliche Vater, er zepräjentirt vielmehr das allgegenwär« 
tig wachfame Auge einer weiſen Vorſehung, unter deren 
teilnehmenden Obhut die Entjhliegungen und Geſchicke der 
Unſchuld Reben; Prospero if anweſend, weil ex nicht ab⸗ 
weiend fein kann. — Die nämliche blos repräfentative Stels 
lung, wie bier gegenüber der Unfhuld, nimmt Prospero in 
einer fyäteren Scene au der Schuld gegenüber ein. Er 
erfheint dort unſichtbar in der Höhe, während er 
durch feinen unabwehrbaren Diener Ariel, der Harpyen« 
bildung angenommen hat, den Schuldigen ihre Vergehungen 
verhalten läßt. Warum vollzieht er das Strafgericht nicht 
ſelbſt, wie am Ende den Act der Berföhnung? warum muß 
er unfidibar fein, wenn er doch anweſend fein will? und 
warum ‚erfcheimt er gerade in der Höhe, flatt zur Seite oder 
um Hintergrund? Goll dieß Alles blos zufällig und Des 
Seutungslos vom Diäter fo geordnet fein? Bewig nicht, 
Peoapero repräſentirt Hier Die erbabene Macht jener unficht« 
baren Gerechtigkeit, die das Innere Strafgericht nicht per⸗ 
füntich, fondern burg die unverletzbaren Harpyenfchwingen 
des Gewiſſens vallueht. So iR Prespero auch hier anwe⸗ 
ſend, weil her Zauberer ein Anderer iR als der Harzag; 
weilimit- der Idee der Gerehtigleit nnd Allwiſſenheit ra 
bie der Allgegenwart neihwendig werbindet, 
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Wir könnten uns vielleicht ſchon an dieſen Nachweiſen 
über die bedeutfame Stellung des Zauberersd Prospero 
genügen laſſen; gleihwohl, um die Sache möglihh außer 
allen Zweifel zu feben, wollen wir noch auf einige Aenfe- 
rungen Prospero’3 aufmerkfam machen, welche erft bei unfrer 
Annahme eine fihere Deutung und feſtbeſtimmten Sinn. gen 
winnen. So, wenn Prospero zu Ariel ſcheltend fagt: 


Ya doch, unb achteft groß es, zu betreten 

Der ſalz'gen Tiefe Schlamm, 

Zu rennen auf des Nordens ſcharfem Wind, 
Mein Werk zu fchaffen in ber Erbe bern, 
Benu fie vom Frofte flarrt. 


Hier muß fogleih die Allgemeinheit bes Ausdruds aufs 


- fallen, die dahin lautet, daß Ariel nicht etwa blos zn Bei« 


ten und zu beflimmten Bweden diefe Art der Wirkſamkeit 
habe, fondern dag fie ein für allemal ihm anbefohlen ſei 
and in feiner Natur liege. Geradezu widerfprechend aber 
der GCharacterifirung eines gewöhnlichen Zauberers iſt es, 
bag er ein Werk in der Erde Adern fol zu ſchaffen ha- 
den gerade dann, wenn fie vom Froſte ſtarrt. Die Erd⸗ 
geifter des Vollsglaubens find ja doch nicht blos oder au 
nur bauptfählih zur Winterszeit gefchäftig. Dagegen iR 
es allerdings das Werk der Borfehung, die Lebenswärme, 
wenn fie fih von der Dberflähe der Erde zurückzieht, im 
deren Adern zu erhalten, um fie in jebem neuen Fruͤhling 
als unverfiegten Schöpfungsquel mit allem Schund uab 
Gegen wieber hervorbrechen zu lafen. Berner, da Press 
yero die Augen des jungen Paares mit Blendwerk feiner 
Kun weiden will, ſpricht er gu Ariel: 
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Bollbracht haft bu mit ben geringern Brübern 

Den letzten Dienſt geziemend; und ich brauch’ euch 
Aufs neu zu ſo'nem Streich. Geh, bring hieher 
Den Bibel, über ben ih Macht dir leihe. 


Schon das liegt hiebei außer der gewöhnlichen Anfhauung, 
dag ein ‚Zauberer, flatt feine @eifter ſelbſt an's Werk zu 
sufen, erſt durch Uebertragung feiner. Macht an eine Mite 
telöperfon "zu feinem Zwede gelangt. Weit mehr noch aber 
fommt zu beachten, daß Ariel, welcher überall die Bermitt- 
fung der Abfichten feines Herrn mit der Menfchenwelt bewerk⸗ 
Relligt, (den einzigen Schlußact der Verföhnung ausgenom«- 
men) doch nirgends als ein Dberfler von Geiſtern niedes 
ven Ranges erfcheint, die er nach dem Mecht feines Ranges 
zu berufen ein für allemal Macht empfangen hätte. Vielmehr find 
die jedesmalans fpecieller Bollmacht Berufenen zu wiederholten 
Malen als. feine Brüder oder Befährten bezeichnet; fie find 
ihm alfo, obwohl geringer als er, jedenfalls gleichartig und eben 
unr darin von ihm verfchieden, daß fie nie für fih und ohne 
ihn, fondern Reis nur in feinem Gefolge und als feine Ge⸗ 
gülfen auftreten. Dieß wird auch ‚fogleich durch das fol« 
gende Masfenfpiel, in welhem Ariel felber die Rolle der 
Grdmutter Geres, einer von feinen @efährten dagegen bie 
der Himmelskönigin Juno bat, deutlich genug veranjchau« 
lit. Um fo unbegreifliher aber muß es uns nun fein, 
wie doch Prospero dazu kommt, dieſe Brüder feines feinen 
zarten Lieblings, diefe Geſtalten eines majefätifhen Schau= 
fpteld, Iris und Juno fammt den Nymphen und Schnit⸗ 
tern mit dem Namen Pöbel zu bezeichnen. Erklär⸗ 
iger wird die Sade, wenn wir uns erinnern, daß die 
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beres if, ala die fymboliſche Barftellung der vom Natur⸗ 
geift erwedten Ausgeburten menfhlicher Phantafie, die voll 
feliger Hoffnung fohattenhafte Traͤume von irdiſchem Lebens⸗ 
glüde träumt. Nur darf eben dann au der Ausdrud nicht 
einem Bauberer in den Mund gelegt fein, der ſelbſt «afs 
Menſch zu denken wäre; denn einem ſolchen würde es übel 
genug anſtehen, im Dünkel eigener Erhabenheit ſelbſt 
über die reinfte menfhlide Empfindungs- und Anſchau⸗ 
ungsweife fih zu rohen verächtlichen Ausdrüden berechtigt 
zu halten. Erf von dem Standpunkt einer abjoluten Er⸗ 
habenheit, wie wir ihn für PBrospero, den Zauberer, in An« 
ſpruch genommen haben, find derlei Ausdrüde gerechtfertigt 
und verſtändlich. So, wenn er, um noch andre Beiſpiele 
anzuführen, feine Tochter mit dem Ausruf: armer Wurmi 
deshalb bemitleidet, weil fie fih in die irdifhen Schlingen 
wenn auch der reinften Liebesleidenſchaft verfiridt hat, — 
oder wenn er ein andermal Ariel bald ein dummes bald 
ein boshaftes Ding nennt, obgleich diefer fo fehr auch wie» 
ber fein Liebling if, daß er genau betrachtet nicht ohne ihr 
Ieben Tann. Gr fühlt, daß jener ihm fehlen wird und 
will, indem er ihn frei gibt, auch feinen Zauberflab zerbre⸗ 
hen und tief in die Erde vergraben; ja wenn er nad Mai⸗ 
Iand heimgefehrt if, foll das Grab fein dritter Bedankte 
fein. Und troß diefer LUinentbehrlichfeit und trob aller Be⸗ 
fobung des treuen Dieners doc dieſe rauhen Scheltworte eines 
gütigen und liebevollen Herrn bei dem leifeften Widerfprug 
gegen feinen Willen! 

Endlich Tann ih nicht unterlaffen, noch auf eine dritte 
Stelfe aufmerffam zu machen, welche, wie mich dünkt, die 
Sache vollends zur Entfheidung bringt, weil fie oßne unfre 
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Vorausſetzuug ganz unverfländlic bliebe, von ihr aus aber 
das überrafhendfte Licht und die ſinnvollſte Bedeutung em⸗ 
pfängt. Es If die Situation, wo Prospero die dur das 
Gericht des Gewiſſens tief erfhätterten and fa bis zux 
Berzweiflung gebrachten Verbrecher, die fih an ihm ver⸗ 
ſchuldet haben, von Ariel berbeiholen läßt, um fih mit ihnen 
zu verföhnen. Da fleben fie vor feinem ernflen Angeficht, 
während feierlide Mufik ertönt; fie koͤnnen ihm nicht ent« 
rinnen, denn fie find feſtgebannt. Mit ihnen if auch ihr 
unfchuldiges Gefolge anwefend; Niemand aber fieht Ihn, ob⸗ 
wohl er in feiner Zaubertraht ſichtbar Ihnen gegen- 
über ſteht. Da hebt er an zw fprechen, zuerfl zu dem un⸗ 
ſchuldigen treuen feines Königs Jammer beweinenden Gon⸗ 
zalo fi neigend mit den Worten: 

Heil'ger Gonzalo! ehrenwerther Mann! 

Mein Auge läßt, befreundet mit ben Thum 

Des beinen, brüberliche Tropfen fallen. — 
Wie eine leife, ferne Ahnung göttlichen Mitleide und gött⸗ 
licher Erbarmung fchleiht fih der Ton diefer Stimme in 
ihre Herzen und 

Allmäplig Iäst fi die Bezaubrung auf, 

Unb wie die Nacht ber. Morgen überfchleicht, 

Das Daunkel ſchmelzend, fangen ihre Sinnen 


Erwachend an den blöden Dunft zu fchenchen, 
Der noch bie hellere Vernunft umhüllt. 


Abermals wendet fich der hohe Zauberer, das innere Sees 
lengeſpraͤch fortfegend, zunaͤchſt zu Gonzalo, indem ex ihm 
milden Lohn für feine Treue verheißt. 
O waderer Gonzalo, mein Erretter! 
Und reblicher Baſall dem, jo du folgfl, 
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Ih will bein Wohlthun reichlich lohnen, beides 

Mit Wort nud That: — 
IR der mächtige Herr fo milde in feinen Verheißungen, To 
wird er wohl nit zu ſtreng auch mit feinen Feinden han- 
bein, an die er jebt fein Wort richtet: 


Hoͤchſt graufam giengft du um 
. Mit mir, Alonfo, und mit meiner Tochter; 

Dein Bruber war ein Förderer der That — 

Das nagt dich nun, Sebaftian! — Fleifh und Blut, 

Mein Bruder du; der Ehrgeiz begte, austrieb 

Sewiflen und Natur; ber mit Sebaftiau 

(Dep innre Pein deshalb bie ftärkfte) bier 

Den König wollte morden! Ich verzeih’ dir, 

Biſt du Thon unnatürlich. — 

Da — mit diefem Wort der Verzeihung kehrt Troſt in 
Bonzalo’s, Brieden in Alonſo's Herz zurüd, und für Seba⸗ 
fian und Antonio hat es wenigſtens, wenn feine ſittliche, 
Doch die faktiſche Bedeutung, daß der Stachel ihrer Ver⸗ 
zweiflung daran fih bricht, und die gewöhnliche Befonnen- 
heit zurückkehrt. 

i Ihr Berftand (befehrt und Prospero) 

Beginnt zu ſchwellen, und bie nah'nde Fluth 

Wird der Bernunft Geftab in Kurzem füllen, 

Das daliegt ſchwarz und fchlammig. . 

Dieſe ganze feierliche Scene geht über das Thun und 
die Macht eines gewöhnlichen Zauberers weit hinaus; und 
es ift fehr bemerkenswerth, daß Prospero dabei nicht fei» 
nen Ariel gebraudt; fondern felbft in unmittelbaren Ver⸗ 
keht mit den Seelen der Ginzelnen tritt; — der Natur⸗ 
geift, der den Sünder Im Gewiſſen richtet, Tann ihm nicht 
auch die Verzeihung anfündigen, wiewohl er ihn durd vor» 
bereitende Thätigfeit zur Verſöhnung herbeiführt. Wunder⸗ 
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bar aber if, daß wehrulltgufn nach Bonzale nachhen etwas 
von dem Mordanſchlag gegen den König wiſſen, während 
ihn doch Prospero ausdrüdtih erwähnte, mäßrend ‚fe doch 
feine Stimme gehört haben, die ja ſonſt feine Wirkung 
auf fie bätte haben fTönnen. Es Kat eben jeder, ſo muß 
man gfauben, nur bas gehört, was ihn angeht; und dieß 
id nur erflärlih, wenn Das Ganze die Bedeutung eines 
Seelenvorganges hat, bei weichen das Wort ‚ber Berföh- 
nung wie eine Stimme vom Himmel nur dem inneren Hhre 
vernehmlich wird. — 

Nur Eine Stelle if, die fi in die gegebene Gfti- 
rung über die Bedeutfamkeit der Rolle Prospero’s in Feiner 
Weiſe einfügen will; vielmehr derfelben fchnurftrads zuwider 
zn laufen ſcheint. Es iſt da, wo Prospero von feiner 
Kun Abſchied nimmt, Die Stelle aber if fo auffallend 
anders geartei, als alles Uebrige, was der Dichter‘ zur 
Gharactesiftif der Bauberrolle aufgeboten bat, und ihr.In« 
halt zudem mit folcher Betonung berausgehoben, daß fie mir 
widgtig genug ſcheint, volfändig witgetheilt und einer näs 
beren Beachtung unterzogen zu werden. Sie lautet: 


Ihr Elfen von ben Hilgeln, Bächen, Hainen, 
Und ihr, die ihr am Strand, fpurfofen Fußes, 
Den ebbenben Neptumus jagt, und flieht, 
Baun er zurüdlehrt; halbe Zwerge, bie ihr 
Bei Mondſchein grüne faure Ringlein macht, 
Wovon das Schaf nicht frißt; die ihr zur Kurzweil 
” Die nächt'gen Pilze macht; bie ihr am Klang 
Der. Abendglod’ euch freut; mit beren Hülfe 
(Seidihr gleih ſchwache Fäntchen) ich am Mittag 
Die Sonn’ umhüllt, aufrühr'ſche Wind’ entboten, 
Die grüne See mit der azurnen Wölbung 
In lauten Kampf gejeht, den furchtbar'n Donner 


it Feu'r Bewehrt, unb Jovis Baum geſpallen 
Mit feinem eignen Keil, des Vorgebirgs 
Gruundſfeſl' erfchättert, ansgerauft am Knorren 
Die Ficht' und Eder; Grüft auf mein Geheiß, 
Erwedten ihre Tobten, fprangen auf 
Und ließen fie heraus, burd meiner Kuufl 
Gewaltgen Zwang. Doc biefes granfe Zaubern 
Schwoͤr' ih hier ab; unb hab’ ih erfi, wie jest 
Ich thne, himmliſche Nuſik geforbert, 
Zu wandeln ihre Sinne, wie bie luft'ge 
Magte vermag: fo brech ich meinen Gtab, 
Begrab’ ihn mande Klafter im Die Erbe, 
Und tiefer als ein Senfblet je geforicht 
Will ich mein Buch ertränten. 


, 


Da Haben wir’ nun; unfre ganze Erflärung fcheitert 
an biefer Stelle; Prospero ſpricht ja felbft von Elfen und 
Zwergen, mit deren Hülfe er Alles ausgeführt haben will; 
er if alfo doch nur ein gewöhnlicher Zauberer, wie andere 
auf. So fcheint es allerdings, aber es iſt nicht fo. Denn 
abgefehen davon, daß die Zwerge nur Halbe Zwerge find, 
und bag mit diefen nur die Eifen felbft wieder gemeint find, 
fo ift e8 doch Höchk verwunderlich und in ſich widerſpre⸗ 
hend, daß als des Bauberers dienfibare Geiſter bier die 
Eifen und nur bie Glfen genannt werden, während uns 
fonft dur das ganze Stüd nur Ariel als der Diener vor» 
geführt wird, der alle Befehle feines Herrn entgegen nimmt 
und all feinen Willen vollzieht. Ja gerade das, was im 
erſten Act als Werk Arield ausdrücklich bezeichnet war, der 
Sturm am Mittag, wird bier, wie es fcheint, ausſchließlich 
den Elfen zugefchrieben. Es fragt fih alfo nicht zunäachſt 
um unfre Erklärung, fondern darum, wie fi diefer offen- 
bare Widerfpruch Iäfen laſſe, in welchen der Didier mit ih 
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ſelbſt geraͤth. Da fällt uns nun vor Allem auf, daß ber 
Bauberer au Grüfte will gefprengt haben, daß fie auf fein 
Geheiß die erwedten Todten heraus laſſen mußten. Bon 
folger Kunſt Prospero's Haben wir im ganzen Stüde nichts 
gehört; auch fagt er nicht, dag ihm hiebei die Elfen zu 
Hülfe gewefen feien, vielmehr bat er ſolche Todtenermeduns 
gen allein dur feiner Kunft gewalt'gen Zwang, bewirft. 
Und ferner, wie Rimmt es doch zufammen, daß hier Prospero 
fo .brüste feine Kunſt abſchwört und fie felb ein rauhes 
Baubern nennt, während er doch fpäter nur mit Bedauern 
von feinem Liebling Ariel fich ſcheidet? Nein, dieſer hier 
iß der Zauberer nit, den wir font überall im Stüde vor 
uns haben; es find nicht feine Diener noch feine Werte, fo 
nahe auch die Befchreibung diefer letzteren theilweife an das 
anklingt, was Prospero vorher wirklich vollbrachte. Aber 
wer if denn nun diefer Zauberer, an den wir bier denken 
follen? Es if wohl fein anderer, als der Dichter ſelbſt, 
der in diefer Stelle von feiner rauhen, mühevollen Kunſt 
Abſchied nimmt, und zwar eben mit biefem Stüde, einer 
leßten himmliſchen Mufit, die er, wie er jegt thut, 
no von feinen Elfen fordert. Der Zauberſtab feiner Phan« 
tafle, mit dem er feine Elfen fon zu feinem Dienſt be= 
fihworen, ex iſt's, den er nun vergraben will, das Buch ſei⸗ 
ner Gedanken und Erfahrungen if’, das er in die Tiefe 
verfenten will. Ihm freilich hatten fich die Brüfte der Vor⸗ 
zeit aufgeihan, und Schatten waren heraufgefiegen, mit 
neuem Leben erfüllt Durch feine Kunſt. ShwaheWertmeifter 
waren jeine Elfen,-da er fie entbot bald zu Kurzweil und 
Gerz, bald zu tragifchem Ernſte, — halbe Bwerge bie 
großen ned ungeborenen Gedanken, mit deren Hülfe er gleich⸗ 
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wohl das Schwerfte leiſtete, bie gewaltigften Erfolge errang.‘ 
Denn man bas ſtolze Lob, mit welchem der Dichter in der- 
bekannten Stelle des Soimmernachtstraums feine eigne Kun’ 
erhebt, mit anerfennender Bewunderung aufnimmt, fo ſehe ich 
nicht ein, warum man ihm den Triumph mißgönnen follte, mit 
dem er hier von feiner Kunſt fheidet. 

Unfre Auslegung erhält Übrigens dadurch Feine ge= 
ringe Beſtätigung, dag fi die Stelle fehr fühlbar als eine 
reine Apoftrophe, ohne allen inneren Zufammenhang mit dem 
feentfhen Vorgang, fogleih zu erfennen giebt. Nur äußerli 
hat fie Shafespeare mit großer Kunft in der nämlichen Färbung 
wie das Mebrige gehalten und ohne merkliche und ſtorende 
Spur in den Rahmen der Scene eingefügt, indem er die 
Poefie unter dem Bilde der Bauberfunft auffaßte, ihr Wirfen 
unb ihre Erfolge faft durdhgängig mit doppeldeutigen Aus« 
drüden befchrieb und endlih die Stelle an einem Orte ein- 
fügte, wo fie, unmittelbar vor dem Ende des Stüds, und nur 
einen notäwendigen Zwifhenraum des Wartens ausfüllend, 
das in allen Zügen bereits feftgeftellte Bild des Bauberers 
Prospero nicht mehr trüben Tonnte. Iſt's nun aber im Grunde 
nit Prospero, fondern Shakespeare ſelbſt, der Hier ſpricht, 
fo bfeibt auch unſre oben gegebene Erklärung über die Be 
deutung der Bauberrolle Prospero’8 unberäfrt von dieſer 
Stelle, die ja, wie gezeigt, Den Dichter mit fich felbR in Wider- 
ſpruch bringen müßte, wollte man fie mit feinen anderwei⸗ 
tigen Angaben und Ausführungen auf gleiche Linie ſetzen. 


Nachdem wir fo eine Verſtändigung über die innere 
weſentliche Bedeutung des Zauberelementes in unferm Drame 
zu gewinnen gefucht haben, wäre num übrig nachzuweiſen 


0% und inwicften:diefes Elenient, wie es dem Ganzen "uns 
zweifegaft fein eigenthümliches Bepräge giebt, fo auch don 
dem Dichter abſichtlich zum vorwiegenden gemacht et, und 
wie es ſich überhaupt zum Inhalte der’ eigentlichen Fabel 
verbalte. Wir erinnern uns, dag far alle Entwidlung der 
Babel ſchon in ihrer Expofition vorweg genommen war, und 
daß in der That ein wirkliches Bortichreiten der Handlung 
von diefer Seite aus in keiner Weife bemerkbar wird. Denn 
Das fehlgehende Auffuchen des verlornen Königsfohnes, ober 
das zufällige Zufammentreffen Trinculo's und Stephans's 
Tann von Teinem Belange fein. Sieht man genauer zu, fo 
findet fi, daß alle Bewegung in dem Stüde nur von Pros« 
pero und Ariel einerfeits und Calibans Anfchlägen andrers 
ſeits ausgeht. Damit tritt aber die Bedeutung diefer drei 
Figuren für unfer Gefühl und Bewußtſein entfchieden in den 
Bordergrund, und die PBerfonen der Fabel fcheinen nur dazu 
befimmt zu fein, um zu erleiden und zu bewundern, was 
jerie übernatürlichen Mächte vermögen. Es wird alfo ſchon 
durch Diefe Art der Anlage die Fabel zur bloßen Bolte für 
Die Entwillung ded Zauberelementes, welches fich den ge⸗ 
gebenen Berfonen. und Verbältniffen unwiderſtehlich aufbringt, 
und fi ihrer bemächtigt, um Pe in feinem Sinne zurecht 
zu fellen. Bon hier aus erflären fi auch erft jene beiden 
Scenen volfländig, wo die Mordanfchläge gegen Alonfo und 
Brospero verhandelt werden, Situationen, welche durch Pie 
Babel in keiner Weife motivirt, aber dem Dichter nothwen⸗ 
dig find, um auf Grund anſchaulich gemachter Berfhuk 
dung das Gericht und in letzter Folge die Verſoͤhnung her» 
beizwfäßren. Denn auf diefe Stufenfolge innerer Seelen» 
vorgänge in ſyuboliſch⸗allegortſcher Darkellung iR nad der 


einen Seite hin alle Eniwiclung jener Äbernatärligen, zau⸗ 
beriſch⸗maͤchtigen Einflüffe beſchränlt. In dem Augenblick 
wo die innere DBerföhnung des ſchuldbewußten Gemüths 
durch den unerflärligen ſtillen Einfluß feiner gnabenreichen 
Macht vollzogen if, legt Prospero Zauberkab und Baubers 
mantel nieder. Aber auch Fabel uud Drama iſt biemit ei» 
gentlih zu Ende; denn die Babel Hatte eben nur den einzigen 
Knotenpunkt der Berföhnung Ulonfos und es iſt nur eine 
natürliche, von ſelbſt fich ergebende Conſequenz, dag ſich 
die im Gemüthe gewonnene Verföhnung nun auch in bie 
Außenwelt gegebener Berhältniffe überträgt. Der Bauberer 
verwandelt fih in den Herzog, und Alonſo, obwohl über- 
raſcht, zaudert doch Feinen Augenblid, willig und gerne, weil 
mit nerföhntem Herzen, feine Hand in die dDargebotene Freun⸗ 
deshand zu fügen. Indem alfo der Dichter den Zielpunkt 
der Entwidlung jenes vorwiegenden allegorifhen Zauber» 
elementes mit dem einzig bedeutfamen Knotenpunkt der Fa⸗ 
bei zufammenlegt, hat er mit der Erreihung des einen aud 
die Löfung des andern gewonnen. Go fehr lag es in fei« 
ner Abficht, daß gerade das Uebernatürlicge in unferm Drama 
das vorwiegende, eindrudsvolle Element fein und die Fabel 
nicht. blos durchdringen, fondern auch beherrfchen und fi 
völlig zu eigen machen follte. 

Dem if auch keineswegs entgegen die Art und Weile, 
wie ſich jenes Element mit der Fabel nad der andern Seite 
bin verknüpft, auf welcher Ferdinand und Miranda flehen. 
Die Löfung freilih Tonnte dorthin nicht verlegt werden, und 
ed if deshalb dort auch Leine erklecklich fortfchreitende zum 
Biele hinſtrebende Entwicklung weder der Babel noch ber 
nflegorifgen Darfellung bemerkbar, Nachdem jedoch biefer 





Mangel unvermeidlich geworben war, weil der Dichker dies 
Seite des Stüßs jener andern, auf welche die dramatiſcht 
Söfung fällt, dirert enigegenfehen wollte, 13 iR gleichwohl 
noch das Mögliche geichehen, um den Mangel, wo nicht zu 
ergänzen, doch unter dem lieblichen Scheine einer Art ima⸗ 
ginärer Fortbewegung zu verhüllen. Während nemlich ber 
Dichter das Liebesverhältniß zwifchen Miranda und Were 
dinand An die Stufenreihe der erfien Begegnung, des Ver⸗ 
fähniffes und des bräutlichken Umgangs zerlegt, Läufcht ev 
uns mit der Illuſton, als 0b damit wirflih ein Foriſchritt 
näher zum Ziele geſchähe. Er erfeht fo dur die loglſche 
Entwidlung des Berhältniffes die mangelnde Berflehtung 
desfelben mit dem Motiv- der dramatifhen Entwidlung. 
Die ſehr es hiebei einzig um Illuſion zu thun if, ergiebt 
ih ſchon aus ber Betrachtung, daß Begegnung Verlobung 
und älterfiche Einwilligung in dem kurzen Raum weniger 
Stunden nit blos verfäuft, fondern in diefem Berlaufe 
auch dargeftelli if. Dieß Hätte doch wohl kaum gewagt wer- 
den fönnen, wenn es nicht auf das dramatifche Intereffe minder 
als auf Veranfhauligung der Idee anfam. Ja zum Ueber⸗ 
fing muß e8 gerade ein Gewaltfireich fein, durch welchen der 
Dichter den Aufſchub des Verloͤbniſſes und der Vereinigung 
des Baares bewirken Täßt; als wollte er felbf recht bemerk⸗ 
lich maden, mit welcher Willkühr er dem allegorifhen Zwei 
zu Xieb mit der Fabel verfahren will. Denn unzweifelhaft 
ift es Prospero der Zauberer, der als Mepräfentant einer 
ftebreichen höheren Fürſorge auch den hier In Frage fommen« 
den Scenen ihre eigentliche Bedeutſamkeit durch feine Be⸗ 
thelligung verleiht. Sein Artel muß ja die Begegnung 
fügen, feine Sand trennt die Liebenden, um fle zu 


yräfen, und wie bad Auge feiner Allwiſſenheit bei der Schlie⸗ 
Sung ihres Seelenbundes über ihnen wacht, Fo iſt es auch dag 
Fuͤllhoxn feines Segens, aus weldem Arief- die Befeligung 
sräumerifcher Liebeswonne Im.reichftien Maße ihnen fpendet. 
Diefe Scenen, obwohl feitwärte von dem Wege der 
entfgeidenden Borgänge liegend, find, die lieblichſten und 
zaubernollfien des ganzen Stüde. Gie.treien aber dann 
er mit allem Meiz in ihr volles Licht, wenn man fle genau 
unter den Gefihtspunft des unverkennbaren parallelen Ge⸗ 
genſatzes flellt, welchen fie zu jenes andern Seite der Wirk« 
ſamkeit Prosperos bilden: Welcher Abftand der Begegnung 
bier zwiſchen Berdinand und Miranda, dort. zwifchen Alonſo 
und feinem Bruder Sebaftian, oder zwiſchen Trinculo und 
Stephano! Hier Natur, Zug der Liebe, Zartheit und Offen⸗ 
heit; — dort Unnatur, Hader, Gemeinheit und verfledte, 
Bosheit. Und weicher Abkand der Entfhließungen!: Hier 
ein reines Bündnig edler Seelen zu gegenfeitiger Lieb und 
Treue, gejhloffen in Gehorfam und Ergebung in den Wil 
len einer höheren Macht, die eine harte Prüfung auferlegt. 
Dort heimtüdifche Anfchläge der Selbftfjucht und der Verwil⸗ 
derung zum abſcheulichen Verbrechen des Mordes, gefaßt im 
bewußtem Troß gegen die warnende göttliche Stimme des 
Gewiſſens und der Natur. Aber aud welcher Begenfaß der 
Folgen! Auf der einen Seite herrlicher Lohn, Friede und 
Beſeligung der Herzen, heitere Träume einer glücklichen Zu⸗ 
kunft; — auf der andern Angſt und Unfrieden. des Gewiß 
fens und alle Schreden des Berichts und der Verzweiflung ! 


Jedoch nicht bloß im Broßen und Ganzen giebt ſich die 
Tendenz der Unterordnung der Babel unter das allegoriſche 





Untereffe zu erfeanen: ſelbſt ME in dir Heinften Detaiks !det 
Shildermg and Characteriſtik find alle Figuren: und Brups 
gen, alle Borgänge und finnbildlichen Darſtelungen, ja alle 
Reden in Ernf oder Scherz diefem Einen Intereffe dienſt⸗ 
bar gemacht. Die frappanteften Aeußernungen, die myfteridr 
ſeſten Gonceytionen gewinnen von. bier aus fihheres Der 
ſtaͤndniß und ungeahnte finnige Bedeutſamkeit. Wie tiefe 
finnig 3. ®. iſt der Gedanke, daß Caliban, das nadte Bäfe, 
feine eigene Sprache hat, fondern.erk in menfchlicher Pflege 
und zwar. gerade von Miranda, dee lieblichen Unfchuld, mit 
Worten verfegen wird feine Meinung fund zu thun. Wie 
wahr, daß das Boͤſe die Sprache des Guten nur redet, mit 
Fluch und Grimm gegen das Gute im Kerzen! Wie fein 
und treffend if Die Verſchiedenartigkeit menfhlicder Sünde 
haracterifirt! Hier die Verbrecher Antonio und Sebaftian, 
die das Bhfe unter dem Firniß der Bildung verbergen; fie 
tragen den Berfucher im eigenen Bufen und fommen mit 
Caliban, der haͤßlichen Erfcheinung des Böfen, in Beine Ber 
rührung, wiewohl Antonio ihn bei der Begegnung am 
Schluße doch für einen marktbaren Bid erklärt. Ihnen 
gegenüber das menſchlich Böfe in Geflalt der Gemeinheit; 
Trinculo den feigen Sinn, Stephano den bramarbafirenden 
Trop des böfen Gewiſſens repräfentirend. Bei diefen Ge⸗ 
fellen findet Caliban troß feiner Häßlichkeit Anklang, wohel 
nit außer Auge zu laffen if, daß er ſelbſt fich vorzugs⸗ 
weife bei dem Bramarbas einzufchmeicheln fucht, weil bei 
diefem eher ein herzhafter Entſchluß zur. böfen That zu am 
warten if. Nicht minder ſcheint es mir ein ‚meißerhaft fei⸗ 
ner Zug, daß ter Dichter die Verblendung, welche bier mit 
der Sünde Hand in Hand geht, unter dem Bilde der Trun⸗ 


lenheit eine fo bedeutende Rolle ſpielen läßt. Denn biefer 
Umfand allein ſchon if wichtig genug, um ben Mertyplan 
/Galibans in dem Augenbiide fcheitern zu laſſen, wo eine 
böhere Hand dem unr verblendeten, nicht grundboͤſen Sinn 
ein neues Blendwerk durch die Barderobe gegenüberfielt.. 
So benügt oft die Vorſehung die Berblendung der Leiden- 
fhaft, um von Schlimmerem abzuhalten. Galiban fliegt erſt 
am Schiuffe ein, weich ein Efel er geweien, den Säufer für 
einen mit freier Willensmacht und klarem Selbſtbewußtſein 
handelnden Gott zu Halten, eine Erkenntniß, aus welcher 
Caliban den Schluß zieht, daß er es wohl aufgeben muß, 
das Gute vernichten zu wollen, weßhalb er fi denn vor⸗ 
nimmt künftig klüger zu fein und Gnade zu fuhen. Richt 
mit Unrecht, da er in feiner Häßlichkeit ja eben nur Ver⸗ 
biendete für feine Zwede gewinnen Tann. 

Es wäre jedoch unmöglich, alle Die mannichfaltigen finn» 
vollen Beziehungen und eben fo geiſtreichen als treffenden Ge⸗ 
danken hier zu enthällen, die unter dem fchimmernden Bewande 
ber Allegorie und Symbolik verborgen find. Denn auch Ariels 
ganzes Thun und Weſen ik bis ins Einzelnſte hinein vol 
Sinn und Bedeutung; ja man darf fagen, dag kein Wort zu 
feiner Characterifiif verwendet if, das ſich nicht aus der Idee 
ableitete, die wir feiner Erſcheinung untergelegt haben. 
Manches der Art ik oben ausgeführt, Auderes wenigftend 
angedeutet; wir ſahen wie felbR jene unbedeutenden, ſchein⸗ 
bar finniofen Lieben Ariels in der Idee des Raturgeiftes 
und feines augenblidlichen Webens und Wirkens die un 
zweifelbafte Quelle ihrer eigenthümlichen Gonception haben, 
wie alle die mannichfachen fo verfchiedenen Verwandlungen 
Wirkungsarten und Wirkungstzeife, in die. er eingeht, ſich 


ans jener einheitlichen rundanfhaweng feines univerfelben 
Weſens mit fiherer Gonfequenz ergeben. Sehr vieles Ein⸗ 
zelne, was über ihn wie über Prospere und namentlich über 
das allegoriſch bedeutſame Verhaͤliniß zwiſchen beiden weite 
ren Aufſchluß geben koönnte, muß unerhoben dleiben. Aut 
über Miranda und ihre Stellung zu Prospero haben wir und 
noch insbeſondere zw erflären. 


Wir haben fhon oben Miranda unter dem allgemei⸗ 
nen Geſichtspunkt anfgefaßt, daß fie die Lieblichfeit der rein» 
Ken Unſchuld, wie Ferdinand die Männlichkeit der Tugend, 
gegenüber den frevel- mund ſchuldbehafteten Elementen des 
Drama’s repräfentirt. Es möchte kaum zu gewagt fein, 
dieſe allgemeine, dem allegorifhen Zwecke des Ganzen die« 
nende Bedeutung als die vorwiegende auch für fie in An⸗ 
ſpruch zu nehmen. Grfcheint fie Doch in ber That überall 
weit mehr als die gehorfame ehrfurchtsvolle Pflegetochter des 
Zauberers Brospero, viel weniger als das zärtlih ſich ans 
fhmiegende Kind des Herzogs. Schon dieß, daß ihr jept 
erft, wo ihr Geſchick eine Wendung erfahren foll, von Pros 
pero mitgetheilt wird, wer fie fei, muß auffallen. Warum 
bat doch der Vater bis zum fechszehnten Jahre der Tochter 
noch nie von ihrem beiderfettigen Mißgeſchick gefprochen ? 
Und jebt, da er es thut, warum äußert er fih gerade fo, 
dag Miranda verwundert fragen muß: feld ihr denn nid 
mein Vater? Und warum antwortet er ihr Kierauf nicht mit 
einer einfachen bejahenden Verſicherung, fondern ſo geſchraubt 
und faſt ausweichend: 


Ein Tugendbild war deine Mutter, und 
Ste ſagte — du wäreſt meine Tochter; and bein Vater 
Bar Mailands Herzog. 


Sa da nun zum erſtenmal die Rede auf ihre Muster kam, 
iR, es nicht unnatuͤrlich, daß die Tochter gar nicht weiter 
son ihre zu hören begehrt? Und warum if fie fo theilnahm- 
108 beider ganzen Erzählung, warum interefirt fie ſich 
nicht lebhafter für ihr früheres Geſchick, da fie bob aus 
sine armen, anfpruchlgien Mädchen ‚auf einmal zur Prin⸗ 
zefin wird? Dieß alles ſcheint mir nur begreiflich ,; wenn 
der Dichter eben nicht die Prinzeflin, nicht die Tochter des 
Herzog, fondern mit entjhiedener Betonung nur die Un⸗ 
ſchuld und lieblige Natürlichkeit der pflegebefohlenen Toch⸗ 
ter des Zaubererd in Miranda zur Darftelung bringen 
wollte, Aber mehr noch, Wie kommt es doch, daß gerade 
Miranda die Lehrmeifterin des ſchnöͤden Sclaven Caliban 
fein muß, warum nidt Prospero ſelbſt ⁊ Und welche Sprache 
führt fie gegen ihn! Woher nur hat ein Mädchen, das in 
diefer Einöde aufgewachſen if, das außer ihrem Vater noch 
fein Menfchengebilde gejehen, ja nicht einmal durch Erzäh⸗ 
lung von dem Laufe der Welt bisher gehört bat, gleichwohl 
ſo entjhiedene Begriffe von Bös und Gut, fo fharfe Un⸗ 
terſcheidung zwiſchen niederer Art und edleren Raturen? 
Und wie fann Miranda endlih, um nur dieß Eine noch 
anzuführen, am Schluffe des Stüdes bei dem Anblid Alonfo’s 
und feiner Gefährten fo verwundert fein, daß fieausruft: 


D Wunder! 
Bas giebts für herrliche Geſchopfe Hier ! 
Wie ſchön der Menfh iſt! Wadre neue Welt, 
Die ſolche Bürger trägt! 


Gerade, als ob fie in ihrem Vater und ihrem Gelich- 
ten noch Feine Menſchen gefehen hätte! Dieß find .unldse 
bare Fragen und Mäthfel, wenn nicht die allegoriſche Ten⸗ 
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denz des Gtädes auch für die Bedentang Miranda’s mit 
sormwiegender Geltung zu Hülfe genommen wird. Es liegt, 
fo muß man glauben, in ihrer Natur, welche der direete 
Gegeufgp gegen das Böfe und Unedle if, daß fie diefen 
ihren Gegenfaß inne wird, und wo er fie berührt zu befehren 
und zu überwinden fixebt. IR fie aber die perfonificirte 
Erſcheinung der Unfhuld, dann iR auch hinreichend erklärt, 
warum fie ſelbſt fich jo wenig als Kind des Herzogs fühlt, 
daß fie weder fih noch ihren Vater Prospero zur Menfchen- 
welt rechnet, die ihr vielmehr ald neue Welt erfcheint, In 
dex fie jedoch, die liebliche Unfchnid, gerne wohnen, mit der 
fie gerne verkehren möchte, ohne zu ahnen, daß auch dort 
ihr Gegenſatz fi wieder finden werde. Bann aber bürfen 
wir auch in Yerdinand die fymbolifche Erfiheinung der im 
Kampfe mit der Welt und dem eignen Herzen bewährten 
männlichen Tugend finden, welche Prospero, der Zauberer, 
wiewohl erfi nach befandener Prüfung und unter fortwäh« 
render ernſter Warnung, bes Tieblichen Bundes mit feiner 
edlen Tochter würdig Hält. Wie fchön und finnig erklärt 
fih von hier aus die Stelle, wo Berdinand und Miranda 
beim Schachſpiel ſich gegenfeitig den Vorrang in der Selbſt⸗ 
verläugnung der Liebe fireitig machen, indem jener der bes 
forgten Unſchuld verfihert, daß er nicht um die Welt fie 
übervortheilen möchte, biefe hinwieder betheuert, daß fle 
lieber fi alles eigenen Urtheild begeben, als mit Ihm Ha«- 
dern würde, uud gält! es zwanzig Königreihe. Unſchuld 
und Tugend find beide gleichfern von egoiftifchem Begehren; 
in ihrem Bunde iR nur Wetteifer ber Liebe, Feine Ent« 
zweiung moͤglich. 


Mit dem Allen ſoll indeß keineswegs geſagt fein, dag 
baum des liter. Vertias für 196%. 13 
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der Dichter die allegoriſche Bedeutung der dramatifhen 
Perſonen mit einer Betonung zur Anſchaunng gehracht habe, 
durch welche die Fabel in ihrem Rechte verkürzt worden 
wäre und das Ganze in einen Cyclus von lebenden Bildern 
hätte zerfallen müßen. Vielmehr iR es überall die Babel, 
welche der dramatiſchen Verknüpfung und Bewegung Halt 
und Form giebt, fo daß ſelbſt Prospero, ynd woch yiel mehr 
Miranda und Ferdinand troß ihrer weientlih ideellen Li⸗ 
neamente doch überall nur denken, fühlen und handeln, wie es 
has Mof der Lage und Berhältniffe rechtfertigt und ver⸗ 
langt. Daraug aber leitet fi in nothwendiger Folge ab, 
daß dan eigentlih Kedeutfame Element in den einzelnen 
Perſonen wie im Ganzen ih hinter der Zabel verbirgt, 
welche gleichwohl nur als, Unterlage der. Entwidlung für 
das DVerborgene. dient und dienen fol. Daher deun die 
myReridfe Gigenthümflichfeit, bie wir an unferm Stüde ge= 
wahren, und bie nun erh dadurch noch aufs Hoͤchſte geſtei⸗ 
gert wird, daß, im Miderſpruch mit jenem Beireben bes 
Merbergeng zwei auffallende Figuren von evident allegori« 
ſchem Sharggter in's grellſte Licht gefellt find. Aber diefes 
ganze Unternehmen, das allegorishe Element mit dem dra⸗ 
matiſchen faR Big, zur Ibentificirung zu, vermiſchen, IR fa 
wmeiſterhaft gelungen, daß wir, Ratt mit dem Dichter bar 
über zu rechten, vielmehr zur Raunenden Bewunderung ſei⸗ 
ner Hunßz hingeriffen, merden, Die es vermochte, einen fo 
ernfien und, tiefen, Heengehait in dag anmuthige Gewand 
lehenefriſcher Geßqlten, Vorgänge und Verhaltniſſe zu klei⸗ 
den, ‚und, hie, indem Te jüſeru. ſchauſuſtigen Sinn mit Übers 
safhenden Bildern befriedigt, und zugleich die Gewalt er⸗ 
habener Vorſtellungen ynd Gedanken fühlen und unfre 





Ahnung fofort in bie Tiefe eines bedeutungsnollen Hinter⸗ 
grundes des Ganzen fi eintauchen Täßt. 

Um jedoch ſchließlich eben auf diefe Bedeutung des 
Ganzen im Verhältniß zur Anlage noch einen überfchauen- 
den Blick zu werfen, jo leuchtet nun wohl von ſelbſt ein, 
wie der Dichter der nachgewiefenen Tendenz gemäß die ei= 
gentlihe Babel nothwendig fo gefalten mußte, daß fie, wenn 
aud als formgebende und nad allen Seiten hin bedingende 
Unterlage, doch nicht mehr als Hauptſache und Selbſtzweck 
erſcheinen köͤnne. Darum alſo iſt es geſchehen, dag aller 
eigentlich dramatiſche Stoff der Babel ſchon in der Erpofl- 
tion abforbirt IR, daß die Babel felbf gerade nur an ihrem 
Schlußpunete aufgenommen und auch der Weiterentwidlung 
dieſes Punctes nur jo viel Raum gewährt it, um das Ende 
ergebnig In fein directes Gegentheil umfhlagen zu laſſen. 
Gerade in einem derartigen Umſchlag documentirt fih im 
Xeben bie übermenfchlihe Lenkung irdifcher Geſchicke am 
deutlichen, wird das Hereinragen unfihtbarer übernatürs 
iger Maͤchte in die Welt des Gichtbaren und Natuͤrlichen 
am meifen fühlbar. War daher das entfchiedene Abſehen 
des Dichters darauf gerichtet, das unferm Stüde fo eigene 
thumliche fymbolifch »allegorifhe Element vorwiegend zur 
Geltung und zu möglihR allfeitiger Darftelung zu bringen: 
was konnte ihm dann näher liegen und geeigneter erſchei— 
nen, als gerade an dieſem Puncte anzuknuͤpfen, welder für 
eine bedeutiame Ausbreitung der Ideen fo günflig war, 
ohne doch deren Träger zu bloßen- Schemen der Wirklichkeit 
zu verdünnen. Da fih in diefem Buncte wie in einem 
Brennpunkte der ganze Inhalt der Kabel fammelt und wies 
derſplegelt, fo. gewinnt das Stüd, an ihn anfnüpfend, eine 
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nad allen Seiten bin geebnete und gleihmäßige Unterlage, 
und indem das Ganze nur darauf gerichtet iR, die Entwid« 
Jung diefes Bunctes zum Umfchlag feiner Bedentung in ihr 
Gegentheil fortzuführen, ergiebt ſich auch eben damit nicht 
nur eine oberſte ideelle Tendenz, von der alles Kinzelne 
feine beftimmte Färbung erhält, fondern auch ein einheit- 
lihes Biel, dem alle Fortbewegung zufrebt, zu defien Er- 
reihung fih alle Vorgänge und ſymboliſchen Darftellungen 
dienlih und finnvoll unterordnen. 

Ueberaus fhön und bedeutungsvoll iſt nun aber inner 
halb diefer einheitlichen Sufammenfkimmung des Stoffes, der 
ideellen Tendenz und des Bieles der Mittelpunkt der Dichtung 
gewählt, der uns drei von einander ganz unabhängige Bil⸗ 
der in Einer Weihe vor Augen flellt. Das erfke läßt uns 
das Glück und den Bauber der Liebesunfhuld in dem Be 
gegnen Ferdinand's und Miranda’s hauen; das lebte ent- 
hält die Darfellung des Gerichts über die drei Sünden» 
männer Alonfo, Sebafian nnd Antonio; — beidemal if 
Prospero gegenwärtig, das erfiemal zur Seite, das zweite 
mal in der Höhe ſichtbat. In der Mitte zwijchen beiden 
gewahren wir ein Gemälde, das in dem Rathſchlage det 
betrunkenen feiner Sinne nicht mächtigen Stephano mit 
Galiban uns offenbar den Uebergang von der Unſchuld des 
Herzens zur Erwerbung der Schuld verfinnliht, in Tomi» 
ſcher zwar, aber meifterhafter Weife ausgeführt. Den Ges 
danken, auf welchem biefe Mitte des Stüdes ruht, wird 
man demnah kaum anders ausbrüden können, als fo, daß 
man mit Benützung des bekannten Dichterwortes fagt, «6 
babe dargefellt werden wollen: Liebe und Unſchuld fei des 
Lebens hoͤchſtes Glück, ber Uebel größtes aber fei die Schul. 
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Jubeß erhebt AG zugleich, wie wir gefehen haben, das Ge⸗ 
dicht zu noch weit höherem Gedankenfiuge, indem es uns 
in dem Verhältniß Artels und Calibans zu Prospero die 
gegenfäplihen Mächte der natürlichen wie ber fittlichen Welt⸗ 
srdnung aufzeigt, und uns in der Erſcheinung bes chen fo 
weifen und gütigen als mächtigen und ſtrengen Bauberers 
deu Lenker der Geſchicke, den Vater der Unſchuld, den Ric 
ter über die Sünde und den die Herzen mit ſich verſöhnen⸗ 
den Gott vergegenwärtigt, der zwar, wie die Sachen ſtehen, 
das Böfe In der Welt duldet, jedoch nur fo, daß er es 
elnſchräukt, im Zaume hält und fogar zu feinem Dienfte 
zwingt: Wahrlich, ein erhabener und mwürbiger Inhalt für 
en Gedicht, mit welchem, wie nach Allem wahrſcheinlich 
ik, Shakespeare's Genius feinen hohen Flug beſchließen 
und die Nachwelt in fein letztes reichſtes Erbe einſetzen wollte. 
Denn von hier aus angefehen hat das Ganze, man möchte 
fagen, die Bedeutung einer Theodicee, einer begeifterten 
Rechtfertigung und Berherrlihung der göttlihen Weltre⸗ 
gierung, tieffinnig in Gedanken, erhaben in Worten, wun« 
dervoll und prädtig im Schmude poetifhen Gewandes. Es 
iR wahrbaft „himmliſche Muſik“, die und der große Mein 
fer in diefem Hymnus hören fäßt, feine Elfen haben ihm 
ben geforderten Dienſt nicht geweigert. 

Mögen denn endli vor diefem letzten „feierlichen Liebe“ 
jene Treifchenden Laute verftummen, bie noch immer hie und da 
den Dichter einer undrifligen oder gar frivolen Gefinnung 
und Weltanfhauung befhuldigen wollen. Man vergleiche mit 
dem tiefen feierlich ſtillen Hintergrunde des ganzen Gedichts 
jene erhabene Stelle, wo der Dichter niht nur auf bie 
Nichtigkeit und DVergänglichkeit, fondern auch auf einen Tag 





der. Verflärung alles Irdiſchen biaweist, und man wird 
zugeftehen müflen, daß eine derartige Anfhuldigung nit 
glängender widerlegt werden könnte, als es ber Dichter ſelbſ 
hiemit gethan hat. Längk iR diefe Stelle und allgemein 
bewundert und ſchon Tieck Hat angemerlt, daß fie um fo 
augenfälliger wird, da fie mit ihrer Erhabenheit in Gedan⸗ 
Ten und Worten an dem Orte, wo fie ſteht, durch den Bu«- 
fammenbang: nicht gerechtfertigt if. Sie doeumentirt fig 
alfo felb als ein Erguß perfonlicher Anfcheuung und Ges 
finnung des Dichters und wird dadurd um fo bedentungs- 
voller. Ich theile fie zum Schluffe diefes Vortrags mit; 
die Worte find an Ferdinand gerichtet in dem Augenblide, 
wo die [hönen Luftbilder auf Geheiß des hohen Bauberers. 
verfchwinden, um der Wirklihfeit Raum zu geben. Da 
ſpricht Prospero, der Dichter, alſo: 

Mein Sohn, ihr blickt ja anf verſtorte Weiſe, 

Als wäret ihr beſtürzt: ſeid gutes Muths! 

Das Fer iſt nun zu Ende; unfre Spieler, 

Wie ih euch fagte, waren Geifter, unb 

Sind aufgelöft in Luft, in dünne Luft. 

Wie dieſes Scheines lodrer Bau, fo werben 

Die wollenhohen Thürme, die Paläfte, 

Die hehren Tempel, felbft der große Ball, 

Ya ‚was daran nur Theil hat, untergehn; 

Und wie dieß leere Schangepräug erblaßt, 

Spurlos verfhwinden. Wir find folder Zeug 

Die der zu Träumen, und bieß kleine Leben 

Umfaft ein Schlaf. — 
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3 2. Höfftiank. 
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Hasen Sie die Ritter vom Geiſt ſchon gelefen? war vor | 
furgem noch das Stichwort zur Gröffnung einer Gonver- 
fation in jeder Geſellſchaft, die fi nur einigermaßen über 
das Geplauder der Alltäglichleit erhob. Die Berneinung 
biefer Frage heftete fa einen Makel an, wenn man nidt 
fo glücklich war die unverzeihlihe Verfäumnig mit der Aus 
rede wichtigerer Studien oder gehäufter Berufsgeihäfte ent⸗ 
Tguldigen zu können. Verſtimmt von den Weltbegebenhei⸗ 
ten, welche feinem zu Danke waren, griff man haſtig nad 
einem neuen Untergaliungsfiof und trieb gemeinfam das 
alte Lieblingefady populärer Aeſthetik. Als wären es wirk⸗ 
the Berfonen, fo nahm man Bartei für oder gegen bie 
Wildungen, und ergößte fih an Schlurds geiftreihen Blau» 
dereien, und war gefpannt auf Egond weitere Thaten, und 
erging fh in Bermuthungen, wie es nod werden würde mit 
bem Schrank und dem Bild und den Millionen. Endliqh 
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war es alfo wieder einem beutfcgen Dichter gelungen, das 
Publikum mehr als oberflaͤchlich zu intereſſiren. Schien es 
doch ein Jahrzehent lang, ald wären wir dazu vernrtheilt 
nichts mehr als nachgebrühten Thee zu trinken; Myferien 
von Paris, ewiger Jude, fieben Todfünden, Monte Chriſto, 
welche die abgeflumpften Rerven der Pariſer gereizt hatten, 
erregten felbft im Aufguß der Ueberſezungen unfre Phan- 
tafie fieberhaft .mit ihren Schreckgeſtalten. Ein Glück noch, 
daß über den Canal herüber Bozens unerfhöpflider Humor, 
der neben den franzöfifhen Stimulantien eine gefunde Rabe 
rung bot, um die nehmlidhe Zeit zu uns feinen Weg ge» 
funden. Uber bei alledem blieb es für den Freund der var 
terländiſchen Xiteratur eine traurige Thatſache, daß der le⸗ 
fende Theil feiner Nation vom Auslande völlig abhän« 
gig fei. 

Da verbreitete ſich dur alle Zeitungen die Rachricht: 
Gutzkow ſchreibt einen neunbändigen Roman, die 
Ritter vom Geifte betitelt: Gutzkow? unter den deut⸗ 
fen Dichtern der Gegenwart der begabtefle! einen Roman 
von neun Bänden? welche Ausfiht auf Unterhaltung! 
den muß man ſchon leſen um der Seltenheit willen; ein 
neunbändiger Roman findet einen größern Kreis als ein 
breibändiger. Dazu erfcheint er nah ‚und nad; man wird 
nicht erbrüdt Durh die Maffe des Stoffes; man kann 
fih Beit nehmen. Und wie heißt er? Die Ritter vom 
Geiſt Ein Nitterroman? Ein Geifterroman? Was find das 
für Leute, die Ritter vom Geil? Was wollen fie? Wo und 
wann lebten fie? 

Der erfie Band führte ih ein mit einer Borrede 
voll Selbſtgefühl, das man gleihwohl von vorne herein 





nicht beueihttgt war für Gelbtäufehung ober Anmaßung zu 
erllären. Der Dichter idwgnet, daß er „in feinem über das 
deutihe Maß hinausgehenden Werke die Branzofen hätte 
nachahmen wollen, jene Benilleton-Momane oder Burtiegunge 
folgt- Romane.” 8 fchmeihelt den Deutſchen der Schein 
des Driginalen, Tiefen, Gründlichen, und jo gern man fi 
in ven Mysteres de Paris berauſcht Hatte, fo glüdtich fühlte 
man fi bei der Ausficht durch einen vaterländiſchen Autor 
in eine gefundere Athmosphäre auf heimifgen Boden ver 
fegt zu werden. Es wohnt in uns bei aller Anerfennung | 
fremden Werthes eine tiefverftedte Rationaleitelkeit, Die uud 
bie Ueberzengung eintedet, daß wir denn doch eigent- 
If das auserwählte Volt Gottes feien. Der Roman, fuhr 
die Vorrede fort, Habe durch dieſes Werk eine neue Bhafe 
erlebt: „der alte Roman fellte das Naheinander kunſt⸗ 
voll verfchlungener Begebenheiten dar, der neue Roman tfl 
der Roman des Nebeneinanders.“ Wohl ſchüttelte bei 
dieſer Stelle mancher Kritiker ungläubig den Kopf: Wie? 
iſt es denn nicht erſte Bedingung jeder Handlung, daß 
Kräfte nebeneinander beſtehen, die fih fordern oder hem⸗ 
men, und durch deren Aufeinanderwirken allein eine Ver⸗ 
änderung möglid wird? Lind andererfeits, wie will der Dich⸗ 
ter etwas gefhehen laffen außer in dem Nadeinander? 
Die Ankündigung feiner neuen Romangattung Tönnte alſo 
nur den Sinn haben, daß er die nebeneinander thätigen 
Kräfte ind Ungewöhnlidhe vermehren und die Zeit der Hand» 
lung unter das biäherige Maß verringern wolle. Wird du 
die Entwidlung der Charaktere, wird da die Scärzung und " 
Loͤſung eines Knotens ohne viele Unwahrſcheinlichkeiten noch 
möglich fein? Und Haben denſelben Verſuch nicht bereits nor 


Suplem die Franzeſen gemacht? Bo reflectiuten im erſesn 
Yagenblid fo nur die ausgemachten Skeptiker; das geoße 
Bublitum, welches in heiliger Unfigutd das Gedruckte für 
wahr nimmt, glaubte an die Erfindung einer. nenen Mor 
mangattung und ging über etwaige Bedenken um fo leich⸗ 
tex hinweg, weil glei auf jene Berfihderung der für gute 
Sergen erbaulihe Say folgt: „Durch dieſe Behandlung 
Taun die Menfchheit aus der Poeſie wieder den Glauben 
und dad Bertrauen fhöpfen: daß auch die moraliſch umge» 
faltete Erde von einem und demfelben Geile doch ned 
Tonne göttli regiert werden." Wie gnaͤdig! mochte man⸗ 
her: fehärfer Blidende bei ſich ſagen! Alſo die göttliche Welte 
regierung kann Doch noch befleben, auch wenn ihr eure 
Berbefferungspläne durchgeſetzt Habt? oder er erklärte wie 
Rofentranz jenes doch noch für unverKändlig und meinte, 
bie moralifh umgefaltete Erde, möüffe um fo mehr können 
göttlih regiert werden; indeß der Dichter damit nur eine 
troͤſtliche Verfiherung den ängflliden Seelen geben wollte, 
Die bei jeder einigermaßen bedenklichen Aeußerung alsbald 
die Religion gefährdet wähnen. Der gewöhnliche Lefer nahm 
ſich aus Gutzkows Verſprechen nur die Zuverſicht von der 
tiefen Sittligleit des dargebotenen Werkes, und wie fle ge» 
wohnt find dei aller Erbärmlickeit des dffentlihen Lebens, 
von der fie fih ja doch perſoͤnlich nur oberflaͤchlich berührt 
fühlen, leigthin auf die Zukunft zu bauen, fo mochte nad 
dem Schluß der Vorrede fich ein jeder ſelbſt für einen der 
Ritter vom Geiſte halten, „ale der Getreuften und -Beften, 
die getroß in dem einen Geiſte der Freiheit und Hoffnung 
fortwandeln troß den laufenden tagesüblichen Bedraͤngniſſen.“ 
Go feigenie jedenfalls dieſe eigenthümliche Vorrede eine 





im gungen günſtige Erwartung, und der ſehr fein berechnende 
Autor ſah worber, daB auch etwaige Bernesdußerungen ger 
reizter Gegner, die fih auf folhe Ankündigung hin in bie 
Bruß werfen würden, nur zu größerer Verbreitung des 
Werkes dienen könnten. 

Gutzkow befigt etwas von Leſſinge Beben. Schar⸗ 
fer Berſtand, überreiche Gombinationsfraft, merfwürdige Gert» 
ſchaft über. den umfangreihften Stoff, feltene Fähigkeit 
das Trodenſte dur die. Darſtellung zu erfrifchen, Kennt⸗ 
niß aller Mittel Effeet zu ervegen verbunden mit kluger 
Mäßigung, die. fih innerhalb gewiſſer Schranken des Schid«- 
lichen Hält, find Gigenihaften, weiche ex, wie fein großer - 
Geiſtesverwandter in hohem @rade in fi vereinigt. Guhe | 
kow dichtet ferner wie Leffing mehr mit dem Kopf ald aus 
jener unmittelbaren Schöpferkraft, die eine gütige Gottheit 
ihren feltenften Bieblingen in die Pruſt gefentt bat. Darum 
find auf in unferem Romane die Iyrifchen Gedichte alle zu⸗ 
fammen mittelmäßig; denn in der Lyrik läßt fiib mit dem 
Verſtand am wenigften ausrichten. Auch, hat er mit Leffing 
jene Bertrautheit mit dem Iheaterweien gemein, die dem 
Romanfıhreiber fo gut zu Statten fommt als dem Bühnen 
dihter. Wie z. 2. im Drama eine klare und zugleich feſ⸗ 
felade Expoſition eben fo ſchwer als förderlich: iR, fo nicht 
minder in der Erzählung. Zuſchauer und Leſer wollen ges. 
monnen, wollen aus der gleichgültigen oder gebrüdten Stim⸗ 
mung, bie fie zum Schauſpiel oder zum Buche mitbrachten, 
erſt beraudgeriffen fein. So hat denn der Dichter mufree 
Romans glei im erſten Bande alles aufgeboten, um. für 
den Stoff wie für viele der Hauptyerſonen Theilnahme zu 
weden, Wie feſſelnd Thon ber Anfang! Der zeichnende Siege 





Bert, der feltfame, malcontente Hadert, drüben im düßern 
Bert die gute Weinfpenderin mit dem menſchenſcheuen alten 
Pflegevater der Thiere; die gefchwäßlge, zuthukiche Frau 
Trompetta mit dem ariſtokratiſchen Fräulein Flotiwiß, dann 
Dankmar und die Unterhaltung mit dem Bruder im Peli⸗ 
kan, nachdem der wunderliche halbe Proletarier dem Arg⸗ 
wöhniſchen die hundert Thaler vor die Füße geworfen. Der 
boffnungsreiche Schrein: it geſtohlen an der Schmiede von 
Bleffen: auf, fort! ihn zu fuchen; abermals deſſelben Hadert 
aufdringfiches Anerbieten; nun die intereffante Unterhaltung 
mit dem geiſtreichen Epicureer Schlurk und dem bormirten 
Seidefrüger, Hackerto gefpenfifches Nahtwandeln, Shlurds 
Säreden und auffalende Sreigebigkeit; dann weiter im gel 
ben Hirſchen der treuferzige Foͤrſter Heunif mit feiner nai⸗ 

ven Schilderung des Pietiſtenweſens unter der alten Fuͤrſtin 

und feiner Anbänglichleit an feine Tiebe Nichte; der gebildete, 
fon geftern im Heidekrug auffallend gewefene Tifchlerge⸗ 
fell, der fih ale neuangefommener Fürft von Hohenberg aus» 
weiß; das Treiben der Maffagläubiger im fürklichen Schleffe, 
bie auf den Wink der coquetten, ſchoͤnen Melanie gewärtig, 
ein nichtiges Genußleben führen; unter ihnen der fromme 
Pfarrer Stromer, im Begriff ſich zum. leihten Schmetter- 
ling zu entpuppen, der langbeinige, etwas umfländlide Ju⸗ 
ſtizrath Zeifel mit feiner adelsſtolzen Frau Gemahlin, einer 
geborenen von Nutzholz⸗Dünkerke, Lafally, der blafirte Werber 
Melaniens, der zweideutige Schleier Bartuſch, der mit 
göttligem Humor gezeichnete alte Ge Herr von Garder, 
welchem das loſe Mädchen die Mofe reicht; bie Beaͤngſtigung 
Melaniend Über den Anblick des Nachtwandlers, und dann 
ihre gTÄANG Leichtfinnige Erwartung des vermeintlichen Prine 


gen; — das alles durchwoben und umkleidet mit Sommer 
himmel und Landihaftsgrän, eingefireut in Berg und Thal, 
in Dorffchente und Fürſtenſchloß, — melde Fülle von Stoff, 
welche Abwecholung von Erak und Scherz, von. anmuthigen 
Beſchreibungen und feſſelnden Geſpraͤchen, welches Ineinander⸗ 
ſpielen von Gegenwart und Vergangenheit; von allgemei⸗ 
nem und perfönliden Inhalt, welche ſpannenden Fragen und 
Näthſel, die mit Ungeduld zu weiterem Nachforſchen treiben! 
Dabel alles fo lichtvoll, die Perfonen fo ſcharf abgegränzt, 
fo fihtbarlih vor die Augen gefedt. Den alten Schlurd, 
meint man, müßte man mit Händen greifen Tönnen, dem 
Sofgartenintendanten müßte man ſchon einmal begegnet fein; 
die rundliche Trompetta, die blonde Blottwig mit den lan⸗ 
gen Hobelipyanloden glaubt man auf den erſten Blid zu er⸗ 
Tennen, und einige Stunden unter Melaniend Holdem Scep- 
ter zu fiehen ‚möchte Feiner fih weigern, der für der Schön. 
heit Reiz nicht unempfängli if. Mit einem Worte, der 
erſte Band, die Expofition des Romans, ift fo gelungen, 
dag mit ihm bereits die Gunſt des Publikums erobert war, 
Als nun in mäßigen Zwiſchenräumen die weitern 
Bände folgten, da lief wohl viel des Langgefpounenen mit- 
unter und viel des Bedenklichen; doch über die Langeweile 
trößete immer glei die Hoffnung auf den nädften Band, 
über das Bedenkliche hob die Erwartung fpäterer Löfung 
Sinweg, und die durch wohlvertheilte Cinführung frifcher 
Berfonen und Verwicklungen angeregte Neugier lieg es nicht 
leiht zur Ueberfättigung fommen, — bis fih am Ende des 
Ganzen felten einer vollfümmen befriedigt fand. . 
Darüber, denke ih, find ale einverſtanden, daß bad 
Bert im Ganzen weitaus die wichtigſte Erig ai⸗ 
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nung auf dem Bebiete der neuefen dbeutfden 
Belletriſtik if; über feinen allgemeinen Werth hat die 
Nation bereits gerichtet. Ohne Selave der öffentlichen 
Meinung zu fein, unterwerfe ih mich gern in fo weit ihrem 
Anſehen, daß ich fie über Zufall und völige Täuſchung er- 
haben achte. Manches Gute bleibt überfehen, aber das ein- 
mal als gut Erflärte wird niemals völlig unberechtigt zu 
folder Ehre fommen. Gin Bub, das fo beifpiellofen Er⸗ 
folg in allen Kreifen der Sefellichaft gehabt, muß feine bes 
deutenden Vorzüge befigen, die ihm Fein Kritifer abdispu⸗ 
tiren Tann. Es bleibt unter diefen Umftänden nähfte Auf⸗ 
gabe der Beurtheilung, diefe Vorzüge ans Licht zu ziehen; 
dann mag fie in zweiter Reife immerhin ihre etwaigen Bes 
denfen anſchließen. 

Die Lefewelt wird zumeift von dunklen Borkellungen 
beſtimmt, die fi mehr durchs Gefühl denn durd Mare Ein» 
ficht als Wohlgefallen, Abneigung oder Gleichgültigkeit fand 
geben. Sympathie und Antipathie aber beruhen auf Stim- 
mungen, diefe Häufig auf Zeitverhältniffen, und wenn ein 
Autor die legtern geſchickt zu benügen, wenn er duch Ein⸗ 
gehen auf die jeweiligen Lieblingsthemata zu beftechen wüßte, 
fo würde er feiner Arbeit in der allgemeinen Gunſt mäch⸗ 
tigen Vorſchub leiten. Wird die Arbeit ſelbſt dadurd bef- 
fer? Mit nichten; aber fie wird zeitgemäß. Es iR das 
einer von den erlaubten demagogiſchen Kunftgriffen, deren 
ein moderner Schriftſteller, um fih Gehör zu verſchaffen, 
ſchwerlich entrathen kann. 

Der Vortheil der Zeitgemäßheit kommt nun unſerem 
Nomane im hoͤchſten Grade zu Statten; denn es ſpielt 
derſelbe fürs erſte von der unmittelbarſten Ver 





gangenbeit an herein bis in die Gegenwart Dat 
Trauerſpiel der Revolution und Meaction, das wir. alle nu⸗ 
der Ichhaftens Antheil des Gemüths mit angelehen, in dem 
wis theilmeife als Statiſten oder Spieler untergeordneter 
Bolen felbR mitgewinkt haben, erhalten wir in wohlgelun, 
genen Skizzen nachgezeichnet. Der yreußifge Staat, die 
Saenptftadt, der Hof, die Hofpartei, die verfhiedenen Schich⸗ 
ten der Geſellſchaft, alle mitten im Zuſtande der. Aufregung, 
his die alte Legitimität gewaltiam Siegerin bleibt, alle mehr 
oder minder betheiligt an der Haupthandlung, beforgt für 
ihre Intexeffen, bedropt in ihrer Geltuug, Tämpfend für ihre 
Gzißenz; jenes Preußen, auf welches ale Parteien aus allen 
Bauen Deufſchlands wmahrere Jahre inſtinktartig mit Hoff⸗ 
anng oder Zagen hingeblickt, weil dort Die Haupttage der 
Gntfcheibung kommen mußten. Der Dichter nennt dem 
Schauplaß feiner Geſchichte nicht, aber er läßt ihn den blö⸗ 
deſten Leſer erratgen. Wi die Hauptſtadt if ja Berlin und 
Sipreuters Foxinna das Kroll'ſche Etabli ſſement und San 
zegret Sanyfouei, ruft felbR der Philiſter aus, der die Welte 
begebenheiten nur beim Bierglafe zu finbiren pflegt, und der 
Rerhund if der Treubund und Volland von der Hahnen⸗ 
feber iR Radowig und Rode von Welten iſt Prokeſch von 
fen. Und wer mag, denn dann, fragt man fi weiter, 
VYcopftt Gelhiastel fin? Hengſtenberg, fagen die einen, de⸗ 
nes bloß, dDiefer eine poyalär gewordene Rame geläufig. if; 
nein, Gplert, entgeguen die unterrichtetern. Es if, «ala 
wenn. may, Mebus aufloͤſte, Man bat es dem Dichter mik 
Yarept zum. Borwurf gemacht, daß er bush Portraitirung 
Ielannter Beriönlichleiten das Publibum, zu. weilsum Ann 
sagen Rachferien. und. fomit gun Matſchſucht verleite, fe 


Daß es auch hinter ganz erdichteten Dingen ein verſtecktes 
Pasquill ſache; daß er durch Miſchung von Wahrheit und 
Dichtung die Ghre angefehener Männer verbächtige, nur um 
feinem Roman einen pilanten Beifgmad zu geben. Ber 
berechtigt und bei Benäßung der Wirklichkeit an den Poeten 
andere Anforderungen zu ftellen ald an den Maler und Ru 
filter? Wer verargt dem leptern das Ginweben von Belle«- 
weifen, wer dem erſtern die liebertragung feiner Natur 
und Menſchenſtudien auf eine ideale Landſchaft oder sin Hi 
florienbildt Bon jeher haben die Dichter eine gleiche Bes 
fugnig billigerweiſe in Anfprud genommen; ja mar bat fie 
gelobt, wenn fie nad dem Leben arbeiteten; man dat ge 
lehrte Unterſuchungen angeſtellt, wer mohl zu dieſer oder 
jener Perſonlichkeit Geftalt und Farbe gelishen, und num 
will man’s auf einmal Gutzkow verargen, wenn er bei einer 
folgen Fülle von Perſonen einige befannte Sharaftere genan 
nachcopirt? Ich will bei dem Mugen Schriftſteller nicht 
einmal die Abficht durch manche Bortraitäßnlichkeit auch die 
neugierigen Leſer zu veizen in Abrede Rellen. Warum ſollte 
er irgend ein erlaubtes Mittel verfchmähen feine umfaffende 
Dichtung anziehend zu machen? Da fol er wieder feiner, 
Gatire auf den preußifchen Staat die Spige abbrechen, in⸗ 
dem einzelne feiner Schilderungen zuträfen, andere nicht, 
indem 3. B. dad. Miniſterium Brandenburg wohl dieſelben 
Maßregeln ergriffen habe wie Egon, aber nicht aus den⸗ 
felben Motiven; als ob es auf direfte Satire adgefehen 
wäre und nicht auf Schöpfung eines felbkäntigen Kunſt⸗ 
werkes, dad mit den Bewegungen auf dem Welttheater nur 
feine Hauptberührungspunkte hat. Jedenfalls hat Gutzkow 
darch Hereinzichen belanntes Berhältniffe und Charaktere 


feinem Werk eın lebhaftes, wenn auch mehr zufälliges Inte 
reſſe zugewendet. Hat er dieſes auch eher ſpekulirender Be- 
rechnung als dichterifchem Genie zu danken, fo fann ihn deß- 
halb Fein Tadel treffen. Wie lange ift’6 denn her, daß man 
den Dichtern allfeitig zurief: Ihr deutfchen Poeten verirrt 
euch zu den Löwen. in der Wüſte und verfteht es nicht, dem 
Leben euch anzufchliegen? Run es der talentvollite verfucht 
hat, vom Leben ein poetifches Abbild zu geben, if man nicht 
übel geneigt ihn als PBasquillanten zu verſchreien. 

Wie mit Begebenheiten und Perfonen, verhält es fi 
mit den verfchiedenen geifligen Richtungen und Anfichten 
politifcher, focialer, philofophifcher, religiöjfer Natur, die in 
diefem Roman ihre fombolifhe Vertretung und geiftreide 
Erörterung finden. Voͤllige Unparteilichkeit fann man vom 
Dichter noch weniger verlangen als vom Gefchichtfchreiber. 
Wer in einer Zeit der Gegenfäße fih in unentfchledener 
Mitte Hält, verliert die Bähigkeit die Extreme zu faffen, 
von denen Doch das Leben bewegt und getragen wird; die 
entfgiedenen Farben der Kämpfer verfhwimmen ihm alle im 
grauen Nebel feines höhern Standpunktes. Da lobe ic 
mir die Ginfeitigkeit, die fih feine Gewalt anthut, den Geg- 
nern zu ſchmeicheln; die naive Einheit des Lebens if laͤngſt 
dahin, jo gebe auch keiner fih die undanktbare Mühe allen 
Parteien gerecht zu fein, am wenigften ein Poet, der Ener- 
gie und Leidenfchaft weit nöthiger braucht als Hiftorifche 
Treue. Bon feinem erſten Auftreten an fland Gutzkow in 
entfohiedener DOppofition zum Chriftenthum; bie 
Zweiflerin Wally fprach fih in ziemlich ähnlicher Weife aus, 
wie Melanie über Stromers anbrechende Weltlichkeit ihre 
Befriedigung äußert. „Apollo ſteht auf dieſer Wolkenſchicht 
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und Chriſtus auf der andern”, bemerkt Leidenfroft, die Un— 
verträglichfeit des Chriſtenthums mit der Kunft hervorhe⸗ 
bend. „Wir haben eine Religion, fagt Dankmar, d. h. 
Gutzkow ſelbſt, die chriſtliche, die in ihrer eigentlichen Be⸗ 
| deutung nur nur noch wenige bindet; eigentlide Ghriften gibt 
‚68 gar nicht mehr;" und Adermann, fein Träger geprüfter 
Lebensweisheit, ging. in feiner Uebereinftimmung mit Dauk⸗ 
mar fo weit, daß er geradezu von unferer Beit zugab , fie 
wäre reif zu einer neuen Meffiasoffenbarung. „Aber ein 
| Individuum, läßt fi fein Lieblingsheld weiter heraus, ver- 
| möchte nicht mehr die ehemalige Wirkung zu tun, fondern 
| der Tein herausgeſtellte Begriff der Menſchheit würde an ſich 
ſelbſt zum Befreier werden,“ oder mit andern Worten: die 
Ritter vom Geiſte, in weiteſter Ausdehnung über die Erde 
verbreitet, würden in der neuen Zeit die Stelle des Meſſias 
: vertreten. Genug, es iſt feit lange eine mit des Dichters 
Denkart innig verwobene Ueberzeugung, daß das Chriſten⸗ 
tum eine der Gegenwart nicht mehr genügende, die Bes 
dürfniſſe der Menfchheit nicht mehr vollfommen befriedigende 
Religion fe. So wiederholt er denn auch in diefem Ro⸗ 
| mane mit einem Ton innern Wohlbehagens häuflg genug 
; bie Bemerkung, wie dieſe oder jene feiner Hauptperſonen 
ſeu vielen Jahren keine Kirche beſuche, und macht die Kirch⸗ 
lichen meiſt zu Heuchlern oder Geiſtesſchwachen. Dieſer 
Geiſt der Verneinung hat ihm die Stimmen der Frommen 
entzogen, aber dafür gewonnen alle mit ber jetzigen 
Hierarchie Unzufriedenen, welche die Mipbräude kirchlicher 
Einrichtungen oder die veralteten Dogmen der Scholaftif mit 
dem Chriſtenthum für identifch achten und in der Gegen⸗ 
wart doppelt gereizt find, weildas Schwert mit dem Krumme 
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ſtabe verbunden faſt überall die Religionsgeſellſchaften, die 
ſich mit freiern Bekenntniſſen nnd demokratiſcher Gemeinde⸗ 
ordnung gebildet hatten, gewaltſam unterdrüdt bat. 

Einen größern Zauber noch als der religiöſe übt in | 
der Begenwart der politifche Liberalismus, der in 
den verfchtedenen Trägern des Romans manchfach modifleirt 
zu Tage liegt. Die weit über das erwartete Ziel vorge- 
fhrittenen Maßregeln der alten herrichenden Partei haben 
fämmtlihe Anhänger eines freiern Staatslebens, welche ſich 
während der Tage der Aufregung in feindliche Lager trenn⸗ 
ten, vor der Hand wieder unter das Banner fliller Oppo⸗ 
fition vereinigt. Da gefteben fie fich gegenjeitig, man müffe 
tragen? und ausharrend auf eine beffere Zukunft bauen. 
Louis Armand, Leidenfrof, Siegbert, Dankmar, Werded, 
Dieander, warum nicht auch Juſtus? Die verfihiedenften | 
Schattirungen des Liberalismus, haben fich ſchließlich alle 
in einen Bund zufammengefchaart mit dem Zwed des paſ⸗ 
ſiven Wideritandes, der fih zwar fchon mehrmals fchleht 
genug bewährt hat, aber immer wieder neue Anhänger ge- 
winnt, weil es füß ift nichts zu thun mit dem Bewußtfeini ' 
man habe großes gethan. Die Liberalen kommen ins s.| 
fängniß, find auf der Flucht, fallen durch die tödtliche Kugel 
bes Kriegsgerihts, bis zuletzt der fanatiihe Herfteller der 
alten Ordnung abgenüpt und gebroden an Geift und Kör« 
per vom Schauplape tritt mit dem Bekenntniß, daß er für! 
eine Lüge feine Kräfte vergeudet habe. Die Discufilon. 
ſocialer und politifher Sragen nimmt in unferm Roman 
einen fehr bedeutenden Raum ein; dabei bewegt fie fih faſt 
immer im Allgemeinen, wie auch charakterifiifch genug der 
Socialiſt Egon, der früher fo viel von dem Rechte, der 
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Wuͤrde und Heiligkeit der Arbeit gefabelt, im Beſitz der 
Sevalt⸗ von der Uebermacht der Thatſachen fortgeſchoben, 
ſeinen Lieblingsgedanken Preis gibt, obſchon er gleich bei 
WUebernahme ſeiuer hohen Stelle, weil er nichts von der 
Praxis des Staatshaushaltes verfteht, fih nur die Princi⸗ 
pien vorbehalten. So würde es, Werded ausgenommen, 
| fämmtligen Nittern vom Geift ergehen, wenn fie in irgend 
einem Fache pofitive Einrichtungen treffen follten. Sie find 
allefammt. Schönredner, Die fi beim blauen Dunft ihrer 
Phraſen ſo behaglich befinden, wie beim blauen Dunſt ihrer 
Cigarren, und hinter der Weinflaſche oder Kaffeetaſſe über 
‚die wichtigſten Intereſſen der, bürgerlichen Geſellſchaft im 
geiſtreichen, witzigen Converſationstone zwanglos ergehen. 
Gerade dieſe Art Politik zu treiben eignet fih aber gut für 
Romanleſer; nicht allzu tief und gelehrt, nicht allzu ſeicht 
und oberflächlich, doch immer pilant und liberal; die Dif» 
ferenzen des Liberalismus berührt, beſprochen, aber dabei 
bleiben mir alle gute Freunde, fämmtlid Männer edler Ge⸗ 
finnung, auf wenige jedem einleuchtende SGrundfäße zu paſ⸗ 
fivem Widerftande vereint gegen die Anmaßung des hiſto⸗ 
riſchen Rechtes. Aber nicht bloß über Politik und Geſell— 
ſchaft, auch über Malerei, Dekonomie, Militärweſen weiß ſich 
der Roman eben fo geläufig auszufprechen; ferner über das 
Berhältniß der Kirhe zum Staat, über wohlthätige Ver⸗ 
eine, über Iefuiten und Sreimaurer, über Europa und Ames 
rifa; durch die Vielſeitigkeit feiner gewandt und geiſtreich 
vorgetragenen Anfihten, welche mit den herrichenden der 
Öffentlichen Meinung harmonifh zufammenklingen, hater ge⸗ 
wiß fih eben fo viele Anhänger gewonnen, ale durch feine 
poetijhen Schönheiten. Alle diefe Bortheile indeß würden 
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Dem Buche ſchwinden, wenn bie allgemeine Stimmung fi 
ändern follte. | | 
Was aber wird bleiben? Was gibt ihm einen 
eigenthümlichen Werth, den der wechfelnde Luftzug der Volfs- 
gunſt micht mit fortzunehmen vermag? Darf es fih etwa an 
Wilhelm Meifter heran wagen, der in ewiger Iugendfrifche 
lebt, auch nachdem der vorwiegende Antheil am Schaufpiel, 
an Shafefpeare, an Geheimbündelet, troß Gutzkows Wieder- 
Holung diefed Gedankens, verſchollen ik? Es if Feine Un⸗ 
bifligfeit, wenn ich diefe Frage aufwerfe und ben Dichter 
durch Zufammenftellung mit Unfterblihem an feine Endlich“ 
feit mahne. Hat er do ſelbſt in direkten Anfpielungen auf 
Goͤthe zu folder Parallele herausgefordert. Scheut er 
fi doch nicht die „Belenntniffe einer ſchönen Seele,“ das 
Köflihfte, was in dieſer Richtung je gefchrieben worden iſt, 
fogar von feiner edeiften weiblichen Beftalt, von Anna v. Har⸗ 
der, mit fpöttifhen Seitenbliden betrachten zu laffen, und 
Egon über die Dentwürdigkeiten feiner Mutter die Aeuße⸗ 
rung in den Mund zu legen: fle find die Belenntniffe ei- 
ner wirklich fchönen Seele. Amanda von Kohenberg, die 
leihtfertig won dem Cicisbeo ihrer Freundin verführte Frau, 
bie dann den Geliebten eben fo Teichtfertig aufgibt, um ihrem 
Bafard die neugewonnenen Bortheile des Reichthums und 
der Standeserhößung zu fihern, die nachher in geſchmack⸗ 
lofer Weife ihre geräufhvolle Froͤmmigkeit zur Schau trägt, 
und bei aller Zerfnirfchung doch die alte folgenreihe Lüge 
fortbefteben läßt, — Amanda eine wirflich fchöne Seele! eine 
wahre Blasphemie auf den von GBöthe erfundenen Aus 
druck! — Gin andermal wagt er fein Bränzchen Heunifch 
gar mit Dorothea zum Nachtheile der letztern zu vergleichen, 


218 


„Gerade fo fand fie, Heißt es, mit dem Bündel da; nur war 
fie feiner, aber Liebliher und wohl frifcher, als jene Emi⸗ 
grantin gewefen fein mag.“ 

Meine Anfiht offen herauszufagen, ih prophezeihe 
dem Werke feine dauernde Zukunft; ich achte es nicht 
höher als Gutzkow Tragddien: viel fohlagender Wig, viel 
beftechender Gedankenſchimmer, viel Tede Ueberredungsgabe, 
ein frifher Ton über das Ganze gebreitet, aber die Wahr« 
heit fehlt in den Charakteren, die Tiefe in den Geſprächen 
und im Stile jene Schönheit, die das gdttlihe Kennzeichen 
des Glajfifchen if. Gleich einem Erzaͤhler, der ah gern 
reden Hört und feine Anekdoten ſelbſt belacht, der aud etwa 
der Baffungsgabe feiner Zuhörerfchaft nicht allzuviel zutraut, 
Hleidet er einen oft einfachen Gedanken in einen mächtigen 
MWortihwall, Farrifirt wider Willen jeine PBerfonen, wieder» 
holt was wir ſchon wiffen, und hetzt manden guten Einfall 
felbfigefällig zu Tote. Gleichwohl it die Kunſt der Dar- 
ftellung an unfrem Dichter die ſtarke Seite. Was 
er fchreibt, ift eben To fließend als geiftreich, eben fo leben⸗ 
dig als fcharf umgränzt und befimmt. Ich traue ihm die 
Befähigung zur Giaficität zu, wenn er zu ſtreichen und zu 
beſſern nicht unter feiner Würde bielte. inter den jeßigen 
deutihen Schriftſtellern auf dem Gebiete der fihönen Litera- 
tur leſe ih Gutzkow am liebſten, weil er jederzeit duch 
Esprit zu feffeln weiß. Aber bei alledem ift er ein Feuer⸗ 
werfer, kein PBrometheus: das PBilante überwiegt das wahr 
haft Gediegene. 

Meben der gewandten Darftellungsgabe und den Reize 
mitteln, weldhe unfrem Romane durch feine vielfachen Be⸗ 
ziehungen auf Thatfahen und Anfichten des gegenwärtigen 





Sehens von außen zufßrömen, verſtand der Dichter bemfelben 
Buch die innere Eompofition der Dichtung felbf 
reihe Gunſt zu gewinnen. Bor allem durch die bunte 
Mannigfaltigkeit der Perſonen und Verhältniſſe. 
Gutzkow hat wohl gewußt, was er mit ſeinem Prinzip des 
Rebeneinander erreichen wollte. Wie auf einem Jahrmarkte 
drängen fih Menſchen an Menihen, wie in einem Gudka⸗ 
Ben folgt Bild dem Bilde. Was befommt man da alles 
für Leute zu ſehen vom König bis zum Babrifarheiter, von 
der Königin bis zus Dirne! Wie wechfeln, wie contraſtiren 
die Situationen zwifcgen Pleſſen und der Haupifladt, in der 
Schenke, auf der Straße, im Freien, im Thurm, im Schloß, 
im Garten! Bald ein gemütbliches Stillleben zweier Brü⸗ 
der in. befihräntter Iunggefellenwirtbfchaft, bald ein Salon 
einer ehrgeizigen rau, Hier ein Künftleratelier, dort ein 
Haus vollgekopft von verworfenem Befindel und unter die- 
fem vereinzelt die Unschuld in der Armuth. Run fchleppt 
man uns auf den Kortunaball, nun in die Maſchinenfabrik, 
zu Schlurd, zu Ggon, zum Schreiner Märtens, in den 
Schloßgarten, zur Weinlefe bei der Fürſtin, in den alten 
Rathskeller, wieder nach Hohenberg, in den Ullagrund zum 
Delonomen, zum Bauern, zur armen Pfarrerin von Pleflen, 
zu Beifels, ins Forſthaus, wo der Bruder den Bruder more 
det, weil biefer gegen die Schweſter den tödtlihden Hammer 
hob. Nun zurüd zum reihen Sonderling Otto von Dyſtra, 
an Karl Eifolds Leichnam auf den Bottesader zur Execu⸗ 
tion des Sergeanten, zu Danfmars Gefängniß, nad) Tempele 
beide zum greifen Sreunde der Thierſeele, nach Tewpelſtein 
zur Gröffnung des Bundes, bis die gewonnene Million in 
Rauch aufgeht und die ganze Geſchichte nad ihrem Ende 
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eitt. Welch eine Verſchiedenheit der Decorationen, der Per⸗ 
foren auch neben den Hauptfiguren, oft nur mit ein paar 
Striden und doch dharakterifiifch genug angedeutet! — Und 
alle diefe Menichen, wenn auch nur mittelbar, freundlich oder 
feindlih zufjammenwirkend, wie da die Intereffen durch ein⸗ 
ander fpielen, die Intriguen fi kreuzen, die Seheimniffe 
almählih ans Licht treten, die Verwirrungen fig auflöfen, 
die @rwartungen zur Erfüllung reifen, die Herzen ſich ſuchen 
and fliehen, abfoßen und finden! und der große Prozeß, bei 
dem bis zur dritten Inflanz die Entfcheidung ſchwankt. Se» 
der denkt fih an Danfmars Stelle, möchte feld mit ge» 
winnen, macht Pläne, was wohl er mit dem vielen Geld 
anfangen würde. Dann was hat er alles für Probleme in 
die Mitte geworfen! wie wird’ werden mit dem verlorenen 
Schrank? wie mit dem Bildniß? was mag der Memoiren 
Inhalt fein? Wer find Haderts Aeltern? wie erklärt fi 
deffen rätbfelhaft dDämonijhes Weient Was follen die An« 
Deutungen der unheimlichen Urfula Marzahn ? Wer if Acker⸗ 
mann und woher fein romantiſches Intereffe an Dankmar 
und Egon? Wer it und was beabfihtigt Murray? Was 
will der Freuzfpinnenartige Nafflard? Was wird Egon, der 
Gewaltherrfcher, was werden die Zecke, was Schlurd und 
Werded für ein Ende nehmen? Diefe und mandye andere 
ragen wirft fih der Lefer in bunter Abwehslung durdein- 
ander auf, und wenn wieder eine neue Berfon erfiheint, fo 
beſchaut er fie genau wie ein Bränzwächter, die Beziehungen 
zu errathen, in welchen aud fie zu der bereits befannten 
Geſellſchaft ſtehen mag. Gar nicht zu gedenten des An- 
theils, den bei jedem Romane das Herz daran nimmt, ob 
fie ih „Irlegen“ oder „nicht kriegen“, ein Antheil, wel 
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den ber Dichter in manderlei Weife durch Vervielfältigung 
betheiligter Perfonen und ihrer widerkrebenden Neigungen 
geftefgert hat. Wen wird Melanie, die vielumfreite Schön» 
heit, erkiefen oder erhalten: Dankmar, Siegbert, Lafally, 
Egon, oder gar am Ende noch Hadert? wen Luife Gifold: 
Hadert oder Danebrand, oder keinen von beiden? wen Fraͤnz⸗ 
den Heunifh: Sandrard oder Armand? Wer wird noch das 
Glück haben den ſtolzen Dankmar zu erobern, der mit fei« 
ner werthen Perſon fo fpröde thut? alfo nidt Melanie? 
oder doch? oder die Zlottwig? Und um Siegbert werden 
wohl Mutter und Tochter fih noch ſchießen miffen? Was 
wird aus Helene d'Azimont werben, dem gewiffenlofen Weihe, 
die von ihrem Franken Manne weg dem Herzerwählten, der 
Re mit Füßen tritt, nachgereiſt ift aus „Seelenpoefie?* Wird 
Egon fie wieder zu Gnaden annehmen, die um ihn wie ein 
Hund winfelt? wird fie in Rom fih zu tröflen wilfen? wird 
fie no gar in ein Klofler geben? So weiß Gutzkow dur 
eine außerordentliche Fülle von Berhältniffen den Lefer zu 
fyannen und von einem Bande zum andern zu treiben bis 
ans Ende. Und wenn man nun wieder vom Schluffe rüds 
wärts ſchaut, fo gewahrt man gar wohl, daß er alle feine 
Bäden gleih nom Anfang an zu Zettel und Einſchlag ſchon 
aufgenommen, und die Stellen wohl berechnet hat, an wel⸗ 
hen jeder hervortreten müſſe, feinen Theil beizutragen zum 
farben» und figurenreihen überaus Tunftvoll gewirkten Ge⸗ 
mälde. Allenthalben gibt er Andeutungen voraus, oft nur 
mit zwei Worten, und läßt den Leſer den eigenen Scharf« 
ſinn prüfen und fih freuen, wenn er feine lange gehegte Bere 
muthung nun wirklich beflätigt findet. Einen fo ausgedehn« 
ten Plan zu machen if fürwahr nur einem fehr bedeutenden 
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Kopfe möglich, und dieſen Entwurf geſchickt durchzuführen, 
daß man zwar langſam ahnt, aber nicht erräth, wo die Ge⸗ 
ſchichte hinausläuft, bezeugt eine Herrſchaft über den Stoff, 
eine Befonnenheit und Freiheit in der Behandlung, die ſchwer⸗ 
ih einem zweiten Schriftfieller Deutſchlands gegeben if. 

Indeg weder die glänzende Stififirung noch die An⸗ 
fpielungen auf die Wirklichkeit, no das bunte Mancherlet, 
noch die jpannenden DBerbältniffe würden dem Werke die 
Aufmerkfamkeit aller feiner Lefer erworben haben, au 
derer, die fonft mit der Beit geizen, der Gelehrten, der 
Gelchäftsleute, der Staatsmänner. Es kündigt fh aber 
auch an, wie wir gefehen haben, mit einer überaus ernflen 
und wichtigen Haupttendenz: es will die nerborbene 
Welt moralifh umgefalten, durch ein friedliges 
Mittel nahhaltig umgefalten Da verlohnt er ih 
ja wohl der Mühe, den Wert der neuen Panacee zu un- 
terfuchen. Es fragt ih alfo fürs erfte: IR die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft fo frank, wie fie Gutzkow ſchil⸗ 
dert? Es if ihm bei Einführung feiner vielen Perfonen 
keineswegs um ein zufälliges Aggregat zu thun; er bat das 
löblihe Beftreben ganze Richtungen und Zuftände in den» 
felben zu fymbolifiren. Sein Nebeneinander fol ein 
Stüd europaͤiſcher Menfchheit vorſtellen, groß und zuſam⸗ 
mengeſetzt geuug, um das Ganze zu vertreten. Der Dichter 
gibt ſelbſt über den repräſentativen Charakter ſeiner Geſtal⸗ 
ten hinundwieder die unzweideutigſten Erklaͤrungen ab, z. B. 
wenn er Dankmar von Hackert behaupten laͤßt: er ſei der 
Ausdruck des Volkes ſelbſt, der ſchlechten, bewußtloſen, in 
Sinnentaumel hindaͤmmernden Maſſe, dad Mittelvoll in ſei⸗ 
wer Erbaͤrmlichkeit. Und ſcheinen fie nicht in der That alle 
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repräientirt die Lebensſtellungen, die rellgidſen, fittlidgen, 
yotttifgen, ſocialen Richtungen, Hof, Hofzirkel, Sofpartel, 
Militär, Beamtenthum, Advofaten, Aerzte, Literaten, Künfte 
fer, Geiſtliche, Bourgoifle, Kleinbürger, Defonomen, Bauern, 
Arbeiter, Diener, Sicgerheitswädhter und Bewachte? Findet 
nicht die Humanitätsperiode ihren würdigen Vertreter an 
bem Wräfidenten Harder, der einfeitige Rationalismus am 
Rudhard, die poetifhe Romantik an Oleander, die geiſtliche 
Einbildung an _Belbfattel, der Jeſuitismus an Rafflard f 
Siem U nicht Schlurck die zahlreiche Schaar von OGenußmen⸗ 
ſchen dar, die auf dem ſchmalen Hande hinwandelnd zwiſchen 
Rechnichkeit und Schurkerei, ein behagliches Leben führen? 
and Stromer, wie der Dichter ſelbſt jagt, den aͤcht deutſchen 
2Zumpentitanen, den Schmetterling der ſchönen Phrafe und 
des irren von allem geblendeten Idealismus? ber reiche 
Baron Dyfira den modernen Dilettantismus der Reichen, 
der begeifterungsios fi mit dem Scheine begnügt? Heuniſch 
die befchräntte Gutmuͤthigkeit? Laſally die jugendliche Bla⸗ 
firtheit? Berner die verfhiedenen Phaſen politifcher Rich⸗ 
tung: neben den mancdherlei Vertretern des nun einmal herr⸗ 
fhenden Königtfums, Egon die doctrinäre Starrheit, Ju⸗ 
Aus den CEonftitutionalismus der Befipenden, Werde den 
der Denfer, ingleihen die Demofratie ohne oder mit Bei- 
gabe focialififcher Elemente, mit vorwaltender Gefühle» oder 
Berfandesrichtung in Dantmar, Armand, Siegbert, Leiden 
froſt bis herab zum betrunfenen Lumpenbemolraten, dem 
verfchuldeten Schenkwirth Drofel! — Nicht geringer die 
BerichiedenHeit in der Frauenwelt. Die pietififche Amanda, 
die ehrgeizige Pauline, die gute Anna, die höoͤſiſche Alten« 
_ wol, die ſtill letdenſchaftliche Adele, die quedfilberne Trom⸗ 


yetta, die ſchwaͤrmeriſch monarchiſtiſche Stifterin bes Meu- 
bundes Wilhelmine v. Klottwig, Die ſtillduldende Hausmut- 
ter Frau Stromer, die emanzipirte in Liebe zerfließende 
Helene, die ſchoͤncoquette Melanie, das naive Fraͤnzchen, die 
enragirt demokratiſche freigemeindlerifche Luife, die bizarre 
Olga, die einfach natürliche Selma, die intrigante alte Lud- 
mer fammt ihrer verworfen finnlihen Nichte, die Kammer⸗ 
mädchennaturen Johanna ſammt Dore Blore Lore, bis zu 
den untergeordneten Repräfentantinnen höherer Stände: Frau 
Schlurd, v. Beifel, v. Sänger, Reichmeyer, Pfannenfiet, 
oder der niedern: Frau Märtens, Schiefelbein, Peters, Mul⸗ 
sid; und an der Gränze aller Weiblichkeit die hezenartige 
Urfula Marzahn, — nun ih dächte, das ſchoͤne Geſchlecht 
koͤnnte über Vernachläßigung feiner mannigfadhen Varietä⸗ 
ten eben fo wenig Klage führen. 
| Aber trotz diefer mit großer Kunft Durcdhgeführten Man 
‚nigfaltigkeit iſt es dem Dichter doh nicht gelungen, 
‚eine wahre Menfhenwelt Darzuftellen. Seine An« 
ſicht über den Werth gemifchter Charafter mag ibm .beim 
Entwurfe feiner Geftalten mehr gefchadet als genüpt haben, 
indem er die meiften, in der Abſicht fie tüchtig zu milden, 
fittlih erniedrigt und neben der Gemeinheit dem Reinen ein 
gar fpärlich Plägchen gönnt. Ich wende mich zuerſt an Ihr 
Gefühl, v. 8., den unmittelbarfien Leiter in fittlih»äfbeti« 
(hen Dingen, und frage: IR es Ihnen behaglich geworden 
in dieſer Geſellſchaft? „Aber if es dir bebaglih in ber 
Wirklichkeit?" Lönnte mir ein Gegner augenblicklich zurüd«- 
werfen. Vergleichungsweiſe ja! „Ueber Gemuüthseindrücke 
und Stimmungen läßt fi nicht disputiren.” Nun wohl! 
fo win ich nachweiſen, wie Gußkow dur Auslaffen, 
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durch Verzeihnen, durch Verkürzen fehr vieler an 
Gewicht oder Zabl höchſt bedeutender Stände und 
Richtungen fein Menfhengemälde unwahr ges 
macht und verdorben Hat. Glaubt er ben felbflän- 
digen Adel ausgeflorben, der gefinnungstüdtig, aufopfer« 
ungefähig, gebildet und fittlih doch auch in unferer diejem 
Infitut fo abholdeu Zeit unter Männern wie Frauen nod 
manchen Fräftigen, manchen anmutbig blühenden Zweig treibt? 
Sollte im Lande der Schwerin und Vinke, im Zeitalter des 
nur vom Parteifaß gefhmähten Gagern allein der ver⸗ 
fhuldete, fittenlos rohe alte Fürſt, oder fein bald ſentimen⸗ 
taler bald blafirter, eigenwillig flörrifcher, im Beſitze der 
Macht grundjaplofer, törperlich wie geiftig vor der Zeit ge» 
brochener Baſtard Pepräfentant des Adels fein? oder der 
Banswurftartig humoriftiihe Otto von Dyfira? oder der gim⸗ 
pelbaft coquetie, geiitig befchränkte Garten» und Theaters 
intendant? der adeligen Offiziere zu gefchweigen und der 
armen Beamten. Unter der Menge Herren und Brauen von, 
in deren Zirkel ex einführt, weder Mann uoch Weib, die uns 
durch Hoheit der Gefinnung, Unabhängigkeit des Denkens, 
verbunden mit jenem anmuthövollen Reize höherer harmoni⸗ 
fer Bildung, mit einem Worte durch wahrhaften Adel des 
Innern Menſchen zu feffeln wüßten. Doch ja etwa noch 
das arme Fräulein Flottwitz, eine der fchönften, ſittlichſten 
Schöpfungen feines Buches, obwohl er dem Kitzel nicht wi 
derſtand fie durch aneldotenhafte Lebertreibungen lächerlich 
zu maden. Anna von Harder hat das Schickſal geknidt, 
und der alte Bräfident würde als oberfter Chef der Juſtiz 
eben fo banteln, wenn er bürgerli wäre. Dagegen legt 
er Adermann die harte Aeußerung in den Mund: „Diefe 


‚Belt der Adeligen, wie bunt geht Re Aurheinander! We 

| ik da »iel Sitte, ziel Gerg? Dauu und wann eine Aus- 

: nahme; dann und wann ein tremes Leben; aber im übrigen 
ein Chaos won gebrochenen Herzen, getrechenen Schwüren, 
wilden Leidenſchaften. 

Wie ik ferner bei ibm ber gebildete Mittelland 
bedacht? Lieber tiefen Aut wir jedenfalls voßlommen ur- 
theilefitig, weil wir uns felb darin bewegen. Richt eine 
edle Beamtenfamilie wit dem pflicdttrenen, gemüth⸗ 
lien Hausbater, der anſpruchloſen, ahtbaren Wuiter, den 
fiebenswürdigen, einfadgen, gebildeten Töchtern. Was fol 
uns der Aſſeſſor NRüller, den wir nar gegenüber den Ber- 
brechern feben, oder Bar, der Bolizeimann, der Junggefell 
von zweifelhafter Moral? — Nirgends ein Gelehrter in 
Killer Begeikerung für die Wiffenfchaft, in traulihdem Um- 
gang mit den Seinigen. Der vielgelobte Rodewald wird 
doch nicht etwa die Gelehrten mit vertreten jollen, er, der 
feine Jugend in unwürdiger Abhängigfeit von einer unfitt« 
ligen Frau vertrödelte und fi vom drüdenden Joche nur 
frei machte durch Ehebruch mit einer zweiten, bis er zulept 
mit dem jungen Mädchen nach Amerika verichwand und der 
edlen Mutter deffelben das Herz brach. Außer dem ver- 
fihollenen Rodewatd, der dann nad) 20 Jahren als contem- 
plativer Delonom wieder auftaudt, Feine Spur im ganzen 
Roman von einem Gelehrten, troß der vor kurzem noch fo 
vielgefholtenen Profefforenweisheit, troßdem, daB Berlin, 
der Hauptfig deutſcher Wiffenihaft, der Dichtung bauptſäch⸗ 

: Über Schauplag if. Aber die Geiftlihen ſtehen doch 
vor und in einem vierblättrigen Klechlatt: Rudhart, Gelb⸗ 
I fattel, Stromer und Dleander. Was für Leutel War es 





möglih, den Rationalismus verknöcherter, Die kirchliche 
Herrfhfuht und Einbildung grefler, die mantelhängerifche 
Charakterloſigkeit giftiger darzuftellen, als in den drei erſten? 
Aber ſelbſt Dieander, iſt er nicht mehr Poet ale Geiktlicher®. 
dann bat ihn der mifchende Dichter gefliffentlih carrifirt 
durch äußere Unkultur, und nadhdem er vorher tief in ro⸗ 
mantiihen Anſchaunngen Hal, gegen das Ende die Ueber⸗ 
zeugung wechſeln und fih zu den freigemeintlichen UAnfichten 
bekehren laſſen, als wäre einer wiſſenſchaftlich und fittlich 
bedeutendern Natur innerhalb des Chriſtenthums zu bleiben 
rein unmöglid. „Aus dem Geifte des Chriſtenthums allein: 
find diefe Thaten der Liebe nicht mehr zu fördern“, ruft: 
Dieander aus, als er in der Mefidenz Gefängnißprödiger ! 
geworden; „ich habe fonft über die Zeit geträumt, ich bim 
ihr Walten geflogen. Uber durch die Lehre von einer Re⸗ 
ligion des freien Geiſtes IR mir ein Stern aufgegangen.“ 
Zulept gibt er ihm noch die Ausficht mit Poet des Dach⸗ 
ſtübchens zu werden, vielbewundert und vielverfpottet uud 
fon mit blühenden Haaren noch ein Kind genannt. Wo 
bfeibt diejen Biguren gegenüber der Gelftlihe, der mild und 
männlich, gebildet und gelehrt, in ſchlichter Einfalt feinem 
Derufergeben, die wohlnerdiente Hochachtung feiner Gemeinde 
geniept? Und der fonft vielbeliebte Stoff zur Idylle, wo 
bleibt die liebenswärdige Pfarrfomilie? Was zwang ihn 
feinem nachher fo liederlichen, lächerlichen, zerfahrenen, kaͤuf⸗ 
tigen Phraſenhelden, an fih ein köſtliches Gharakterbild, 
gerade zum frühern Pietiſten zu machen? ein Umſchlag, 
bes überaus felten if. Ich will Hier nit unterfuchen, wie 
weit die. Zionswächter der Gegenwart durch ihre ezeiufiven 
Anmafungen ſolche Erbitterung hervorgerufen haben, wie 


fie bei Gutzkow auf der Hand liegt; aber das kann ich aus 
eigner Erfahrung mit aller Entichiedenheit verfihern, daß 
im Herzen vieler Taufende das Chriſtenthum bei Hoch und 
Niedrig, Gelehrt und Ungelehrt noch eine traute Stätte 
bat, dag fein erwärmender Strahl noch manche liebe Blume 
bervorlodt, nod manche edle Frucht zeitigt, daß, jo tief auch 
wir Kritifer im Unglauben fleden, doch was an unfrem 
Xeben etwa empfehlenswertb, zum guten Theil in der Uebung 
chriſtlicher Grundſätze errungen if. Die Welt it noch lange, 
nicht auf dem Punft wie in unſrem Romane, daß die über⸗ 

j lieferte Heligion einzig und alein bier Gegenſtand der 
Berachtung, dort des guten Tons und äfthetifhen Spiels, 
bier Dedmantel der Habſucht, dort der Sünden und Ber 
brechen, und daß neben den genannten Richtungen die Gat« 
tung einfach frommer Chriften völlig ausgeflorben wäre. 
Und fo mußte er au bei nur einiger Billlgkeit neben- den 
mancdherlei verichrobenen Vertretern des geiftlihden Standes 
und den Maffen von Scheindhriften wenigftens einen nad 
allen Seiten würdigen GSeeljorger, eine wirklich chriftliche 
Familie einführen. 

Wiewohl auch fo würde die Weltanfhauung nod 
fhief genug ausfallen. Denn es reicht nicht hin, vou jeder 
Sorte Menſchen ein Exemplar wie in einer Raturalien« 
fammlung binzuftellen, als wären Die Wölfe fo zahlreich wie 
die Lämmer; es muß auch ein gewiffes numerifh richtiges 
Verhaͤltniß obwalten, wenn das Kebensbild, das von Gutz⸗ 
kow betonte Nebeneinander, richtig fein fol. Was nügt 
mir unter vielerlei Gefindel verloren ein Biedermann? 
Bon diefem Standpunft aus unterliegt nun aber die Men⸗ 
ſchengeſellſchaft unfres Romans gar manderlei wohlbegrün⸗ 
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beiten Bedenken. Wo if der Bürgerſtand vertreten? 
frage ich gleich weiter; der unabhängige, gebildete Kauf⸗ 
mannsftaud, Aberhaupt die mittlere Wohlhabenheit, 
mit welcher fih am liebften ein waderer, ebrenfefter Sinn 
vereint? In Billing, der nur ein einziges Mal mehr zu» 
fällig auftritt 9 Und der niedere Bürgerfland braver Han d⸗ 
wertert Märtens, der Tifihler, ift allerdings ein gut ge= 
zeichnetes Bild, aber zu ſehr vereinzelt und hinausgefchoben, 
und feine Frau unnüßerweilfe durch unverdaute Lejerei car- 
rifirt. Indeß doch gerade auf dem Bürgerflande die Staats⸗ 
geſelſſchaft Hauptjählih ruht. Und auf dem Bauern 
Rande, der au nur einen einzigen, mit herrlichem Humor 
geihilderten, für die Handlung gleihgültigen Mepräfentane 
ten findet. Ich wundere mih über des Dichters Selbſt⸗ 
täufhung, wie er in dem ruinirten Hackert, einer fo wi⸗ 
derlihen Geſtalt, daß vielleicht nur Berlin ein Original 
dazu bisteu mag, ein Symbol gefunden zu haben glaubt 
für die mittiern Schichten der Befelihaft. Und diefer 
Sadert, der Störenfried, der nichtsnupige Bekleckſer alles 
deifen, was rein if, der feige Prahler, der mit Nichtsthun 
und Geldverfhwenden die Beit todifchlägt, der bald mit 
Büßen Betretene bald DVerbätfchelte, der dennoch manchmal 
wieder beifer if als fein Ausfehen, diefer unheimliche Menfch 
macht fih fo breit und wichtig, wird fat zum Mittelyunfte 
der Geſchichte, ſteht wenigftend mit feinem verzerrten, alles 
begrinjenden Angeſicht fo fehr im DBordergrund, ald wäre 
die Welt voll von ſolcherlei Spufgeftalten. \ 

So Hat Gutzkow in manderlei Weife den Schwere) 
punkt der Geſellſchaft verrückt und wiltührlih eine Deſpe⸗ 
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lich lonnte gar fehr eines neuen Meſſias bedürfen; denn es 
waͤre ſchwer, aus ihrer Verſunkenheit ihr anders aufzuhelfen. 
Da ift alle foelale Tugend erlofhen, da if die Rampe des 
Gemüths verkohlt und ansgebrannt. Ih möchte wien, 
was ein Engländer zu einem Romane ſagen würde, der das 
Samilienlteben wie dieſer völlig über Bord geworfen 
hätte. Aelternliebe, Kindesliebe, Gattenliebe in .überans 
\fpärligen Zügen, fein PBietätsverhältnig zwiſchen einem 
‚ältern und einem nachwachſenden Geſchlechte. Die Häufer 
verödet, die Herzen durch Leidenfchaften verfiört und gebro= 
/ chen. Rur des alten Schlurd nahfitsvolle, ans Schwache 
frreifende Vaterliebe und feiner Tochter beforgte Zärtlichkeit 
gegen den Vater if rührend und wahr; aber im übrigen 
lauter Unnatur; da muß die Fürſtin Wafämsfoi ihre ältee 
Tochter aus Eiferfucht haſſen und die Tochter die Mutter, 
und die Stimme der Leidenichaft muß fo fehr die Mutter- 
liebe übertönen, daß jene auch von den andern Kindern ſich 
trennt in biinder Sinnenbethoͤrung. Da muß Stromer 
feine fünf Kinder im Stiche laſſen und feine feit Iahren tiefe 
varfhüchterte, mit vielen Kindern nicht beglüdte, ſondern 
„geprüfte und von Ihnen völlig zerbrödelte und zermürbte 
Braun". Luiſe Eifold erzieht ihre juͤngern Geſchwiſter, ein 
edles Mädchen, läuft aber doch von ihnen und dem alten 
Urgroßvater nächtlichermeile im fremden Kleid. auf dem. 
Tortunaball. Bet Adermann und Selma fehlt wieder bie 
wermittelnde Mutter; ih wüßte im ganzen Bush keine glück⸗ 
fiche, im Segen Gottes ruhende Familie. Auch Feine rechte 
Treundfshaft verbundener Familien, wie doch fo. oft-im Leben 
i gemüshliche. Buneigung ihre ſympathetiſchen Bäden herüber 
und hinüberſchlingt. Keine Weltern mit nachwachſenden 
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Söhnen oder Töchtern, Feine Iugendfreundfhaften, außer | 
etwa Fränzchen und Luife, die fi felten jehen, und im letz⸗ 
ten Bande Selma und Dlga, die mehr der Zufall als das 
Herz zufammenfügrt. In der Ehe keine Harmonie und Fein 
Süd. Alles Edle, das Dafein Verflärende fol abhanden 
getommen fein. Gibt es denn noch Breundidheften in un« 
ferer Zeit? fragt Dankmar den Egon, der ibm die feinige 
anträgt, und der Erfolg bewies, wie wohlbegründet der 
Zweifel war. Die wahre Freude foll unter den Menſqhen 
der Civiliſation ein ſeltener Gaſt geworden ſein, und durch 
das Volk eine tiefe Sehnſucht nach dem Tode gehen. Kein 
Wunder, wenn man mit dem Glauben ans Böttlihe auch 
die Stüge des Menſchlichen, die Familie, aufhebt. Selbſt! 
bie beiden Haupthelden, um welche die Bruderliebe ein Ro⸗ 
fenband ſchlingt, bliden wehmüthig auf die Ehe ihrer Ael⸗ 
tern zurüd. Welh ein mephiftopheliicher Tik aber trieb 
den Dichter, gerade die Che Werdeds, die einzige fittliche 
bes Romaus, Finderlos zu machen? Ich fage die einzige, 
neben welch einer verſchwenderiſchen Fülle unreiner Ver⸗ 
Hältniffe! Da buhlt Schlurck mit der Zeiſel, Bartuſch mit 
ber Schlurd, der Spieß und der Ludmer, Hackert, ein 
Melaniens jingendlicher Verführer, treibt fih umher in ver- 
worfener. Sinnenluft, Egon lebte in wilder Ehe mit Louiſon, 
und nachdem feine Untreue diefer das Gerz gebrochen, ver⸗ 
fiößt er auch Helene, die liebeberaufhte emanzipirte Gattin 
eines Tränklihen, gutmüthigen, aus Blafirtheit bequemen 
Gemahls; da zieht der gewifjenloje Stromer herum mit den 
Wandſtablers, den einftigen Luftdienerinnen des rohen Für—⸗ 
fen, die aud das gute Drängen verführen wollten; da 
wechſelt der galante Heinrichſon zwifgen der Ludmer, Pau 
15 * 
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Iine, Helene, und heirathet zufept eine reiche Engländerin. 
Da theilten fi die zwei großen Büßer, Murray, der hrif« 
fiche, und Adermann, der philofophtihe, der die Welt, wie 
er felbft jagt, durchgekoſtet hat bis auf die Hefe, in den 
Beſitz Paulinens, der adelsflolgen jungen Wittwe; auf No- 
Dewald, mit dem fie Jahre lang in der Welt herumreifte, 
und den fie doch der Standeserniedrigung wegen nicht hei⸗ 
rathen mochte, folgte Baron Grimm, der Balfhmünzer; der 
angebetete Rodewald aber hielt fih für die frübern Beffeln 
fhadlos mit der ehebrecherifchen Amanda, bis er die faum 
berangereifte Selma entführte. Welche Sitten! Das fol 
ber Charakter der Gejellfhaft fein? Aber auch das übrige 
Leben, nicht bloß das Geſchlechtsleben, tft zumeiſt verfault 
bis zur Wurzel. Gin doppeltes Schwehernpaar in tödte 
lihem Haß entzweit, zwei Iugendfreundinnen die bitterfien 
Feindinnen, der Jeſuit Rafflard, ein AJugendverderber, ein 
alter Luͤſtling, arbeitet im Dienfte der Kirche an einer Ehe- 
ſcheidung und verſucht dann die halbreife Olga ins Klo⸗ 
üſter zu ſchwatzen; die abſcheuliche Hexe Urſula mit ihrem 
blinden Bruder hat zwei liebe Mädchen gemordet und möchte 
bie dritte vergiften: das Verbrechen bleibt ungefühnt; der 
chriſtliche Murray erfchtept aus Nothwehr feinen Bruder, 
ohne fih ein Gewiſſen aus folcher Unthat zu machen; Hadert 
wird aufs unmenfchlichfte mißhandelt, ohne daß bie belei⸗ 
digte Öffentlihe Ordnung fih des Mißhandelten annimmt, 
der dafür, ein neues Unrecht fatt der Sühne, die unſchul⸗ 
digen Pferde mordet; dazu dann Schlurds Schrankdiebſtahl, 
feine Fiction eines Einbruches, fein Seibfimord; und ber 
Selbſtmord der wahnfinnig gewordenen Nichte der Ludmer, das 
- unlautere, bis zum Verbrechen vorſchreitende Treiben der Pos 


Stzel, und Rarl Eifold, Sandrart und Banebrant, drei edle 
Menſchen, im Conflict des Bewiffens mit der Staatsgewalt 
zu Grunde gegangen, — Heißt das nit das Leben mit 
einem Uebermafe von. Schmus beladen? Bringen wir fer« 
mer noch das viele Richtige, Gehaltloſe, Bweideutige mit in 
Butählag, wie es im Treiben der Maflagläubiger auf dem 
Schloſſe Hohenberg, auf dem Fortunaball, in der Mittage« 
geſellſchaft bei Beifel, im Salon Paulinens zu breiter Gel« 
tung kommt, und die Unflttlihfelt ganzer Schichten von 
Menſchen wie in der Brandgafle,. und das frivole Spiek 
mit Wiſſenſchaft und Grundfägen, wie bei Schlurck unb 
Drommeldey, und die Selbfifuht der Anmaßung, wie in 
ben angebdeuteten Dffiziers- und Adelskreiſen oder bei Gelb⸗ 
faitel, fürwahr fo können wir es auffirebenden, dem Beſ⸗ 
fern zugewandten jungen Männern nit verargen, wenn fie 
Die verfprengten Elemente des Guten, bamit fie in ber 
Maſſe der Berworfenheit nit wirkungslos verfommen , in 
einen Bund vereinigen wollen. Aber die Welt iſt nit fo, 
wie fie Gutzkow gemalt hat, die Diagnofe der Krankheit if 
falfh; darum kann fie auch feiner Heilmittel zur Zeit noch 
entrathen. | 
Indeß gefeht, er Hätte richtig geſchildert und unfre 
deutſche Tugend wäre allo Herabgelommen, würden benn 
bie Träger feiner Idee die Höhere Berechtigung: 
in fi Haben, zu einer neuen Ordnung der Dinge: 
ben Anſtoß zu geben? Gs if eine bloße Redensart, ' 
obſchon He auch in unferem Romane erneuert wird, daß das 
neue Meſſiasthum nicht von einem einzigen großen Menſchen 
ausgehen koͤnne, daß die Menfchheit fi ſelbſt ihr Meffias 
werben mäffe. Alles Bedentende in ber Welt if von bes 





deirtenden Individnen gewirkt worden. Daß dich auch ana 
tig fo fein wird, ſuchen die Modernen nur deßhalb zu be⸗ 
reiten, weil fie gerade nirgends den Mann gewahren, vos 
deſſen Anſehen fie ſich beugen möchten. Und da er doch ſelbſt 
gewiſſe Perſonen als Träger der neuen Idee an die Spitze 
Kellt, jo kann uns ja der Dichter die Unterfuchung. mußt 
verargen: was doch diefe Stifter feines neuen 
NRitterbundes für Leute find. 

Am erfien noch möchten wir uns dem edlen Werdbed 
anfchliegen, einem Charakter voll befonnener Maͤßigung bei 
aller Wnifchledenheit, dem wir zum Schluß ein. befferen 
Schidfal gönnten, und an dem und nur das eine üinbegreife 
lich dünkt, wie der reife Mann fih in dieſer jugendlich ey⸗ 
eentriihen Geſellſchaft wohlgefält.e An Werdeck reihe ide 
das technifche Genie Leidenfrof, der nach feltfamen Ius 
gendichidfalen Lebenserfahrung genug gewonnen, und mit 
ungewöhnlichen Tiefblid ber Welt auf den Grund ſchaut. 
Ein etwas cyniſches Ausfehen läßt dem Bolßsfreunde gar 
gut, der in den Ürbeiterverfammlungen fein gewichtiges 
Wort ertönen läßt, und der glüdlih fprubelnde Witz des 
Dichters hat den Satirifer fo reich ausgeflattet, daß wir 
ihm überall gern begegnen; nur iſt gerade der Wiß nit 
das Neg, mit den man Menſchen fifht; der ausſchließliche 
Humorif hat zu viel Eden und Stacheln; gerade um feiner 
Bielfeltigfeit willen bezweifeln. wir feine Hingabe an einen 
Hauptgedanken; wir befürdten, es möchte, in feine Hut ge⸗ 
geben, nicht einmal die Idee ſelbſt vor den Nadelflihen des 
unıubigen Dämon gefichert fein... Ir dieſer Hinſicht wäre 
fgon Louis Armand eher der Mann, der und Verttauen 
einflößte; denn in ihm glüht und Lodert bie Schwärmerei 
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ferne Suclalismuf As ME Yeilige Flamme; er vermöchte 
zu wirken, wenn gleich nicht im Sturme, ber melancholiſch 
kranfhafte Voltepbilvſoph. Stände er nur dem Boll au 
näher, wäre nur der tugendſtolze, coquet⸗beſcheidene Ver⸗ 
femader ein wirklicher Tifchler und nicht ein Kunſttiſchler, 
ber fogar feine Syiegelrahmen von Märtend Gefellen fer⸗ 
tigen läßt. Wittierweile bewadht er mit Hundetreue dei 
Beinen, der ihm die Schwefter verführt und ind Grab ges! 
Itefert, oder gebt in Brad und Glacerhandſchuhen Viſitte 
zu machen, oder reift al6 verfappter Deeonomieinfpector, ' 
Der wohl nicht viel vetſtehen wird, auf’ Egons Befigungen. 
Solche Luzusrahmen verfaufende Lurusmenihen haben we⸗ 
wioftene nicht das Recht fih als Sprecher des gedrädten 
vierten Standes aufzumwerfen; Armand iſt ein Literat unter 
den Arbeitern, und hat nur feinem Charakter als Franzoſen 
die Achtung zu danken, mit welder die andern Arbeiter 
ihm anhangen. Wäre er ein Deutfcher, ich wette, fie ließen 
den felbfkgefälligen Menfchen laufen, der fi auf feine hö⸗ 
Gere Begabung und vornehme Breundfchaft trog feinen Pros 
letariergedichten mehr als billig zu gute tut. — Näher 
rüden wir dem Haupthelden des Romans in:Siegbert, 
dem gefchidten Maler, dem gefählvollen, mit einem edien 
ſtitlichen Takte begabten, etwas weiblichen jungen Manne, 
dem Liebling der aͤltern Frauen. Ihm keimt die Begeiſte⸗ 
sung für ſocialiſtiſche Reformen, bei denen er jedoch alles: 
Gewaltſame hast, aus feinem weichen, guten Herzen; als 
ein fanfter Johannes fhaut er, der ältere, zu feinem thats 
Bräftigern Bruder empor und gibt fih gefangen in beffen 
Urtheile und Maßnahmen. Daß er mit dem unbefannten 
HBackert den Beer Weines theilt, if für fein Gemüth eben 





fo bezeichnend, ale daß er Melanie als Zungfrau Marla 
- malt und aus Gutmüthigkeit in Anfandezärtlichleiten viel 
Beit verliert. Jene Zimpferlichkeit, vermöge deren er die 
Menihen ſchon fehr genau kennen mußte, che er ihre But⸗ 
ter aß, mögen wir feinem jungfräuliden Weſen zu gute 
halten. Daß er dagegen auf dem Bortunaballe den guten 
Deterd perfifelirt, Hat der Dichter feib auf dem Gewiſſen. 
Doch tritt dieſer fpöttifhe Zug an Sieghert nur einmal ale 
aufällige Anomalie hervor, dagegen bei Dankmar mit feinem 
feinen Lächeln zeigt er fich recht Hark, ja oft geradezu widerlich. 
Die jungen Damen mögen mird verzeihen, wenn ich von dem 
Liebling ihres Herzens, von Dantmar, am geringfhäßig- 
Ren denke. Aber was ift denn eigentlid das Bedeutende an 
biefem jungen Referendar, an diefem literatenartigen Gent« 
beman? Gröger als fein Geiſt iR fein Duͤnkel, voller ala 
fein Herz von Gefuühl if fein Mund von Medensarten, ent⸗ 
widelter als feine demokratiſche Theorie iR feine arikofra- 
tiſche Praxis. Was hat ihm der verachtete Hadert gethan 
als eine Gefälligfeit, daß er ihn fo grob und ſchnöd behan⸗ 
beit, wie ein übermüthiger Student einen Trödeljuden? Was 
bat ihm Melanie bei Entwendung des Bildes bewielen als 
die aufopferndfie Ergebenheit, daß er fie verwirft als eine 
Eidechſe? Und wie fie ihm nachher großmütbig die wichtigen 
Papiere gibt, da fhwärmt er wieder: Gin Bild, nur das 
Ihrige lebt in meinem Herzen! und küßt ihr die Hände. 
Während es ihm magnetifh zu Selma zieht, tändelt er da⸗ 
zwifhen mit der viel intereffantern Flottwig. Weiß denn 
ein Weib zu würdigen, ruft er in eitlem Hochmuth aus, 
was ihm ein Iüngling, der fie. liebt, zum Opfer bringt? 
Weiß denn ein Süngling zu würdigen, könnte, man wit 





gleigen Wahre antworten, was ihm ein Weib, das ihn 
ht, zum Opfer bringt? Dankmar bringt feiner Geliebten 
jedenfalls iäglih zum Dpfer ein Dupend göttlicher Phra⸗ 
fen, die er, während er fie kuͤßt, zu machen verbindert iR. 
VDiewohl, er wird ja nicht viel küſſen; denn er gehörte, wie 
Bupfow fagt, zu denjenigen jungen Männern, die früh un« 
ter Frauen und Mädchen fi tummelnd den Meiz des an⸗ 
dern Geſchlechts ſchon abgekumpft haben. Er if afo ein 
wenig blafirt. Gehört das zur männlichen Bollfommenkeit, 
oder zur Mifhung? Nah des Dichters Meinung, wie es 
ſcheint, zur erfiern. Denn er fhreibt ihm fa einen flarfen 
und gefunden Mannesgeift zu, Selma gegenüber, ale dem 
Abbild jener Weiblichkeit, die einem ſolchen allein genügen 
Tanne. Indem er nun einen Einblid gewährt in das Lie» 
besleben der beiden, jagt er weiter: „Er hatte eine Ruhe, 
bie fie oft Phlegma nannte und wegen der fie ihn durch 
taufend kleine Nedereien in Harniſch zu bringen ſuchte. Er 
fepte allen ihren Seitenfprüngen nur ein’ ruhig ergebenes 
Lächeln entgegen. Da zerfloß fie denn in Liebe und ſchmieg⸗ 
famer Anmuth.* Heißt das nicht die Geliebte behandeln 
wie ein Kind? Uber freilih er hatte ja ein halbes Kind 
zur Geliebten erforen, damit des Mannes überlegene Herr⸗ 
lichkeit deſto wunderbarer werde. Als wollte der Dichter 
feine beiden Haupthelden über der ganzen Generation reifer 
Jungfrauen erhaben erklären, verforgt er ihre Herzen mit 
ſechzehnjaͤhrigen dürftig genug ausgeflatteten Mädchen. — 
Aber auf Danfmar allein zurüdzulommen, den wir eben eine 
fo fleggewohnte Meberlegenheit über die Frauen behaupten 
fahen, wie zeigt fi der junge Mann in feinem fonfligen 
Handeint wie wird ex ſich eignen zum Gtifter eines neuen 





Bundes? Als Student hatte er häufige Zweitämpfe, waipte 
auch bäufig den Bermittier in fremden Ehrenhäuteln. Yeyt 
iR er fünf Jahre von ber Nriverität weg. Ehe er feinen 
Brozeß angefangen hatte, Ichte er mehr in den Kaffecehäufern 
als in jeinen vier Wänden; nun arbeitet er fleißig in den Ma- 
terien, die auf den Vrozeß Bezug haben. Da thut er wohl 
daran. Denn auf der Menſur wird er nicht ſonderlich ſu⸗ 
dirt und in den Kaffeehäuſern wenig nachgebolt haben. Das 
hindert ihn indeß nidt, viel in den Tag hinein zu leben, 
und gerade da zu fchlendern und zu träumen, we eine weit 
minder energifhe Ratur handeln würde. Ohne 86 zu wols 
len, Hat ihm der Dichter eine Unbefonnenheit beigegeben, bie 
wahrhaft Raunen macht. Nachdem er in einem öffentlichen 
Gchänte den Schranf mit öffentliden Acten — jedenfalls 
ein etwas weites juriſtiſches Gewiſſen — an fi genommen, 
da behält er denfelben nicht bei fidh, fondern übergibt ihn 
dem Zuhrmann, weil er no im Harze zu thun hatte. Je⸗ 
der vernünftige Menſch hätte wenigflens die wichtigften Do⸗ 
eumente daraus zu ih geſteckt. Als er erfährt, daß der 
Schrank im Befige feines gewandten Gegners Schlurd fi 
befindet, da eilt er nicht fogleih nad Haufe, nein er vere 
weilt noch einen vollen Tag in Pfeffen und fpielt in Hohen⸗ 
berg halb und halb den Prinzen, und damit ja die Wer 
zögerung recht lang wird, ift dem Dichter das Verfehen be» 
gegnet, den Weg vom Heidekrug bis zur Hauptſtadt, den er 
früher in ein paar Stunden zurüdgelegt, zu einer Tagreife 
auszudehnen. Aber nun wird er doch gleih am nächfen 
Morgen nad feinem Schranke fragen? und in einem Gang 
das eroberte Bild abliefern? Bott bewahre; er verplandert 
und verbämmert. die Zeit mit und bei dem vorher fo ſchnode 





Behänteiten Hackert, [reißt an den Bruder einen langen 
Brief; veitel ſpazieren mit andern Mäffiggängern, eitirt Sleg⸗ 
dert anf dad’ Zimmer eben jenes fo vetachteten Hadert, 1äßt 
fi dort, noch che der Hauswirtb Tommt, gar wohl den 
Braten ſchmecken, erneuert feine Brutalität gegen’ diefen in 
deffen eigenen vier Wänden, weil Sadert in excentrifcher 
Wildheit die Brüder auffordert mit auf den Bortunchall zu 
gehen, und widerfteht doch ſelbſt nicht der Lodenden Muft 
und den biendenden Laternen. Die beiden: erhabenen Bruͤ⸗ 
der, die den Fortunaball als verrufen bezeichnet Yatten, blet⸗ 
ben felbſt dort Lie ganze Nacht und laffen ſich von Offizie⸗ 
ren und Malern zum Banketiren verleiden; inzwiſchen holt 
mittel Hausfuhung die Bollzet das Bildnig, und Schlurd 
bat längf den Inhalt des Schreins durchſucht. Neben die» 
ſem burſchikos Leichtfertigen Wefen, neben diefer renommiſti⸗ 
ſchen Manneswürde, neben diefem patenten Benehmen nun 
wieder als eine wahre Anomalie der romantiich fentimentafe 
Zug zu Adermann ale zu einem Höhern, gleih beim erſten 
Anblid, und zum Knaben Selmar, in tem er keineswegs 
ein Mädchen vermutbet. Es gibt noch reine Fluthen, ruft 
er aus, als beide vorühergehen, in denen des Mannes Serie 
ich läutern, Bären, erquiden kann. Und doch bat er beide 
nur hoöchſt oberflaͤchlich geſprochen. 

Dieſe fünf Menſchen alſo treten zuſammen zu einem 
Geheimbunde, welchen charakteriſtiſch Dankmar zwiſchen Wein⸗ 
ſtäſchen and Cotelettes im Rathskeller mit einer langgedehn⸗ 
Weiherede eröffnet. Dankmar muß feinen Geiſt leuchten 
laſſen, das verſteht ſich von ſelbſt, bei der Kaffeetaſſe. beim 
Glaſe, oder in endloſen Briefen, in welchen die Witzfunken 
Yin und her flunkern. Ich dächte, zur Beſieglung eines ern⸗ 


fien Geheimbundes wäre ber Rathaleller nicht ber rechte Ort, 
und wenn man nur vier fhon gleichgefimmte Auböxer Hat, 
hält man auch feine hombaſtiſche Rede. Es ik, als hätte 
Bupfow das alles nur fo geordnet, damit es: oben die Bo» 
lizei hören Tann. 


Der Bund, zu welchem die Grundlinien fon lange 
in Dankmars Seele gezogen find, bezwedt nichts Geringeres, 
als die Menfchheit, die außerdem verloren if, wieder fi 
felber zu retten. Gin neuer Tempelorden, nur umgefehrt 
von jenem, das Weltliche erfaffend mit geiklichem Siune, ein 
Seluitenorden mit freigemeindlihem Inhalt, ein Freimaurer⸗ 
orden mit erweiterten Humanitäts-Tendenzen, ein Bund bes 
allgemeinen Menfchengeifes, nah welchem alle Welt fig 
feßne, eine Bereinigung aller Beſſern, die bei Seite treten 
und dem großen Haufen zurufen: Sondere fih ab, wer wie 
wir fühlt und denft! — fold ein Bund ſoll geftiftet werden 
als Geheimbund mit der Aufgabe den Tempel zu fhühen und 
zu bewahren, den die Menfchheit zur Ehre Gottes auf Erden 
zu erbauen bat. Bis jept feien die Guten verfprengt und 
ohne Erkennungszeichen; wenn aber der Geiſt einen Cultus, 
eine Symbolik hätte, fo würde die Welt in bundert Jahren 
weiter fein als bei der jehigen Verworrenheit in einem hal⸗ 
ben Jahrtaufend. Durch die vier Punktchen und die Sande 
bewegung? durch Bundesfele und Meden? dur geheime 
Winke und Befreiung politifcher Gefangenen? Das if ja 
obngefähr der Umfang der Ihätigkeit, die wir unfre Mitter 
entwideln fehben. Dur die impofante Maſſe des Geiſtes, 
der mit der Megierung in Oppoſition ſteht? Aber diefe Op⸗ 
pofition, if fie in ih felbk einig? Ach nein, Fe hat ein Com⸗ 
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promig gemacht auf wenige einfache Begriffe Hin. Wenn 
nun aus ihrer Mitte Leute ans Ruder fämen, da würde der 
Gegenfag in ihrem eigenen Schooge von neuem zu Tage 
treten. Die Symbolif aber if nichts als ein eitler Flitter⸗ 
ſtaat, eine Lodung der Ahoren, eine lächerliche Mäste den 
Berfländigen, die da wilfen, daß einer den andern nimmer- 
mehr zu erfennen vermag an dem vierblättrigen Kleeblatt, 
und daß das Gemeinfame an den Individuen gerade das 
Unwefentlide iſt. Der Bund, bemerkt Roſenkranz mit Recht, 
Brauche, um zu eziftiren, gar nit erft förmlich geſchloſſen 
zu werden; es verftebe ſich von felbft, daß alle edlen Men- 
fchen ih in allem Guten und Schönen helfen und fördern 
müßten, und was Gutzkow die Ritter vom Beifte nenne, das | 
nenne das Chriſtenthum längſt die unfichtbare Kirche. Se' 
zerfällt affo die mit fo großem Aufwand von Hiftorifchen 
Notizen und Meflegionen über Templer und Johanniter, 
über Jefuiten und Breimaurer unterflüßte, mit fo großem 
Rachdruck ahgefündigte Tendenz des Romans in fi felbf; 
erwarten wir doch nichts von Seheimbündeleien, zumal wenn 
fie nur Grundſätze zu vertreten, nicht eine wirkliche That 
auszuführen die Abfiht haben. Auch die Burſchenſchaft 
war eine ähnliche Mitterfchaft, Die Gutzkows Abfihten fo nahe 
kam, daß id mich wundere, warum er fie fammt dem gan» 
zen Studententhum von feinem Romane ausgefchloffen; und 
wie grundverfihieden haben fi dann ihre Blieder im Han⸗ 
dein gezeigt! Einheit im Denken kommt nimmer durch Bün⸗ 
delei in die Welt, Eharakter im Handeln nicht durch Sym 
bolit; aber gottfob, Europa iſt auch nit fo völlig dem Ein⸗ 
ſturz nahe, dag die Guten, um nicht erfählagen zu werben, 
fi zurüdziehen müßten; die Sündfluth iR noch nicht da, 


dap bie Stammhalter einer befiern Menfhheit Guplows ret⸗ 
tender Arche bedürften. 

Mermweigern wir aljo immerhin zum neuen Xempels 
orden den Beitritt, fo bleibt uns doch noch eine Haupt⸗ 
feite der Betrachtung an unferem Romane übrig, abge⸗ 
feben von aller Tendenz: fein Werth als Kun 
produßt. 

An fih if mir ein Roman lieber, der fi auf eine ge⸗ 
tingere Anzabl Perfonen beſchraͤnkt. Man hat weniger Un⸗ 
sube und mehr Genuß; der Dichter kann mit einfadhen Mit» 
tein eine größere Wirkung erreichen, der Lejer braudt id 
nicht ohne Noth zu echauffiren. Indeß da man in feiner 
Erfindung den Dichter in Feiner Wetje beirren darf, fo mu 
man auch mit einer bunten Bülle fi einverfkanden erklären, 
wenn er fie zu regieren weiß. Und Das verliebt er. Gr 
weiß feine Perſonen lichtvoll zu gruppiren und kunſtvoll zu 
verjhlingen, ohne daß fie fih verwirren. Das if ein gro⸗ 
Ber Vorzug und fürwahr nicht jedweden erreihhbar. Zudem 
werden wir bei der. Länge des Werl mit den einzelnen 
Verjonen gehörig befanut; fie Echren fo oftmals wieder und 
bleiben ihrem einmal dargelegten Wefen fo treu, daß wir 
mit ihnen verkehren wie mit unjeres Gleichen. Cine ge⸗ 
wiffe Symbolik, weldhe der Dichter in Ramen, Geſtalt, Mas 
nieren und Kleidung gelegt hat, trägt merklidy bei zu diefer 
Durchſichtigkeit, wiewohl er dieſen Kunftgriff gar zu fleibig 
wiederholt bat; er gibt wie ein Papbeamter bei jeder Per⸗ 
fon ganz genau das Signalement und die bejondern Kenn⸗ 
zeihen. 3. B. daß Rafflard huſtet, Murray eine ſchwarze 
Binde trägt, ſchaͤrft er fo nachdrücklich ein, als wäre ber Leſer 
ſelbſt ein Kümmerlein oder Mulrich. Die alte Ludmer muß 





fanuyfen, Schkurd feine. geldne Brille anf und niederzüden 
Dis zu unfrer Ermäüdung. u 
Die Intereffen und Geifkesrihtungen. auf feiner Le⸗ 
bensbüßne zujammenzubalten, hat er mancherlei Mittelpunkte 
gegeben, manderlei Knoten geſchürzt, mancherlei Gruppen 
gebildet. Die Hauptſache bleibt natürlih die Stiftung des 
Bundes, die Hauptperſonen die Stifter; diefe haben nun 
aber wieder Brivatbeziehungen, 3. B. Liebesintereflen, Sreunde, 
Gtandesgenofien, gefelligen Verkehr u. f. w. Der Gelieb⸗ 
ten Erwerbung muß doch auch wieder auf Hinderniffe Roßen, 
und bie Stiftung des Dundes muß am Staat einen mäd- 
tigen Gegner finden, der alle feine Minen fpringen läßt, 
die neue gefährlihe Berfhwörung zu unterdrüden. Was 
mag übrigens den Dichter verleitet haben einen fo jeltfamen 
Bepräfenianten der Staatögewalt wie Egon zu ſchaffen, 
einen theoretiſchen Puritaner, der in der Praxis nichts we» 
niger als yuritaniſch iR? einen Borfämpfer für die Legitimie 
tät, der felbf die Lüge dieſes Grundfages mit zur Welt 
gebracht? einen forialififhen Fürſten, der in Frankreich den 
Hobel geführt und der Arbeit zu Ehren verhelfen wollte, 
aber auf dem Minikerftuple fein Programm vergißt und mit 
den gewöhnlichen Mitteln fortarheitet, bie ihm die Reaction 
feibR über den Kopf wäh, bis er Fran? nnd gebrochen das 
mühevoll gehandhabte Steuerruder in andere Hände gibt? 
Mit Egons Socialismus weiß er rein nichts anzufangen, 
bis auf ein Geplauder mit Danfmar und Armand. Wozu 
alſo überfaupt der ſozialiſtiſche Anſtrich? Wozu vie Freunde 
fchaft mit Leuten und Grundfägen, wie fie eben ein Minis 
Berpräfident nicht hegen kann? Egon wird dur Aufgeben 
feiner frügern Verbindungen mit nichten tadelnswerth. 


Wozu die unwahrfgeinliche Fietion, daß der Prinz als 
Tiſchler gearbeitet? Die fonfige Metamorphefe des ine 
tereffanten Mannes finde ich keineswegs unwabrſcheinlich; 
bier das Nervenfleber, dort die Memoiren der Mutter, end» 
ih die gebäuften Arbeiten und bittern Grfahrungen, das 
alles zujammen reicht vollfommen bin, eine tüchtige Ratar 
berunterzubringen. Aber feine fchließliche Berföhnung mit 
den alten Breunden bat für mich wieder keinen Sinn bei 
einem Mann feiner Dentweife. 

Der große Gegenjaß der befiehenden Geſellſchaft mit dem 
neuen Bunde wiederholt fi auf materiellem @ebiet in Dank⸗ 
mard Prozeſſe, deſſen endlichem Ausgang der Lefer mit 
Spannung entgegen ſieht. Die in Ausfiht flehenden Mil- 
lionen aus der Berlaffenjchaft der alten Templer follen mit 
edler Liberalität den neuen zugewandt werden, damit ihnen 
die nöthigen Hülföquellen zufliegen. Der Prozeß feffelt vom 
Anfang bis zum Ende, weil er fo vielfache.Intereffen durch⸗ 
freuzt und fo umfändlih nah allen jeinen geſchichtlichen 
Beziehungen erörtert wird. Auch bat der Dichter die fichte 
lihite Mühe aufgewendet, die Aufmerkfamkeit auf den Aus⸗ 
gang hinzurichten. Durch drei Inftanzen läßt er ihn hin⸗ 
ziehen, auf die feltfamfte Art gewinnen, und ſiehe da, nun 
geht das ganze Geld in Rauch auf. Heißt das nit 
den Leſer durch neun Bände quälen um gar nichts? Was 
fann uns daranliegen, ob die Wildungen gewinnen, die Stadt, 
oder der Staat, wenn am Ende das Object fehlt? Ich muß ge= 
ftehen, wie ich die Berbrennungegefchichte der Stadtkämmerei⸗ 
feine las, bin ich dem Dichter ernftlich böfe geworden, weil 
er uns zum Beten gehabt. „Aber es bleibt ja reinweg un« 
entjhieden, ob nicht die Scheine am Ende doch noch amor⸗ 
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Hirt werden.” Was geht mich die probfematifhe papie⸗ 
rene Million an, wenn ih am Schluß im lingewiflen bin 
wie am Anfang? Aber Dankmar ahnt es, nahdem das Geld 
verbrannt if, der Bund des Beiftes folle ganz vom Geiſte 
fein, und tröftet fi und die Brüder damit, daß der Vro⸗ 
zeß, der all ihr Streben uud Wollen emporgehalten, ein 
Stab gemwefen, der jept überfläflig fei, nachdem der Bund 
bereits diese Ausdehnung gewonnen. „War der Schrein und 
fein Inhalt die irdiſche Hoffnung edleren Strebens für das 
Wohl der Menfchheit, fo lagen die Gedanken nahe, daß der 
Geiſt ein Phoͤnix wäre, der nur aus den Flammen eines 
trdifhen Neftes zur reinen GSonnenhöhe aufiteigen könne, 
und daß da flerben müſſe der Schlade, was zum Lichte 
wolle.“ Worte und font nichts weiter! Wovon willft du 
denn leben, nobler, koftfpieliger Danfmar, in deiner Berban«- 
nung? und wie wollt ihr Ritter eure Dereinszwede fürs 
bern, wenn der reihe Narr Dyſtra nicht mehr fein wird, 
oder die hausbälterifche Brau fein Geld unter Verwahrung 
nimmt? Wo bleiben die Schulen, die Stipendien, die Preife 
für unabhängige Borfhung? Und wenn ihr eure Gefangenen 
erlöfen wollt, da werden fih auch die Schlölfer nicht um⸗ 
ſonſt aufthun. Hackert, der uneigennügige Allerweltspfiffi⸗ 
cus, iſt ja todt. Ganz ſichtlich hat Gutzkow ſich zu dieſem 
Mißgriff verleiten laſſen ſeiner luftigen Symbolik zu Liebe, 
die den Geiſt wie einen armen deutſchen Literaten nur auf 
ſich ſelbſt ſtellen wollte; aber er wird es materieller gefinn« 
ten Lefern zu Gute halten, wenn fie nur in dem Balle dem 
Bund einige Lebensdauer zutrauen würden, daß die lange 
gehoffte Million nun aud zur Berwendung flünde. Diefe 
fhlieplihe Wendung bekundet ganz deutlih, daß Gutzkow 
Album des Liter. Bertins für 1868, , 46 





mit feines wichtigen Erfindung ſelbſt in Verlegenheit ge 
fommen if. Weil der Roman in der Gegenwart fpielt, fo 
war ihm das Geld eine gar zu greifliche Neatität, um es dem 
doch nirgend& norhandenen Ritterbunde zu Handen zu flel« 
Ien, eine gefährlichere Waffe als die Mazzini⸗Looſe; fo ließ 
ers denn lieber verfchwinden und ironifirte damit den eige- 
nen durch neue Bände fortgeführten Einfall, 

Ganz die nehmlihe Taktik, daß er feine Erfindung, 
mit welcher er die Hantlung eine Zeit lang fortbewegt hat, 
wie einen bloßen Wih wieder fallen läßt, entwidelt er aud 
bei andern Gelegenheiten; nur if «8 dort dem arglofen 
Lefer minder auffälig. Wozu braudte der Schrank geſtoh⸗ 
len zu werden, wenn ihn der Gigenthümer ohne alle Folgen 
zurüd erhält? Wozu bedurfte es des Abenteuers mit dem 
Bilde, wenn diefes doch in Paulinens Hände gelangt? 
Dieß letztere Abenteuer leidet auch noch an einer andern 
Unwahrſcheinlichkeit. Warum legitimirte fi der Prinz, 
wenn ihm das Bild fo wichtig war, nicht im Augenblide 
der Gefangennehmung ale rechtmäßigen Eigenthämer? Der 
Schrank und das Bild aber fiud fo fehr Hebel der Hands 
lung, daß von der Zeit an, wo ber erftere wiedergewonnen 
und das Geheimniß des leptern verrathen if, der Roman 
werllih an Intereffe verliert. Da bleibt nur noch der Pros 
zeß, der fih zum Schluffe dur eine vom Schidfal gedrehte 
Mafe auch als erfolglos erweiſt, und die Geheimniffe, die 
fh an Geburt, Schidfal und Tod verſchiedener Berfonen 
Inüpfen. Der Dichter war mit Einflechtung verſchleierter 
Lebensnerhältniffe gar nicht ſparſam, aber Fe find nicht alle 
glei anziehend. Danfmars Verwechslung mit Egon kann, 
meil fie der Leſer nicht theilt, nur, komiſch wirken, wie z. B. 


in der trefflihen Scene auf Hohenberg; Adermanns und 
Selmas eben daher rührende Verwirrung dagegen iſt pei⸗ 
nigend. Haderts Abkunft zu erfahren. hat mich‘ nie gelüs 
et; der ganze Charakter war mir zu carrifirt, als dag ich 
mich weiter um ihn hätte befümmern mögen; ich war jeded« 
mal froh den DMenfchen wieder 108 zu fein. Prächtig aber 
unter den mancherlei Erfennungsfcenen if dad Gegenüber 
von Adermann und Egon. Adermann if eben auch eine 
der Glanzgeſtalten des Buchs, ein Charakter, dem wir die 
Aufopferungefähigkeit für Egon gar wohl zutrauen, vol 
Welterfahrung ohne Menſchenhaß, vol Berftand ohne Ger 
müthseinbuße, filler Schwärmerei längftverflungener Jugend« 
tage nahhängend, ohne dem praftiihen Leben abzuſterben. 
Diefe Berjönlishkeit if bei aller Idealität recht wohl möge 
lid; aber das ift unmöglich, daß Adernann ein Rodewald 
war. Was foll mir die Verfiherung, Rodewald habe nicht 
aus Armuth, fondern aus Ueberfülle des Herzens geſehlt 
und in Amerika feine Läuterung begonnen? Wie ift es 
denkbar, daß ein Adermann ein fieben volle Jahre einer 
Panline völlig zu Willen gelebt und diefem unfittlihen Vers 
hältniffe Zeit, Seit und Jugend geopfert hat? Das iſt wies 
ber Bolge von Gutzkows unglüdjeligem Mifhungsfyftem, 
nad welchem jeder ein Stüdhen Schuft oder Lump oder 
Rare entweder geweien fein muß oder gegenwärtig iſt oder 
ned werben kann. 

Sp befledt er abfihtlig die Tauterfien Naturen mit 
irgend einem Kleds, damit fie doch auch der gemeinen Men« 
fdenfgwäde ihren Tribut abigagen. Das if eben das 
Unerfreulie an unfser Dichtung, daß wir far nirgends 
auf reinem Boden weilen. Die Dichtkunſt darf nie und 
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‚nimmer von der Korderung der Idealität abſtehen, die {fr 
unfere Schiller und Gothe mit fo vielem Aufwante theore— 
tifcher und praftifher Studien errungen haben. Etwas muß 
wahrhaft groß fein, um das fih dann das niedrige Menſchen⸗ 
gehrüpp herum ausbreiten Tann; ſonſt verfinft die Dichtkunſt 
wieder zurüd zu Kopebue. Die wahrhaft bedeutenden Men⸗ 
[hen aber vermiffen wir durchweg unter den Männern, die 
wahrhaft fchönen, liebenswerthen Seelen unter den rauen, 
und fo treiben wir und ungern umber in einer Geſellſchaft, 
wie wir fie weit beffer im Leben haben, da uns doch die‘ 
Moefie über die Erinnerung an die und umgebende Jam 
merlichfeit verflärend hinwegheben ſollte. Diefe Entäußes 
rung des menfhlihen Daſeins von aller Idealität hängt 
nun aufs innigfte zufammen mit feiner Neigung zur Iros 
nie, der er nur zu bäuflg-und mehr als billig den Bügel 
ſchießen läßt. 

Daher feinen mir unter den vorgeführten Menfchen 
diejenigen am gelungenften, bei welchen die Ironie 
aktiv oder paffivam Plage if, die Spötter und die 
Perfpotteten, die Schlurd, Drommeldey und Xeidenfroft, 
die Stromer, Harder und Trompetta. In Darflellung iro⸗ 
nifcher Charaktere if Gutzkow wahrhaft groß, und dieſen 
Schoͤpfungen vor allem verdankt er fiberlih einen bedeuten- 
den Theil des Beifalls, mit welchem feine Dichtung gekrönt 
worden if. Schlurd, bie befte Figur des ganzen Romans, 
erkläre ich geradezu für ein Meifterküd von Charakterzeich⸗ 
nung. Der alte Epicureer mit dem weiten Grundſatz: Leben 
und leben laffen, der berühmte Advolat, den die Sophiſtik 
feines Berufs zur fophififchen Auffaffung des ganzen Men⸗ 
ſchendaſeins getrieben, der gutherzig ſchwache Mann, dem 


die lodere Behandiung aller Dinge fein ganzes Wefen aufs 
gelodert Hat bis auf die rüßrende Liebe zu feinem einzigen 
fgönen Kinde, der fhlehte Hausbälter, der viel ausgibt, 
weil er viel einnimmt, ohne ängſtlich zu rechnen, wie viel 
bes Gingenommenen auch wirklich fein if, der wigige Kopf, 
deifen eyeellentes Gonverfationstalent doch vor den Schran⸗ 
fen der Deffentlichkeit Schiffbrud leidet, — nein es ift eine 
ſolch unmittelbare, greifliche Wahrheit in diefem Schlurd, 
dag man unwillführlih in der eigenen Umgebung nad ir⸗ 
gend einem Doppelgänger fuht. Als füge man ihm felbft 
gegenüber an der Wirthstafel, fo Hört man ihm gern plaus 
dern zu, wenn er feine prächtige Lebensweisheit ausframt, 
und ann feiner Frivolität nicht einmal bos werden, weil 
fie fo geiſtreih und mit fo viel Bonhommie gepaart if, 
Die Staatöformen wechfeln, aber die Borelleu bleiben, fagt 
der weife Mann bei feinem Geldermann⸗Deutz. Wir find 
ein wimmelndes Geſchlecht fleiſchfreſſender Vernunftthiere, 
und fo iſt ihm ber Herd, an welchem die jeweiligen Anfich- 
ten bereitet werden, der Magen., Verdauen fie gut, fo ſchrei⸗ 
ben fie luſtig an den geftirnten Himmel: das Prinzip des 
Aus if die Liebe; verbauen fie ſchlecht: das Prinzip des 
Alls ift der Haß. Wenn der Unfinn flegt, gebt man eben 
mit dem’ Unfinn. Er if zum Meubund gegangen, er war 
Mitglied aller Bibelgeſellſchaften, aller Miffions- und Gu⸗ 
haus Adolph Vereine, weil man fih nur in Weitläufigleiten 
verwidelt, wenn man den Leuten fagen fol, warum man 
bie Mode nicht mitmacht. Und was if lieblicher als ein 
ſchönes Weib? Bor allem find ifm „Scenen” zuwider, 
wenn fh das Tollhaus der Tugend entleert. Der Wik 
macht ſchwach, fagt er ſelbſt, feine eigene Schwäche durde 


fhauend und zugleich entfhuldigend; nwe Pebanten Haben 
Kraft. Den Ernft der Jahre ſcherzt er weg mit feinem 
Sprihwort: das Altwerden if eine dumme Angewöhnung. 
Dabei ift fein Gemüth fo weich, fo gut, fo leicht der Ruͤh⸗ 
zung zugänglid. Haderten, den er aus Liebe zu den Kin- 
dern, weil er Teines hatte, aus dem Waifenhaufe genommen, 
den er indirekt durch Einimpfung eigener Grundfaplofigfeit 
verdorben, den er, weil er ihm fein Mädchen verführt, aus 
dem Haufe gejagt, fann er doch nicht verlaffen, ſchickt ihm 
Geld zu, behandelt den Störrifchen mit väterlidher Zärtlich⸗ 
Teit. Allerdings auch aus Beforgniß, der boshafte Burſche 
möchte ausplaudern, aber doc vor allem vermöge jener 
weichherzigen Schwäche, die zerriffenen Menfchen eigen if. 
Sein Bermögensftand geht rüdwärts; umſonſt will er fi 
ſelbſt die Augen verfihließen vor dem Abgrund, über den 
er nicht hinüber Fann. Die Hohenbergifhe Verwaltung, die 
Verwaltung der Tempelhäufer if ihm genommen; die Pra⸗ 
zis verſiecht durch Einführung des dffentlihen Verfahrens ; 
verfhiedene Familien ziehen beforgt, nachdem einmal fein 
Eredit erſchüttert if, ihre Gelder zurüd; er muß Laſally 
10000 fl. al8 Abfandsgeld für Melanie geben, damit bie 
Schande feines Hauſes verborgen bleibt; er muß die Equi⸗ 
page weggeben, fein Hauswefen einfhränfen; am Rande der 
Verzweiflung taumelt er bis zum Verſuch des Verbrechens, 
der Fiction eines Cinbruchs, den man in fein Bureau ges. 
macht. Der alte Humor ift dahin, vergebens die Anftren- 
gung, die Verzweiflung feiner Lage hinwegzuſcherzen. Die. 
gefürflete Tochter kann ihn nur heimlich einladen, feine 
Leibipeifen kochen zu laffen, ein Pädchen Thalerſcheine ihm 
zufteden, die fie für den lieben Vater zufammengefpart, da⸗ 
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mit er ih no gällig thun koͤnne. Er war nicht eigent- 
lich ſchlecht gewefen; ihm graute wor der Schande, ald man 
ibm zumuthete, die wichtigen Documente, die feiner Sache 
ſchaden, zu vernichten; er umarmie fein Kind als feinen 
Metiungsengel und konnte fih vor Wehmuth nicht fallen, 
als fe Dantmar die Papiere zurüdgegeben. Seine Schwäche 
war fein Elend, und die thatfählih durchgeführte Meinung 
Daß unfere Exiftenz eine bloße Flauſe fel. Ohne religidfen 
und phifofeppifchen «Halt, wie er if, bleibt ihm am Ende 
nichts übrig, nachdem die Möglichkeit fortgefeßten Genuffes 
aufgehört hat, als im Blue der eingetretenen Mifere ein 
Ende zu machen. 

Denn au das einzige ſittliche Verhältniß, welches 
den fon grundfaglofen Rebemann über den Wellen hätte 
halten follen, die Xiebe zu feinem Kinde Melanie, Tann 
ihm nicht nachhaltige Kraft verleihen, weil deren Gatte, 
durch Schlurds zebnjährige gewiflenlofe Vermögensverwal⸗ 
tung ſtark benachtheiligt, den Bater von jeder Verbindung 
mit feinem Hauje gefhieden Bat. Die Berechtigung dieſes 
harten Berfahrens ertennen Dater und Tochter an, jener 
ans Schuldbewußtſein, dieſt aus willenlofer Unterordnung 
unter den fürftlihen Gemahl, dem fie fig nun einmal auf 
yerfünlichen Willen und eigenes GA verzichtend ergeben hat. 

Wie an Schlurd, fo entwidelt Gußkow auch an ben 
andern Figuren, Die ihm Gelegenheit bieten die Yeuerräder 
feines koͤſtlichen Wiges fpielen zu laffen, eine unübertreffe 
liche Kunf der Darſtellung. Weldhe Herrliche Berfiflage 
liegt 3.23. in dem Weſen ber Trompetta, der immer bes 
weglichen, immer gefprädigen, immer gefelligen Frau, bie 
fd im Schweiß ihres Angefihtes mit äffentliher Wohlthaͤ 


tigfeit zu ſchaffen maht! Was Hat fie fi alles zu mähen. 
mit ihrem Gethfemane, wie bettelt fie bei den Künftfern um 
Bilder, wie quält fie fih ab mit Lotterien, wie trägt fe 
ihr Chriſtenthum zur Schau in Gefpräh und Heiligen Ge» 
lange, und ihre Liebe zum Hof im Reubunde! Dann 
ſchmollt fie wieder aus übermäßiger Liebe, weil ‚man dert 
das Gethſemane nicht Taufen wollte, mit dem angebeteten 
Hof und beftimmt den Ertrag der Xotterie für bie dentſche 
Flotte, will ſelbſt ein Kanonenboot anfdhaffen, wird von der 
Altenwyl für eine der gefährlichen Hocdverrätherinnen er⸗ 
Härt, die man nur um ihrer Verwandten willen ſchonen 
werde; nachher, weil der Hof in Tempelheide mit dem alten 
Präfdenten von der Thierſeele ſprach, vermittelt fie ſich mit 
Geldfattel, der erfucht worden iſt die Initiative eines Ver⸗ 
eins zum Schuße der Xhiere zu übernehmen; dann bethei- 
tigt fie fi wieder an den Krippen, die der Hof ſiatt der 
demofratifhen Kindergärten begünftigt wünſcht. So fommt 
die gute Pugelrunde Brau niemals zur Ruhe, und Arzt 
Drommeldey freut fi ihrer Beweglichkeit, weil fie ihr den 
Beſuch eines Babes erfept. Sie brachte Leben in jede Ge⸗ 
fellfchaft, wollte bald dahin bald dorthin, und ſchied von Tei- 
nem Zirkel, in dem file nicht jedem Tinzelnen A part einen 
guten Abend gewünſcht hätte Die ganze Darfielung der 
Trompetta iſt aus lauter anekdotenhaften Zügen zuſammen⸗ 
geſetzt, und gibt doch ein wahres Genrebild, eine Art Car⸗ 
ricatur aus den Fliegenden Blättern. Gutzkows ſchlagender 
Wis if ein trefflicher Skizzenzeichner, oft bei Perfonen völ« 
lig untergeordneter Bedeutung, wie 3. B. Barbier Zipfel, 
Bauer Sandrart, Heidelrüger Juſtus, Wirthſchaftsräthin 
Pfannenfiel, des wundervollen Hofgarten» und nachherigen 





Theaterintendanten Harder, bed Reifen, unwiſſenden, alter 
Gecken, zu gefgweigen, der in feine Tleinen Füße und Obren 
verlieht if, die Leda mit der Lady, den Kauf mit Mafbeth 
verwecfelt, von den Meerfaben eine bedeutende Wirkung 
auf dem Theater erwartet, und bei alledem fich fo nobel 
und Randesmäßtg zu halten, fo gut zu repräfentiren weiß, 
bag vornehme Hohlheit und Wichtigthuerei in dieſem Det» 
leo Harder von Harderſtein, Ercellenz, einen götllichen Ver⸗ 
treter findet. 

Weit unfidgerer dagegen wird ber Dichter, fobald ex 
andere Elemente ala witzige, fatirifche zur Darſtellung zu 
bringen hat. Es fehlt ihm jene Plaſtik der Poeſie, jenes 
Schaffen aus dem Banzen, durch welches Gothe fo groß 
war. Und fo bleibt es ihm oft auch bei aller Mühe ver- 
fagt, ein vollfommen gelungenes Bild zu geben. Man flieht 
es, er hat die Merkmale Außerlih zufammengetragen; fo 
wit denn die einzelnen Theile auch Fein warmer Lebenshauch 
durchdringen. Betipieldhalber führe ih Melanie an, ein 
wahres Schooßlind unfres Romanes. Um Anfang über» 
treibt er ihre Coquetterie, am Ende ihre refignirte Sittſam⸗ 
keit. Wenn das Unglück ihres Herzens, die Vereitlung ihres 
Beſtrebens um Dankmar, auf fie die Wirkung geübt fle zur 
duldenden Pflegerin eines blaſirten, kränklichen Mannes zu 
machen; wenn bie Liebe zu jenem Stolzen wirklich die hei⸗ 
lige Reliquie war, die im Schreine ihres Herzens, wenn 
auch mit hundert Gehäufen umfchloffen, unentweißt ruhen 
geblieben; wenn mit ihm wirklich ihre Poeſie zufammenge- 
brochen, — nun fo Hatte fie ja in Dantmar den Mann, 
nicht den Bringen gelicht, fo war ja beffen Vorwurf un« 
gerecht, fo war fie ja weit beffer als ihr Auf, fo würde fie 


fa im Bey ihres Gerzenderforenen erft die mufterhaftehe 
Gattin aus Neigung fein, da fie fhon aus Pflihigefüht fo 
außerordentliche Seelentraft ertwidelt. Das if ein Wider. 
ſpruch und eine Ungerechtigkeit des Dichters gegen ein Wer 
fen, in deren äußere Reize er fih fon wie verliebt flelt. 
Berner, wenn Melanie die zudringlichen Anträge junger 
Grafen und Fürſten täglich abzulehnen. hatte, wie Tann fie 
bei der erſten Rachriht von der Anwefenbeit des Bringen 
nad feinem Anblid fo begierig fein, daß fie zu Vartuſch 
fagt: Wo if der Prinz? wer bat den Bringen? ber mit 
im! Melanie if Leine Madonna, aber auch feine Melu⸗ 
fine, wie Leidenfrof und Dankmar meinen; dazu hat fie 
viel gu viel Innern Bond, den der Dichter dur Tugend» 
verirrungen nicht zu verringern vermocht hat. Jene fatale 
Jugenderinnerung an Hackert, ihren Gefpielen, if vielmehr 
geradezu eine nuplofe, quäleriihe Erfindung; ihre Bhantafie 
iR verunreinigt ohne ihre Berfhuldung, der Blüthenkaud 
vom Lchen genommen, ald fie noch nnzurehhnungsfähig war. 
Wozu das? da es feinen weitern Erfolg bat, ja nicht ein» 
mal in der Geſellſchaft fihtbar wird, bis auf ein einmaliges 
frivoles Geſpräch, das zu ihrem fonftigen taltuollen, wenn 
auch gefallfüchtigen Auftreten nicht paſſen wi. Seelenpoeſie 
fol ihr verfagt und der leichtfertigen d'Azimont gewährt 
fein! Die liebende Tochter, die mit wahrer Kindlichkeit an 
ihren Aeltern hängt, die das Unglül ihrer Familie mit 
Thränen im Aug empfindet, die dem undankbaren Dantmar 
die Papiere großmüthig zurädgegeben, die ih nur in Ver⸗ 
zweiflung ob dem vereitelten Liebeswunſch erſt Laſally, dann 
dem flarren Prinzen überliefert, dem fie gemüthlih nicht 
nahe fommen kann, die den reizbaren Gatten trägt und er 





Beltert, Die wochentlich zu Selma nah Tempelheide fährt, 
ihre glückliche Nebenbuplerin wegen der Gefangenfcaft 
Danfmars zu tröfen. Da will und Gutzkow bereden, fle 
fei frivol, fei ein weiblicher Hadert, und mittlerweile hat 
ex fie feibk fo lieb gewonnen, daß er einen fihönen Zug um 
den andern von ihr zu berichten weiß. 

Indeß gelingen ihm der Art gemiichte Charaktere wie 
Melanie oder die Geheimeräthin Pauline von Harder, die 
ehrgeizige Frau, die nicht zu leben vermag ohne fortzefepte 
Huldigung zu empfangen und in der großen Welt eine be⸗ 
deutende Rolle zu fpielen, eine zwar hoͤchſt unliebenswür- 
dige aber fiherlich Ichenswahre Dame, immer noch befler, 
als folche, in welchen er einen Anlauf nimmt nun wirtiid 
einmal etwas in feiner Art Vortreffliches zu ſchildern. Was 
iR 3. B. Selma, fein Mufterbild echter Weiblichkeit, 
für welches Dankmar, der Srauenkenner, gleih beim erſten 
Anblick (hwärmt, wie fie noch in Knabenkleidern vom Bater 
auf al feinen Gefchäftsgängen mit berumgefchleppt wird? 
Gin unbedeutendes, unausgebildetes Mädchen, von deſſen 
Liehenswürdigfeit und der Dichter mehr überredet ald Aber« 
zeugt, Selma if, verzeihen Sie mir den Studentenauss 
drud, für den ich feinen paflendern kenne, ein rechter Bad. 
fiſch, noch ohne jeglihe Beſtimmtheit. Selbſt das ſchadet 
ihr in unſrer Phantaſie, daß fie zuerſt als Knabe herum⸗ 
läuft; wir können den kleinen nur allzuſentimentalen Pa⸗ 
gen nicht mehr aus dem Sinne bringen. Unbegreiflih aber 
fheint es, warum die zarte Sinnpflange von Siegbert fi 
abwendet, da Daukmar doc fich eben fo viel mit rauen 
zu thun gemacht, und der gute Siegbert über das weibliche 
Geſchlecht im allgemeinen wärdiger denkt. Vermutgli will 





ber Dichter zwifhen den Brüdern nur jede Colliſion ver- 
meiden, und das Scaufpiel einer doppelten Verliebtheit wie 
bei Melanie nit zum zweitenmal aufführen. Selma If 
unbedeutend, und Olga ift unausfteblid. Oder foll ein Mäd« 
chen, das mit der Mutter hadert, das nach Italien mit der 
Tante davonläuft, dad aus George Sand und Eugen Sue 
ein Wörterbuch von Bhrafen als Lebensphiloſophie einfernt, 
das fih von einem alten Jeſuiten nahezu befchwapen läßt 
ine Klofer zu geben, das wie todt an Empfindung, faſt 
ſtumm wie ein Fifch in die Heimath zurückkommt und erſt 
allmählich wieder zur Genupfähigfeit erwadt, — follte fol 
ein verzerrtes, verfchrobenes Weſen vielleicht genial fein, den 
genialen Künftler zu begfüden? Man fehüttelt den Kopf, 
wenn man von Siegbert lief: Ihm war Olga ein Ideal 
geworden, der Sammelpunft aller feiner gerriffenen Gefühle. 
Gutzkow Hat au Hier den verunglüdten Verſuch gemacht 
mit Gdthe zu coneurricen; aber Digas Mignon bat nichts 
Dämonifches, jedoch fehr viel Bizarres und Verworrenes. 
Beſſer ale Selma und Dlga find ihm zwei andere 
Geſtalten gelungen, die auf einer niedrigern Stufe der Ge⸗ 
ſellſchaft in einem ähnlichen Gegenſatze ſtehen: Franzchen 
Heuniſch und Luiſe Eiſold, zwei arme Mädchen, von 
denen bie eine an Gemüth, die andere an foctaler Bildung 
über ihre Sphäre emporragt. Fränzchen, das naive Kind, 
welches Louis Armand alle feine Sünden beichten koͤnnte, 
iR wirklich ein höchſt liebenswürdiges Geſchoͤpf, der Hul- 
digung zweier braven, finnigen Liebhaber jo wie der Auf⸗ 
nahme bei Adermann wärdig, und bei der Anftelligkeit, die 
fie als Borfteherin eines ausgedehnten Hausweſens entwidelt, 
jedenfalls fähig das ſchließlich ihr aufallende große Vermoö⸗ 
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gen zu verwalten, auch wenn der träumeriſche Louis noch 
zögern follte fie heimzuführen. Luije Eifold, die Demokra⸗ 
tin, die in den Tagen der Mevolution bei den Barrifaden 
geftanden, die älteſte Schwefter von ſechs unverforgten Kin- 
dern, welche Bater und Mutter an der Cholera verloren 
hat, betrachte ich troß allem Phantaflifhen, was an ihr 
Haftet, gleichwohl als eine mögliche und in ihrer Art edle 
Frucht der legten fürmifchen Beiten. „In diefem Mädchen 
zitterten alle Regungen des modernen VBollsbemußtfeing* ; 
‚ ihre Aeltern gemifchter Ehe hatten ſich der deutſchkatholiſchen 
Richtung angefchloffen: fie durfte da nicht nur lieben, fie 
wurde auch ermuthigt zu haflen. Ihre Exaltation findet 
täglich Nahrung durch Lectüre der Zeitungen, welche ihre 
Heinen Geſchwiſter austragen; in ihrem Herzen tönt Louis 
Armands im franzöfifhen Geifte gehaltenes Lied auf ein 
Broletariermädchen wieder, für welches Fränzchen fogar das 
Verſtändniß fehlt. Solch ein fchwungvolles, theatralifches 
Weſen iſt auch leichter im Stande große Schläge des Ge⸗ 
ſchicks zu ertragen, die ihrer halb elegiſchen halb tragifhen 
Stimmung nur immer neue Nahrung bieten, und womit fle 
ber Dichter auch reihlih bedacht hat. Nachdem fie Bater 
und Mutter verloren, wird ihr der brave Bruder im Volks⸗ 
auflauf unverfhuldet erfchoffen, der edle Anbeter Danebrant 
verliert das Leben bei Danfmars Befreiung, und ihr eigener 
Liebling Hadert, dem fie zu tugendhaft und zu mager iſt, 
Muß beim Brande verunglüden. So bleibt ihr nichts übrig 
als die Gonvenienzheirath mit dem vortrefflicden, fanften 
Mangold, bei welchem die flurmbewegten Welten ihres Gen 
fühle ſich ſchon nach und nach beruhigen werden. — 

Es Tann mir nicht in den Sinn fommen, alle Charak⸗ 


tere weiter ind @inzelne verfolgen zu wollen. Aus dem Au⸗ 
gedeuteten ſchon werden Sie meine Anfiht entnehmen, daß 
ihm alles das, wo er fein ffeptifhes und fkoptifches Talent 
leuchten laſſen kann, befier von Statten gebt, als wo er zur 
reinen Höhe des Acht Humanen und Schönen mühfam hinan« 
firebt. In jenen Zeichnungen if er immer Original, in diefen 
zuweilen bewußt oder unbewugt Nachahmer jener franzöfifchen 
Momane, auf welche er mit Unrecht vornehm herniederfieht. 
Mer erkennt 3. B. in feinem lieblichen Fränzchen nicht Eus 
gen Sues Lachtaube? Wer gewahrt nicht in Egons hohler 
Tugend ein theilweijes Anlehnen an den Fürſten Rudolph 
und in feiner halb unglüdlichen Gattin Melanie an Mar 
rienblüthe? Endlich liegt in der ganzen Anlage eines Ro⸗ 


- mans mit zabllofen Perſonen, mit überfhwänglichem menſch⸗ 
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liche Elend, mit überall vordringender Schlechtigkeit, mit 
der Abficht die verdorbene Geſellſchaft zu beſſern Gutzkows 
Abhängigkeit vom franzöfiihen MNoman dem Unbefangenen 
zu Tage. Im Ganzen mögen fi) gegen Sue die niedrigen, 
gegen GOutzkow die höhern Stände vorzüglich beſchweren, daß 
er ibre Bebler ind Große gezeichnet habe. Die Maſchinen⸗ 
arbeiter aber mögen dem legten danken für das gute 
Butrauen, das er in ihre Tugend fept. Ich will die Mög« 
lichkeit eines Danebrant nit im geringfien in Abrede ſtel⸗ 
len; aber immerhin bleibt eine parteiifcye Bevorzugung jenes 
Standes vor den andern auffallend. 

Faſſen wir fhlieglih das Geſagte in wenige Sätze 
zufammen, fo wird fih aus unferer Betrahtung etwa fol« 
gendes ergeben haben. Die Ritter vom Geiſte find trogdem 
dag man der Behauptung des Dichters, als habe er damit 


" eine ganz neue Art des Romans gefhaffen, widerjprechen 
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muß, dog der bedeutendfle deuifhe Roman der Neuzeit; 
gleichwohl fiheinen fie verfehlt in ihrer Tendenz; denn die 
Geſellſchaft iR nicht fo herabgelommen, als fie der Dichter . 
darftellt, und wäre fie es, fo würde das Heilmittel, welches , 
er bietet, nicht ausreihen. Mein als Kunſtwerk angefehen . 
tragen fie bei allem hohen Werthe der Gompofition doch \ 
große Behler; der größte iR der, daß die hineingeworfenen 
Hemmniffe meift nur aufhalten, ohne dur ihre Köfung die | 
Handlung zu fördern. An den zahlreichen Perfonen muß | 
man die Schärfe der Zeichnung bewundern und fann fid an 
den humoriſtiſchen höchlich ergögen, wogegen die tbeatern] | 
Iräger der Idee minder gelungen find. Dieſe Vorzüge und 
Mängel gegen einander abgewogen, Tomme ich zu der 
Ueberzeugung, daß das zwar geiftvoll aber in breitem Con⸗ 
verfationgftile geſchriebene, mehr rhetoriſche als plaftiihe ' 
Kunftwer! den Maßſtab des KHlaffiihen nicht erreicht, und 
ber überjhwängliche Beifall der Lefewelt fih gewaltig min⸗ 
dern muß, fobald der Reiz der Neuheit worüber, fobald die 
politifhen Anfpielungen night mehr zeitgemäß, fobald Die 
fociaten Parteileidenfhaften verkummt find. Denn es if | 
zwar pikant, aber doch unerquidlid dur das Ueberwiegen 
unreiner VBerpältniffe, zweifelhafter Charaktere, trüber Leis : 
denfchaften. | 


Das 
Dreikönigsfeft in Habana. 


Friedrich Knapp. 


Indem wir eine Beſchreibung des genannten Feſtes unter⸗ 
nehmen, müſſen wir vorausſenden, daß wenn gleich keine 
Mühe gefpart wurde, das feltfame Gepräge diejed Tages 
getreu wiederzugeben, wir das Schwierige unjerer Arbeit 
vollfommen begreifen, indem man bdiefer Beier wohl öfter 
beiwohnen muß, um mit klarem Blick die Idee derfelben 
und die taufenderlei f[hönen und verzerrten Arabesken, bie 
das Ganze durchdringen und umſchlingen, verfolgen unb 
wiedergeben zu können. Denn an diefem Tage gefaltet 
fi) das Leben einer vorzüglich dabei betheiligten, mehr oder 
weniger gedrüdten, doch ſtets verachteten Menſchenklaſſe der 
Neger hier ganz anders; es tritt aus dem engen Kreife, 
in weldhem dieje durch ihre Herren und die äußerſt beſchrän⸗ 
Ienden Geſetze gehalten find, und wird Rationalleben; es 
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athmen die Armen freier; die Trachten, Nuſik, Spiele, Ges 
fänge und Tänze der Heimath mahen ihre Blicke glänzen, 
fie üben ihre Spiellämpfe, fehen ihre Bahnen flattern und 
vergeffen, wenigſtens auf einen Tag, daß fle aufhörten, eine 
Ration zu bilden. Und in der That lichten fih von Jahr 
zu Jahr die Reihen der Gangd, Lucumi, Arard, Carabali, 
mind, mangä, congo U. f. w. Stämme, ba bei Gottlob bes 
deutend verminderter, wenn auch nit ganz aufyehobener 
Einfuhr, im Verhältniß zu fonft, wenige Schwarze mehr 
auf die Infel gebracht werden, und deren Nachkommen, die 
Criolles (Eingebornen) fi allmählig von der Sitte ihrer 
Väter entfernen, ausarten, indem fie der Givilifation in die 
Hände fallen, und Spiele, Tänze und Geſänge ihres Vater» 
landes vergeffen. So wird denn im Verlaufe weniger Jahre 
das Dreitdnigsfek feine intereffante Seite, der Neger Na« 
tionafleben, ganz verlieren und zu widerlichen geſchmackloſen 
Maskeraden der Enkel und Urenkel Afrilas werden. Nicht 
Allen, wir wifien es, würde der Anblick diefer Feier und 
ihrer lärmenden Myfterien gefallen, nicht Allen Täme der 
Wunfh, Augen und Ohren länger als zwei Stunden in 
diefem ganz feltfam fie umraufhenden Meere von Tönen, 
Bildern und Barben zu vergnügen; es gehört au In ber 
That ein feier Entſchluß dazu, mit Ergebenheit und Muth 
ih in das Schidfal zu fügen, jedoch die unabänderlice 
Abficht, ein recht wahres und anfchauliches Bild von dieſem 
tollen Treiben nad der Heimath zu fenden, lieg uns ins 
ärgfte Gewühl treten, rief und zu Spiel und Tanz, lodte 
uns nah Höfen, Strafen und Pläpen. Hoffen wir, daß 
die wilden Priegerifchen Töne, die drohenden Geberden und 


oft fehr naiven Meigen wenn auch gemilderter in folgenden 
Album des Liter. Bereins für 14. 17 


Beilen ſich wiederfpiegeln und einiges Intereffe erregen moͤch⸗ 
ten; unſer Zwed if erreiht, wenn wir aub nur einen 
Lichtſtrahl auf die noch fo wenig befannten und gewürdig« 
ten Megionen des Negerlebens geworfen haben. — Die 
Idee des Feſtes, wie fie fih in Tradition und Gefang 
ausfpriht, if dem Kopfe eines weiland höheren Geiſt⸗ 
lichen auf der Infel vor Jahren entfprungen, den wohl 
das Mitleid beftimmt haben mag, fih von den Herren 
der armen, freudelofen Sclaven die Erlaubniß zu einer 
‚ geiftlichen Prozeſſion derfelben und in deren Verbindung 
einen freien Tag zu erwirten. Andere Sagen, daß z. B. 
mehrere Weiße, mit dem Megiment der Infel unzufries 
den, einen Negeraufftand beabfichtigten und zu dieſem 
Ende einige Schwarze in ihren Plan einweihten, Diefe 
aber, ihren harten Gebietern getreuer, als fie ee vers 
dienten, die Aufrührer feitelten, den Behörden übergaben 
und fo großes Unheil verhüteten u. f. w., mögen weniger 
glaubwürdig fein, was nämlich die dankbaren Gefühle be= 
trifft, von welchen bejeelt die Pflanzer ihren Sclaven einen 
freien Tag gefchentt hätten. — Genug, das Feſt der Dreis 
Fönige diente zur Anknüpfung, da diefe 3 MWeijen, unter 
ihnen ſelbſt ein Mohr, an diefem Tage mit Rationalges 
pränge in Bethlehem einzogen und ein Erinnerungstag für 
die Nachkommen der Bafallen des Heidenköniges wohl am 
PMape war. So fanktionirte der Brauch das Beft, die Ne⸗ 
ger waren damit ſtets fehr zufrieden, freuten fi das ganze. 
Jahr hindurch auf das Dreikönigéfeſt und als vor einigen 
Jahren ein Gapitängeneral, ich weiß nit aus welch einem 
Hefonders triftigen Grunde, diefe Beier caffiren wollte, fehlte 
nicht viel, daß die durch folde Mafiregeln empörten armen 


Schelme aufſtanden; man beſchwichtigte fie daher ſchleunigſt, 
ſandte die Unruhigſten nach der Garrotte (Strangulir⸗ 
maſchine) und lieg es mit dem Feſt uud den Ceremonien 
beim Alten. — Wir hätten nun vor allen Dingen den 
Schauplatz des Feſtes zu befchreiben, doch dürfte dies ſchwie⸗ 
rig fein, da das feierliche Gewuͤhl fih über Habanas fämmt- 
lie Straffen und Plätze, die innere und äußere Stadt, 
Vorflädte, Poſeos und Alameden erftredt. So bleiben eben 
die Strafen und Häufer zu ffizziren, in welchen ſich binnen 
Kurzem Unglaubliches ereignen fol und es find leider dies 
felben grundlofen und ſchlüpfrigen Pfade, welche, wenn auch 
noch fo oft gefchildert, doch nie ſchrecklich genug gedacht 
werden Fönnen, es fei denn in der trodnen Zeit, wo die 
Klagen, welche ſich zueri über Schlamm, Näffe und Zähr- 
lichkeit des Wandelns erheben, nun über Sonnenhige, Staub 
und Wind fi vernehmen laſſen. Doch wir thun vielleidt 
beiden, Strafen und Häufern, unrecht; find nicht die dürfs 
tigen Wohnungen der freien Neger feſtlicher als ſonſt ger 
ſchmückt, haben nicht die fleißigen Mulattinnen, Habanas 
Grifetten, die flinfe Nadel weggelegt, und Alle die Ventanas 
geſcheuert, fo dag man fieht, dag die Freude in den Hütten 
der Armen einkehren wild? Haben nicht die Fiſchbäcker, 
die Gonditoreien 5ten und Gten langes, die Limonaden⸗ 
verfäufer, die Blumenläden und Branntweinfhenten ihre 
Borräthe lodend zur Schau geſtellt? Flogen nicht geftern 
über hügelichte Strafen die abenteuerlichften Anzüge, die 
fürdterlihen Mordgewehre von Silberpapier und Blech 
sud Die fchneeigen Kleider für die Nymphen der Ganga, 
Carabali und Mandingo? Hörte man nicht ſchon aller. 
wärs verfimmie Guitassen, ohrenzerreißende Galabaffen 
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und markerfihütterndes Erbſengeklapper? Traf man nicht 
überall auf freudig glänzende Gefihter? War nit ſelbſt 
unſere Bedienung, die flolze, ſchlanke, kindiſche, ewigplau⸗ 
dernde und lachende Naria und der geſetzte, ehrbare, dralle 
und flinke Telesforo doppelt eifrig in Erfüͤllung ihrer Pflich⸗ 
ten und brachten fie dienſteifrigſt nicht aufs Allerſchnellſte 
geade das Gegentheil von dem, was man verlangte, 
die Kohlenpfanne ſtatt der Waſchſchüſſel, den Papa⸗ 
geyfutternapf ſtatt der Kaffeetaſſe, und koͤſtliche Bananen 
ſtatt des Milchbrodes? — Es iſt alſo Zeit, ſich ins Gewand 
zu werfen, Hut und GStod zu ergreifen, ohne jedoch etwa 
das Einwecfeln Meiner Münze zu vergeffen, um nicht bei 
gelungenen Produktionen genöthigt zu fein, Unzen (onzas 
fr. 42) flatt der Medios (9 fr.) den Athleten und Muſizis 
auf die harten Schädel zu werfen. Wir eilen aufdie Strafe 
und geben dabei fuftematiih zu Werke, indem wie unfer 
Tagewerk in Difricte theilen und diefe abtreiben, um alles 
Intereffante aufs Korn zu nehmen. — Es if no früh 
am Tage, indem wir die lange und breite Calcade de la 
Beine hinabwandeln, es if noch flille auf den Straffen, wo 
blos Brüchteverkäufer, Soldaten, Polizei und verfpätete 
Garderoben fihtbar find. An manden Budlächern bemerkt 
man ein firuppiges Ebenholz⸗ oder Nußbaumholz⸗Haupt, 
ungeduldig ſpähend, ob denn der KXöwenhautmantel für den - 
Sonnenpriefter no nicht käme. — Armer Sonnenpriefter, 
der du tagtäylih dein angebetetes Geſtirn im raudigten 
Küchenraum verwünſcheſt, weil es nicht die Gewalt hatte, 
die zu deiner Würde au die Macht zu verleihen! Armer 
Sonnenpriefer, daß uns auch gerade die alte Kabel mit der 
Zöwenhaut einfallen muß, daß wir di uns nicht mehr im 


alten erhabenen Glanze denken Tünnen, als du ſtolz ein- 
herſchritteſt durch die Gummiwalder, begleitet vom Geheule 
gebarteter Affen oder vom fernen, majeſtaͤtiſchen Brüllen 
deſſen, welcher dir heute feine Haut zum Prunke borgen 
muß! — Wir bemerken auf unſerer Wanderung bald, daß 
in den wenigſten der ſo zahlreichen Tabakfabriken gearbeitet 
wird, nicht etwa wegen zu naſſer noch zu trockener Witte⸗ 
ung, denn die Luft if heißfeucht, eine aͤchte Amme 
der Kabanacigarren, — nein wegen des zu erwartenden 
Spektakels. Denn der Tabaquero, über welch feltfames Voͤlk⸗ 
hen fih Bände ſchreiben ließen, if ungemein wißbegierig 
und fucht nun, gleih uns, das Intereffante des Mummen⸗ 
fhanzes auszubeuten. Oft erregen die Vorbereitungen zu 
einem Feſt und die 2 oder 3 Stunden vorher mehr. Intes 
teffe, Heiterkeit und Vergnügen, als die Beier ſelbſt. So 
batten wir als Knaben ſtets bei einer Straffendecoration 
mehr Spaß an dem Aufputzen der Käufer mit Papierfetten, 
Laubguirlanden und National» Kokarden, als am Prangen 
bes Feſtzuges. — Dasſelbe Gefühl durchriefelte uns heute, 
und es konnte uns die gleihgültige Theilnahmlofigkeit fo 
Dieler recht ergrimmt machen, denen wir begegneten. Und 
hatten nicht diefe Indifferenten den Spektakel ſchon 20, ja 
40 und 50mal mitangefehen, fih fatt gefhaut und fehnen 
fi) vielleicht auf das Ende der geräuſchvollen Gomddie? 
Wir erfhöpften uns in Vermuthungen, auf welche Art wohl 
das Ganze geleitet würde und fchlürften dazu in einer der 
malerifh fchönften Spelunfen unfern koſtlichen Gubacaffee; 
während diefem würdigen Kultus entwidelte fih auf den 
Straffen regeres Leben. Cine fahrbare Orgel, wie fie bier 
allerorten fpielen, rafjelte im Galopp heran, fagte vorbei 


und verlor, gegen eine Carette prallend, eine ihrer Bauten. 
Der Organift gibt feinem Jungen etlihe Ohrfeigen und 
wechfelt einige gar nicht Höfliche Worte mit dem Garetten- 
führer; das verlorne Gut wird aufgepadt und im vollen 
Sagen gehts in die holperige Strafe St. Nikolas hinein. 
Man Hat alfo Harmonie zu erwarten. — Mehrere ehrbare 
fteife Neger mit Batermördern, Glanzhüten und blauen 
Shärpen eilten im Schritt vorbei. Das find die Cabildos, 
rief und ein Catalone zw, feine ausgegangene Cigarrillo 
wegwerfend und eine neue zurichtend. Wir danklen dem 
Guten und erfuhren auf ferneres Befragen, daß dies bie 
Friedensſtifter, Veftordner, Hauptleute und Oberſten der 
Thwarzen Bevölkerung feien, deren Befehlen diefe in jeder 
Sache ſchnell und ohne Widerrede gehorche. Wir hörten 
ſchon oft von diefem Selfgovernment, das fie unter fi ausüben, 
natürlid unter der firengften- Auffiht der fädtifchen Bes 
hörden. Ein Zug eines heutigen Wirfend aber gefiel uns 
befonders: es gaben alle Neger ohne Unterfchied einen Theil 
ihrer Heute erhaltenen Neujahrgeſchenke an ihre Cabildos 
zur Vertheilung an diejenigen, welche weniger oder gar 
nichts erhalten. Doc eilen wir, um nichts zu verfäumen; 
das Ber ift bereits in fein erſtes Stadium getreten, ſchon 
fireifen einzelne Neger in ihrer Rational» oder Phantafie- 
trat an uns vorbei, einen bunten Bederfhmud am Gold» 
reif, der ein krauſes Haupt umſchließt, oder lange Bogen 
and Fahnen tragend, worauf Löwen, Büffel u. f. w. gemalt 
find. Dort an der Eckbotika ertönt Calabaſſengekloͤpfel, ein 
dichter Kreis Gaffer umringt eine ſchwarze Gruppe, in 
mitten deren wieder ein Peiner Neger, angethan mit Gold« 
flittern und Federn, accurat wie ein Affe tanzt; erft bei 


genanerem Augenfihein überzengten wir uns von der Menſch⸗ 
heit des Darſtellers. An den ſchon mannichfach, größten⸗ 
theils in weiße wohlgeglättete und geſteifte Gerwänder ge⸗ 
kleideten weiblichen Weſen mit dunklem Teint konnte man 
erſehen, daß ſich auch Frauen am Feſt betheiligen mwärden. 
Sie Hatten bunte ſeidene Tücher um den Kopf geſchlungen 
und eilten fo Iuflig plaudernd und Tabak fhmaudend bit 
ſtaubige Chauſſee hinab. Es waren dieß größtentheils 
junge Mädchen, welche das Amt der Geſellſchafterinnen, 
Kindswärterinnen, Stubenmädchen, Ammen, Wäfcherinnen 
u. f. w. verſehen; von den Familien Habanas gemiethet, 
wird ihnen ein oft ſorgenfreieres Leben als manches ge⸗ 
plagte Kammer» oder Kindsmädchen in Deutſchland ſich 
träumen dürfte. Dieſen Morgen von ihrer Herrſchaft ent⸗ 
laffen, ſuchen fie fich nach ihrer Art zu vergnügen und zu 
zerflreuen. — Später erfcheinen, ebenfalls im beften Pub 
die meift freien Regerinnen, welche fih mit Erfpartem 108» 
gefauft und nun als Wäſcherinnen, Köderinnen, Büglerin⸗ 
nen ein hübſches Geld verdienen. Wir bemerften an Manz 
hen 3 bis 4 mafjiv goldene Armreife, lange Pendeloquen, 
goldne Sürtelfhnallen und viele blidende Ringe mit guten 
Steinen an den Bingern; die meiflen erfreuen fih einer 
Rattliden Korpulenz und die vor Breude firahlenden Mies 
nen beftätigen den Antheil, den fie am Breifönigsfeft neh⸗ 
men. In dem Grade als wir uns dem Stadtthore nähern, 
wimmt das Getreibe zu; die Männer dort, weldhe mit Ihren 
weißen fpipfrädigen Gollets und blau Teinenen Pantalons, 
den ungeheuern Strohhüten und Säbeln am gelbwollenen 
Bandelier einträhtig wie Brüder in Quadrillen einher⸗ 
ſchlendern, find die Ministros oder Gerichtediener, meifeht 


eonfiszirte Geſichter, die gerade nicht unfer größtes 
Butrauen erweden. Un den Thoren (bei weldhen zu be= 
merken if, daß fih immer zwei dicht aneinander ber 
finden, eines für die Herein-⸗ und dad andere für die 
Hinausfahrenden) haben fih fon Spaliere von Bett—⸗ 
lern, NRafchwerkverkäufern und Iabuletfrämern gebildet, 
auf daß fih der Mildthätigkeits- und Genußfinn der 
für heute Emancipirten ergöben möge. Im Thor eingetre= 
ten, ftellt fih uns fchon ein eigenthümliches Bild dar; eine 
Reihe buntgelleideter Negerinnen klatſcht in die Hände, 
Andere tanzen dazu; wir Batten oft Gelegenheit zu bemer⸗ 
ten, wie diefe gewiß einfache und Tunfllofe Muſik Neger im. 
eine Art Tanzwuth verfeßt, ald wäre es das rauſchendſte 
Ballorcheſter. Masken und Trachten mehren ſich je tiefer 
wir in den Strafen eindringen; Bederhelme, Reiherbüſche, 
kurze goldbortene Jacken, Belle, Xedergürtel, Schärpen, 
(Moccaflas), Schilde, Blechfäbel kreuzen fih mit Bartmas⸗ 
ten, langen Bogen, Lanzen mit Fifchgrätenfpigen, ausge» 
ftopften Sifchhäuten ſtatt der Müben und zottigen Mänteln 
von langen-Cauamo Fäden. Natürlich darf man fih diefes 
Getreide nicht geräufchlos denken, Jeder fucht foviel als 
möglich feine Tärmende Breude zu äußern, die nit immer 
harmoniſch Mingt. Leider fehlte ung eine genauere Kennt 
niß der verfihiedenen Stämme und ihrer Trachten, welde 
dies Studium der fröhlichen Menge gründlicher und feinen 
Erfolg intereffanter geftaltet, und wir geflanden uns, daß 
ein folches lebendiges, eigenthümliches, ausgeprägtes Bild 
uur mit den erforderlichen Borkenntniffen geichildert werden 
ſollte. Die alenthalben erfhallende Muſik war originell 
genug aus Zurzgefägten, ausgehöhlten und mit Bell über- 





fpannten Palmhölzern (eine Art Trommeln) Trlangeln, 
Schellen, Sloden und Handorgeln zufammengefept, wozu 
bies drollige Volkchen feine monotonen, flets mit Chor bes 
gleiteten Lieder fang. Händeklatſchen, Gepfeife, Zungen» 
fhnalgen wurde gleichfalls nicht verfhmäht. Wir bewun» 
derten hier die Neflgnation, mit welcher die Fugen Bolan- 
ten und Meitpferde oder die mit faftiger Maloja (antiper⸗ 
nerifh) beladenen Maulthiere diefen Ohrenſchmaus hinnah⸗ 
men, ohne zu fcheuen oder durchzugehen. Sie fpipten nur 
die Ohren, blickten ſchelmiſch Binter den Scheufedern hervor, 
als wollten fie fagen: Nein! fo toll haben wir uns doch 
no nie geberdet wie diefe Menſchenkinder, und ſchienen 
blo8 verwunderter, wenn fie zur Nechten 6 Trommeln, zur 
Linken 4 Sloden und 2 Pfeifen, vor fich aber einen aus⸗ 
gelaffenen Haufen Tangender hatten. Die Reiter zogen 
gleichmuͤthig dur das riefenhafte Tonchaos, ohne den Zügel 
Kraffer zu faffen, und oft mußte fih das vernünftigere Roß 
dur die in ihrem Taumel Alles überbörenden Tänzer 
durhdrängen; von DVerlegungen hörte man nichts. — Mit 
der Zunahme des Vormittags wuchs aud das Gedränge, 
und ſchon rotteten fih die Einzelnen in Züge zufammen, 
db. 6. in Schwärme. mit Fahne, Mufit und Vortänzer. 
Sie ziehen durch die Strafen, je mit ihrem Gabilde oder 
Anführer in Eivil, wie wir fagen würden, tanzen vor bes 
deutenden Häufern, den Wohnungen ihrer Gönner, und er⸗ 
halten dann eine Meine Geldſpende, welche jorgfam in eine 
Bühfe verfhloffen und fpäter gleihmäßig vertheilt wird. 
Die Pläpe find mit Zuſchauern aus allen Ständen über- 
ſchwemmt, wozu ein eben eingelaufenes Dampfboot an (O) 
Galifornier als Gontingent Rellte, welche ihre Ver⸗ 
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wunberung dur anfdheinende Gleichgültigkeit nicht verber- 
gen Fonnten. Confiterias, Hondas und Racanden waren mit 
Erfhöpften überfüllt, welche neue Kraft zur Ueberſtehung fer⸗ 
nerer Herrlichfeit fammeln wollten; Alles aber floß auf ber 
Plaza de Armas zujammen, wo eine mäßige bewaffnete Macht 
entfaltet und der Hof des Gouvernementpallaftes dem Publikum 
geöffnet war. Hier nun pflegten die verfchiedenen Züge nach ihren 
Straffenproceffionen fi einzufinden, ihre Spiele auszuführen 
und ein nicht unbedeutendes Gefchen? vom Gouverneur dur 
feinen Sefretär zu empfangen. Der nicht fehr große Rtaum des 
Hofes faßte blos 3 bis A Quadrillen anf einmal, die nad 
ihren Abzug ſchnell durch andere erfept wurden, weshalb das 
Ab» und Zuftrömen fein Ende nehmen wollte. Das Portal 
des Pallaftes glih dem Rande einer Urne im gigantifhen 
Maßſtabe, welche unverfiegbare Menfhenfiröme auf die Plaza 
ergoß. — Doc kehren wir vorerfi nah den Hauptſtraſſen 
zurüd, dort begegnen uns die erflen geregelten Züge: Fünf 
Mufifer, eines oder das andere der obenerwähnten Inftrus» 
mente quälend, eröffneten die Schaar, ihnen folgte gravitä« 
tifh ein Banlspfaffe in weiß und blauem Gewande und ab» 
fhredend häßlich mit Mehl tätowirt i. e. bemalt. Ein an⸗ 
derer Priefter mit gelbem Bart und feurigen Ringen um 
die Augen, was fih abfonderli Tieblih ausnahm, drehte 
mit nadten mennigbemalten, hageren Armen ein ungebeues 
tes, wohl mannhohes, fantaftifh mit Gold» und buntem 
Papier ausgelegtes Rad befländig um feine Achſe, wobei 
die innen angebrachten Meflingrollen ein betäubendes &e- 
töfe verurfachten; diefem folgte ein Haufen Reger mit 
Shwertern und Lanzen als Chor, angeführt von einem 
Kerl, der eine ungemein große gelbe Fahne trug und 
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feine Schwindellofigfelt dadurch bekräftigte, dag er ſtraßab, 
ſtraßauf fih ſtets um fich ſelbſt drehte, ähnlich den walzen⸗ 
den Dermwifchen des Orients. Ein Trompeter, deffen Muſik 
die Wirkung eines faueren Apfels hatte, (welcher das Waſ⸗ 
fer im Munde zufammenlaufen macht und die Zähne aufs 
fodert), Schloß diefen Zug; doch dicht darauf folgte ein An⸗ 
derer, fommandirt von einem nicht ohne Gefhmad in Grün 
und Gold gefleideten fhmuden Burſchen zu Pferde, der an 
einer Stange befeftigt ein Gefäß trug, Dies an den Häu⸗ 
fern Hinaufreihend und mit dankbarem „Gracias“ Spenden 
empfangend; drei Tamboure und ein zweiter Gabenfamnler 
folgten; letzterer ſchwenkte zu diefem Behufe ein roßhaarenes 
Sieb. Nun kam eine bei jedem größeren Mummenfchanze 
unentbehrlihe Perfon, die auf und ofnflreitig den größten 
Eindrud machte; meift ganz zottig in Hanffäden gekleidet, 
fat fie in einem großen Tamburin, das fie umgab und 
welches fie mit Fäuſten, Knieen und Ellenbogen fo geſchickt 
und ununterbrochen zu ſchlagen wußte, daß man ſich wirklich 
in unmittelbarer Nähe eines großen Pochwerks oder Kleinen 
Donnerwetterd glaubte. Dabei ſchwenkte, bog und verrenfte 
dies Individuum (meift weiblicher Conſtitution) Oberkörper, 
Hals, Nacken und Kopf fo gräulih, daß man jeden Augen 
blid ein Glied aus feinen Bugen fallen zu fehen vermeinte. 
Der Schweiß firömte über das Antlitz diefer verkörperten 
Harmonie, aber troßdem lachte jede Musfel, jede Nerve In 
diefen freudigen, fonnigen Mienen, mitunter brüllte fie auch 
irgend einen Canon mit. Das fie umgebende Tamburin 
hängt in goldnen und ſilbernen Armbändern, ift mit Schel- 
fen und Hanfbüfheln beſetzt und ſtets im Schwanken bes 
griffen. Gewöhnlich if diefes Individuum von zwei Mäb- 





Gen, amigos (Freundinnen) genannt, begleitet, die ihm mit 
großen Fächern Kühlung zuwedeln. Sämmilide Berfonen, 
von ebenholzſchwarzem Teint waren alle unerträglid mit 
Mehl und Mennig geſchminkt; man glaubte ſich von Ten» 
felsfragen umgeben. Gin dritter Aufzug ward von einem 
Sahnenträger, deſſen Panner einen chinefiigen Drachen 
wieß, geleitet; zwei Zäufer, junge gelenke Burſche, bis auf 
den Gürtel nadt, Soldreife an den Füßen und lange mit 
bunten Federn behängte Rohre ſchwenkend, Rellten die Kriege» 
boten jener Nationen dar, die fih einer fabelhaften Schnelle 
im Laufen, und wie wir von alten Negern hörten, mit Recht 
rübmten. Gine einzige Feder fchwanfte vom Haupt. Gine 
Art Bapadere mit dem gleichen Schellenreifrode bekleidet, 
folgte, eine jugendliche nicht unangenehme Schöne, deren An⸗ 
zug wirklich geihmadvoll mit an Hanfläden gereibhten Mais⸗ 
Lörnern ausgelegt war, und mande unferer Damen in ber 
Heimath würde fowohl die Ginfahheit ale Schönheit des 
Mufers gerühmt haben. Zwei Lanzenträger mit gelbjeidenen 
Büſcheln auf dem Kopfe tanzten bintertrein und ein Schwarm 
von etwa 20 PBalmholzihlägern, begleitet von zwei Stier 
hornißen, deren fchauerlihe Töne allein Bygmaliond Bild- 
fäulen wieder verfeinert hatten. Und fo wechſelten in un⸗ 
erfhöpfliher Mannigfaltigkeit die Truppe, welde ſinureich 
in Bantominen und durdp mitgeführte Inſtrumente und Ge⸗ 
fäße den Maisbau, Antilopenfang, die Bogeljagd, Kriegs⸗ 
und Briedenstänze darflellten. Gin alter Wahrfager ſchritt 
erhaben, Staub vor fi fireuend, einher; ein Schwarm 
Krieger und junge Rädden, die mit Körnern gefüllte, im 
Korallennegen hangende Kürbisichaalen f&Süttelten, reihte 
fd, miteinander in Liedern abwechſelnd, au Vrieſter mit 


Solzeylindern, in welde fie geheimnißvolle Worte Müferten. 
Die Blide konnten kaum allen Gefalten nadeilen, welche 
wie eine Fata Morgana vorbeizogen. Eine Tiebliche Abwechs⸗ 
[ung gewährten die fhöndäugigen, niedlichen, zierlich geputz⸗ 
ten jungen Mulattinen, welche ſcherzend und plaudernd nad 
allen Seiten hin kokettirten; meiſtens Näherinnen bilden fie 
den Griſſettenſtand Habanas, zählen Verehrer unter allen. 
bis zn den hochſten Kiaffen der Stadt, und ließen heute die 
fon vielbefhäftigten Binger raften, indem fie felbf im ſtatt⸗ 
lichen Prangen einherwandelten, und ihre fohneeweißen Zähn⸗ 
den unter muthwilligem Kichern hervorfhimmern liegen. — 
Auch die Bentonas, heute mit hübfcheren Borhängen geziert, 
find von Zuſchauern, namentli aus der Kinderwelt, befept, 
(deren Reugierde ſtets frifchen Meiz und Genuß jpendend.) 
Hie und dort verſteckt fih ein Keiner Furchthaſe, fchreiend, 
wenn, drohende Silberpapierkeulen oder Blechſchwerter ſchwin⸗ 
gend, eine dunkle Reihe Krieger unter Abfingen — von 
Kriegsliedern, die Strafe herabeilen, während das gutmiüs 
thige Schwefterhen einem demüthig nahenden Teufelsbefchwd« 
zer, den felbf von der Mutter eben erichineichelten Medio 
in Lie mit feurigen Charakteren bemalte Galabaffe wirft. — 
Horden von ſchlanken in Mouffelin gekleideten Tänzerinnen, 
eine Art Oberbayadere an der Spipe, fchließen einen Kreis, 
beginnen einen monotonen @efang und drehen fib nun 
fortwährend um ihre mit dem Tamburin wie mwahnfinnig 
fi geberdende Sonne unter den mannigfaltigften Glieder» 
verrenfungen umher. DBerföhnen auch theilweiſe die gefaͤlli⸗ 
gen ebenmäßigen Formen, fo ſchrecken die fa ganz mit Mehl 
eingeriebenen @efihter zurüd, aus welchen unheimlich leb⸗ 
hafte durchdringende Augen Blipen; es macht dies einen uns 


Gefhreiblih graufenden Cindrud auf den Beobachter. Dur 
das Gewimmel drängen fih die Zuderwerkverfäufer, mit 
Süßigkeiten aller Art bededte Bretter und Körbe auf dem 
Scheitel künftlih balancirend. Bedächtig fchreiten fie dapin, 
mit gellender Stimme ihre Schäbe feilbietend, und alle 
Welt, d. i. die ſchwarze und farbige Fauft, ſchmauſt und be⸗ 
ſchenkt fih mit Badwerk, if fröhlich und guter Dinge. Diefe 
wandelnden Gonditoreien (wohl 18" und 19 Klaſſe) mar 
hen dabei die beiten Geſchäfte und ihre Herren bei jeder 
neuen Zufuhr freundlihe Gefihter. Ein feltfamer Anblick 
zieht uns von der plazuela de Montserrate an; dort ſchaaren 
fi) die in die bunteften Trachten gefleideten Neger in zwei 
Parthien, und beginnen einen leife murmelnden Ghorgefang, 
deſſen Befcheidenheit im Tone lange uns .entzüdte. Bald 
darauf verfiummen beide Theile ganz, doch diefe Ruhe if die 
vor einem Gewitter und daher jehr trüglid. Mit klagen⸗ 
den Tönen beginnt eine Abtheilung, fi auf einer nicht un« 
barmonijchen Bafis anfangs entwidelnd, dann aber nach und 
nad in jene Höhen der Tonwelt ‘fi verkeigend, von Wels 
hen fih Arion ſchaudernd wegwendet. Bald beginnt die 
andere Partei mit wunderlichen Stimmen und trachtet bie 
Widerparte zu überbieten und nun geht der Tanz los. in 
ähnliches Gontreverdgeheul hatte unfere Obren noch nie bes 
leidigt. Gin Demoſthenes brauchte nicht am Meeresſtrande 
zu Iufwandeln, fondern hätte gewonnenes Spiel, wenn «6 
ihm gelang dieſe Diffonanzen zu bewältigen. Das Glin- 
Seliren war im beflen Bang, die Mienen und Gehen dee 
teten bald auf das Irrenhaus hin. Ginige drehten ſich im 
Kreiſe, Andere liefen vor» und rüdwärts, die Weiber klap⸗ 
yerten mit ihren Galabaffen, und entfet flohen wir biefe 
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Welfen und Ghibellinen, die hartnädiger als jene alten 
Kämpen ihr legte Wort zu behaupten frebten. Und nun 
riß uns die Flucht nad der Calle de Oreylli, wo fih uns 
die verfhiedenartigften Bilder bieten. Dort jene in Belle 
gefleidete Schaar zieht einen Kreis; wir nähern uns, es 
find etwa zwölf Männer, das wollige Haar mit Bedern bes 
Redt, die beſtändig ein großes mit Fellen überfpanntes Schild 
umkreiſen, in deſſen Mitte ein gravitätifcher Nina mit Schild 
und Lanze paradirt. Die Zwölfe büden fih und faffen den 
Schildesrand, befländig im Reihen tanzend und nun heben 
fie ihren Führer langfam in die Höhe, bis fie ihn mit firaff 
aufgeftredten Armen hoch über den Häuptern halten. Auf 
gleiche Weife fenken fie ihn wieder. (Wir dachten an Tan 
red und die bei den alten Xegionen gefeierten Schilderhes 
dungen). — In andern Straffen gab e6 Schwert» und Speer⸗ 
tänze, wo die mit Federn umgürteten Congos und Mans« 
dingos Angriff und Flucht, Balanpirfünfte und andere Spiele 
ausführten. Am beften und hübfchausfehend war der Bo» 
genfprung: etwa acht ſchlanke, prächtige Burſche führten etwa 
zehn Buß fange Bogen, die fie im vollen Kaufe auf den Bo— 
den fliegen und auseinanderrifien, worauf fie blitzſchnell durch 
Bogen und Sehne fprangen. — Unterdeffen dauert in den 
Mebenftrafien das Treiben fort; allüberal Irommelgeraffel, 
Kuhhorngetöne, Gebrülle und wilde Lieder, dazu die an fi 
freitih unfhuldigen Waffen, drohende Rufe, fo dag wir uns 
unwillführlih einen Negeraufftand vorftellen, entflammt zu 
einer bereite fürchterlichen Höhe, im Vefib von Stadt und 
Hafen; wir wollten jedoch den Teufel nicht an die Wand 
malen und unferm Innern trübe Wilder einverleiben; des⸗ 
halb ſtürzten wir uns, alle Grillen vergeffend, mit Todes⸗ 
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verachtung aufs Neue ins Gewühl, das fidh wirklich in ſchoön⸗ 
Rer und bewunderungswürbdigfier Ordnung allüberall ent« 
faltet Hatte. Dazu mag neben den andern übrigens faſt 
gar nit bemerkbaren Borfihtsmaaßregeln die Autorität 
beitragen, in welder die Gabilden der Neger, felbi Neger, 
jedenfalls aber ihren Mitbrüdern an Pfiffigkeit, Muth und 
andern guten oder nicht guten Gigenfchaften voranflehen. 
Noch Haben wir die gehörige Bedeutung ihres Weſens und 
Wirkens nicht erfunden Tönnen, halten fie aber nah Mit- 
teilung anderer für Gpren« und Diebsgerichte, indem «6 
Thatſache ift, daß alle Händel unter den Negern von biefen 
geſchlichtet, daß Diebflähle entdedt und andere Mipverhälts 
niffe gerügt werden, fo auch Yamilienverhältniffe u. f. w. 
Don manden dieſer fhwarzen Salomos kann man wahrlich 
fagen, daß Feiner den Pudel hinter dem Ofen fudht, der 
nicht felbft dort fledte. Uebrigens fahen wir dod ein Bels 
fpiel ihrer ausübenden Nichtergewalt; ein erregter Streit 
ward dadurch beigelegt, daß der Unzufriedenftie oder Urhes 
ber mittelft eines Palmſtockes niedergefchlagen und in Bolge 
diefer väterlichen Zurechtweijung nah dem Spital getragen 
wurde. Die Wett- und Waffenjpiele, Tänze und Gefänge 
in hunderterlei Variationen nahmen während des ganzen üÜbri« 
gen Tages ihren Bortgang und erflommen nah und nad 
den Gipfel der Luſt. Die Spenden fielen reichlich, es 
wurde ungeheuer gefhmauft und getrunken, doch fah man 
verhältnigmäßig wenig Berauſchte. Bemerkenswerth waren 
unter den verfihiedenen Stämmen die feingefchnittenen Pros 
file, fymalen Nafen und dünnen Lippen der Aethiopen, fer⸗ 
ner die gigantifhe Muskulatur, das finfer glühende Auge 
der Caraiben, befonders die athletiſchen Geſtalten der Weis 
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ber (Carabali), von denen mehr als eine das Modell einer 
fhönen Mebufa geben könnte. So war der Abſtand zwi⸗ 
ſchen den Schwarzeg unter fih fehr drollig; riefige Geſtal⸗ 
ten neben häßlihen Affenzwergen; offene nicht unedle, re» 
gelmäßige Gefichter neben verquollenen, heimtädifchen und 
fauernden Mienen; wahrlich eine reiche Ausbeute hätte dies 
Gemengfel von Gut und Schlecht und den verfähiedenften 
Modulationen einem aufmerffam prüfenden' Bhiflognomifer 
geboten! — Mittlerweile nehmen auch Panoramen und das 
Teatro del Circo mit feinen Yeronautenfunftflüden von der 
Neugierde der Neger ihren Tribut, welche ihre ephemeren 
Freunden fo recht im vollen Maaße genießen wollen. Hie 
und da ziehen tanzende Trupps in Nachbarshäuſer und im—⸗ 
provifiren dort mannigfaltige, oft gar fehr naive Reigen 
und Spiele. Uns felbft überfam ein wiewohl nicht lange 
andauerndes Gefühl des Glückes, diefe armen Teufel fo zu- 
frieden zu fehen; fo malen fie fi ihren Simmel, der einft 
ihrer mit jeinen Breuden wartet, um ſolch ein Jenfeits bite 
ten fie inbrünfig in Vesper, Meffe und Hochamt; diefer 
Gedanke verfähnt fie mit dem Karten Loos und er ift der 
Genius, ber ihre ermattete und gebrochene Seele aus dem 
leibeigenen, im Dienfte feines Herrn dahingeflegten Körper 
zur Freiheit bringt. Uber wie mögen fie fih ihre Hölle 
vorftellen? Wir grübeln nicht lange, lächeln jedoch und feuf- 
zen zugleich, denn wir mußten ihre Dämonen und böfe Prin— 
zipe mit weißen Larven vorführen fehen. Es Tag eine bit» 
tere Wahrheit darinnen. — Die Marmaros, Fiſcher und 
Schiffer fehen fpaßhaft genug aus, indem fie flattlih in 


blauen Jaden und weißen Pantalons, auf dein Haupte aber 
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ein vollkändig aufgetadeltes Ehiühen tragend einherfärei- 
ten. Schön bünfte es und, daß freie und leibeigene Reger 
fi nit von einander ſcheiden, fontern ſich gefellig zufam- 
menidaaren; waren jene doch au Sflaven und erwarben 
ſich durch verſtändiges Urbeiten un? Rechnen die Freiheit, 
und hoffen doc dieje and eink auf Grlöjung. Eigenthüm⸗ 
lich dünkte es uns bingegen, daß ein alter Reger ih plög- 
li& vor einem augeſehenen Habanero aufs Knie niederließ, 
Die Arme kreuzte und ansbreitete, das Haupt aber tief 
neigte und der feine Kerr, umgeben von lädelnden Freun⸗ 
den, ebenfo mit der runten ſchwammichten Sand ten grauen 
Scheitel des ih Demüthigenten berührte. — Schon begann 
ih ter Tag mit raſchem Fluge zu ſenken, lange Säatten 
wälzten Ach über die Stadt bin, als die Luſtbarkeit no ein- 
mal God auffladerte, um nmjo rajcher dahin zu ſinken. Der 
gütige Kapitängeneral gefattete den Armen Breizeit bis 10 
Uhr Nachts, wel gnätiger Erlaß ten größten Jubel und 
eine fröblihe Ausgelafjenheit hervorrief; alles bisher Geübte 
und Gepflegte wiederholte fih in zebnfacher Boten; und fein 
Brennpunft war der Zapfenſtreich, Der mit feinen friegerijchen 
Klängen die Tonmaffen durdiänitt, wie ein dahinrauſchen⸗ 
der Dampfer die braufende See: maleriſch wurde jept die 
Scene, als taufende von Lateruen erjdienen, welche bie 
Grupyen in ihren wilden und feltfamen Gonglomeraten 
beleuchtete, als das Ireiben auf den Pafeos und dem Thea⸗ 
terplage bis zur Punta Hin fi ansbreitete, wo Hunderte 
mit Milchpunſch, Branntwein und Epeifen befebte Tiſche, 
untermijht mit improvifirten Yeuerbeerden die ermädeten 
Helden des Tages gaſtlich erwarteten. Und auch hier wech⸗ 
felten Zänge, Lieder, Getön des Tango, Guitarrengellimper 
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und der monotone Klang der Guia, der Schwarzen ein 
fahe Beige; die Serenos (Nachtwaͤchter) erfchienen mit Pie 

Role und Lanze, Pfeife und Katerne, die lebten Tabakos 
wurden angezündet, die Zufchauermaffen der civilifirten Welt 
lichteten fi und die darauffolgende Stunde fand einen hei⸗ 
tern Haren Mondhimmel über die breite Fläche der Feſt⸗ 
pläße ausgeſpannt, aber das Ber der heiligen drei Könige 
hatte ein Ende, nachdem ihr Gefolge, etwas weniger zahle 
los wie der Sand am Meere (ed mögen zwiſchen 12 und 
15000 Quadrillen von je 20 oder mehr Negern gewefen 
fein) fi in ihre betreffenden Quartiere intra et extra muros 
verloren und dem afchgrauen Werkeltagleben entgegenträumte. 
Am andern Tage, einem andern Aſchermittwoch, fad man 
viele Verdroſſene und Verſchlafene und wenig heitere Mie- 
nen, die Hälfte war Heiler vom Schreien und konnte Fein 
lautes Wort hervorbringen; der Sonnenpriefler faß als 
Fuhrmann hoch zu Roß, die Bayaderen renkten fi in der 
Kühe und dem Waſchhaus bie erfchöpften Blieder, der 
tapfere Krieger hing Schwert und Lanze auf und brebte 
Gigarren, oder trieb ein friedlihes Stiergefpann vor der 
mit weißem Kalkſtein beladenen Carrette zum flaubigen 
Bauplatz, den flahelbewehrten Stab fhwingend; auch ein 
paar Opfer ihrer Luft, fei es an Uebermaaß genoffener 
Speifen und Getränke oder in Bolge anderer Exceffe, als 
Mefferfiihe u. f. w., welche gefährliche unnoble Paflionen 
freilich bei einer fo gemifhten Geſellſchaft nicht verhindert 
werden Lönnen, werden in blauen niedern, mit einer Klappe 
verfhloffenen Kaflen nad der Stätte dauernder Ruhe ge» 
bracht. Alles tritt wieder ins alte Geleife,. die Zucker⸗ 
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bäder überſchlagen gleih den Maskenverleihern ihren Ge⸗ 
winn, die Garderobe wird an den Ragel gehängt, die 
Trommel, das Gtierhorn, die Pfeife, der Triangel ver⸗ 
ſtummt. — 

Sic transit gloria mundi! 


Gedichte. 
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1. 
Chineſiſé—, 





Sqwirre, ſchwirre, ſchwirre, 
Webeſchifichen Mulane! — 
Emſiglich vor ihrer Ehre 
Webet eine junge Dirne; 
Sm der Weberei Geihwirre 
Webet ihr gepreßter Buſen 
Seine lauten Seufzer ein. 


»Welche Lifte fah’ ich, 

Welche große File! 

Ausgehoben wird zum Mriege 

Eine Schar, die nicht zu zählen; 
Auch den Vater eingegeignet 

Sah' ig in gebehnter Heide; 
Aufgeboten ohne Schomen 

Wird im Drange ber Gefahren 
Gelöft ber kranlelnd allın Schwache; 
Ah, und keinen Sohn, o Bater, 
Saft du, ber zum Heere tauglich, 
Keinen Bruder Haft du, Mulan, 
Der zum Kriege ſtark genug le 


Einen kuhnen Auſchlag 

Faßt die junge Dime: 

An des Baters Stelle bienen, 
Au der Brüder Stelle fchten 
Will fie, als ein hunger Krieger, 
Gtäblend ihre weiche Geele, 
Bergenb ihre Weiblichkeit, 


Und fo wie bie Frühe bämmert, 
Eifig hin zu Marlte geht fie, 

Kauft ein Rößlein auf bem Oftmarft, 
Einen Sattel auf bem Weftmarkt, 
Einen Zügel auf bem Sübmarft, 
Kanfet endlich auf dem Norbmarft 
Eine Gerte fih zum Nitt. 


. &o bereits gefhteben, 

Sagt fle den Erzeugern, 
Sagt fie Schweflern und Gebrübern 
Lebewohl durch eine Botſchaft, 
Schwingt ſich auf ihr Roß und reitet 
Kecklich als ein junger Krieger, 
Stählend ihre weiche Seele, 
Bergend ihre Weiblichkeit. 
Schon verdämmert ihr die Heimat, 
Schon die nächſte Nacht verbringend 
An des gelben Fluſſes Ufer, 
Höoͤrt fie Vater nicht und Mutter 
Um bie hofde Tochter Hagen, 
Hört fie Schweſtern nit und Brüder 
Um bie füße Schwefter weinen, 
Rauſchen nur bie bumpfe Woge, 
Die der Fluß, der gelbe, rollt. 








Aber als am Morgen 

Nen die Sonn’ emporſtieg, 
Schied fie von dem gelben Fluſſe, 
Und am Abend, angekommen 

An des ſchwarzen Fluſſes Ufer, 
Hört fie Vater nicht und Mutter 
Um bie holde Tochter Hagen, 
Hört fie Schweftern nicht und Brüder 
Um bie füße Schweſter weinen, 
Dat Getöfe von des Jen⸗Schan 
Reiterei, der wilben, nur. 
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Unb fo gebt e9 weiter 

Manche taufenb Meilen; 

Ueber Felſen Hin bie rauhe 

Reife macht fie, über Schluchten - 
Fliegt fie, wie Genögel flüchtig; 
Oft im Hauch der Nächte wacht fie, 
Der zu ihr Nachtglodentöne 
Dunkel aus ber Ferne wehet; 

Es beſcheint das Talte Moublicht 
Ihr Gewand, das eiſerne. 


Solcher Art zehn lange, 

Lange Jahre dient fie. — 

Jetzo kehren alle Krieger, 

Denn erfochten ift bie Ruhe, 
Denn erftritten ift ber Sieg. 

Und zu Throne figt der Kaifer, 
Und vertheilet an ergebne, 
Tapfere, bewährte Diener 

Höhere, verbiente Würben, 

Ober tauſend Silber⸗Unzen. | 
Stolz erhöht vom Hochgeneigten 
Sollte nun auch Mulan werben; 
Doch fie ſpricht: »>O Sohn bes Himmels! 
Gottlicher, erhabner Herr! 


Eine Bitte bitt' ich: 

Leibe mir genäbigfl 

Deiner rafchen Reiſethiere, 
Deiner allerbeften eines, 

Daß es in erwünfchter Eile 

Zum verlaßnen Baterhaufe 

Trag' ein arm, verloren Kind!« — 


»Mutter, tbeure Mutter! 
Bater, Brüder, Schweftern! 
Deffuet eure Thüre ſchleunig 


Und empfanget eure Tochter, 
Eure Schwefler, eure Mulan! 
Ab von ihrem Leibe nehmet 
Dies Gewand von hartem Eifen, 
Gebet ihr die alten Kleiber, 
Iene weichen, jene. leichten, 
Daß fle endlich wieber werke, 
Was fie vor zehn Jahren war!« 


Aufe bes Entzüdens 

Folgen ihrem Worte; 

Durch bie aufgerifine Thüre 
Stürzen Eltern unb Geſchwiſter, 
Hangen unter heißen Thränen 
An bem Hals ber Holden Tochter, 
An dem Hals ber füßen Schwefter, 
Führen in’s verlaffne Haus fle; 
Nehmen ab von ihrem Leibe 

Das Gewand von hartem Eifen; 
Geben ihr Die alten Kleider, 
Sene weichen, jene leichten; 

Unb fo if fie endlich wieber, 
Bas fie vor zehn Jahren war. 


Drauf an eines ſchönen 

Zages hellem Morgen, 

Schmuckt fie fih mit allem Fleiße, 
Tritt fobanı aus ihrer Kammer, 
Gold'ne Blumen in bem Saar. 
So ericheint fie ben Genoſſen 
Ihrer Reifen und Gefechte, 

Und es ſehen biefe ſtaunend 

Die geſchmücte Dirne prangen, 
Welche, wie fie nun erfahren, 
Unerlannt von allen Männern, 
Allen Sünglingen bes Yeweb, 





Eine Fri von geben Jahren 
Ihr vertrauter, Tompfgewanbter, 
Dextyiger Befelle war. 
®. ve. Dame. 


IL 


Berliner Pfefferkuchenmann 
Bent feine Rofinenmänner am. 


Mein ſchon Mamſellchen, kommen Cie 
Und wenden ein Paar Groſchen bram, 
Und was Sie wünſchen, haben Gie: 
Den füßehen und frömmften Maun. 
Gewiß, gewiß, er fränft Sie nie 

In feinem ftillen Lebenslauf; 

Uub drängt bie heiße Liebe Sie, 

So fpeifen Sie ihn kecklich auf! 





ntfproffen war er and galliſchem Blut, 
Erwachſfen in jefuitiider Hut; 

Der warb mir nimmer und nimmer gut. 
Und warum haft’ er mich fo fehr? 

Ih war nicht fo Bigott, wie er, 

Und nicht zugleich fo diſſolut. 





‘4 machte nenlich ein Bericht, 
Das war an meine Frau gericht't. 





Drob wunberten bie Leite fich, 
Sanben bie Sache lächerlich. 
»So ſchwärmt man für ein Mabchen wehl; 
Die Kran, die kocht mir meinen Kohl; 
Was braucht es ba fol einen Schuad ?« 
So Fritifirte biefes Pad. 
Drauf hab’ ich eine Maid geſchaut, 
Die mich durch ihren Glanz erbaut. 
Anf diefe minnigliche Pracht 
Hab’ ich ein zartes Lied gemacht. 
Beh mir! Da haben fie geichrie'n: 
»Ein Ehebrecher! Steinigt ihn l« — 
So mißlich iſt Poetenamt, 
Woferne der Poet verdammt, 
Zu leben im Philiſterheer. 
Iſt'e ihm gegönnt, fo wander' er! 
Verbietet das ſein Mißgeſchick, 
So bleibt ihm nur ber Hängeftrid. 
®. r. Daumer. 


Nacht und Morgen. 





Desperus mit milden Scheine 
Löfcht des Tages Gluthen aus, 
Unb bes Abende ftiller Friebe 
Schwebet um des Förftere Hans; 
Draußen am Hollunderftraude 
Sitzt fein einzig Töchterlein, 
Eine Thräne auf ber Wange 
Blickt fie in ben Wald hinein, 
Blidet nad den Fichtenheden,. 
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Wo zum Kirchhof führt ber Pfad, 
Und wohin bie theure Mutter 
Seftern man getragen bat. 


Bei des Frühroths erſtem Gruße, 
Stund der Vater auf, und nahm 
Wehr und Taſche, hinzutragen 

Zu ben -Wälbern feinen Gram, 
Ob in ihrer Zweige Raufchen, 

Bet der Böglein frohem Lieb, 

Bei der Quelle fanftem Murmeln 
Ihn vielleigt ber Jammer flieht, — 
Aber ah! die alten Weiſen 
Klingen ſchwermuthsvoll unb bang, 
Und ber Blätter traufih Säufeln 
Zönet ihn wie Grabgeſang. 


Unftät irrt er durch die Räume, 
Bis es ftille warb im Thal, 

Und der Tannen hoͤchſte Spiten 
Küßt der Sonne leiter Strahl. 
Doch als feierlihes Schweigen 
Rings beherrſcht der Dämmrnug Grün, 
Lenket ex gewohnter Weiſe 

Zu dem See bie Schritte Hin, 
Legt bie kummervollen Glieder 

Au dem Ufer in das Gras, 

Bo er manden ſüßen Abend 

Mit der thenren Gattin ſaß; — 
Unterm Dach der alten Weiben 
Spiegelte fi fanft unb mild 

Auf der Haren Waſſer⸗Fläche 

Oft das trenverfchlung’'ne Bilb. 
Einfam ſiht er und durch Thränen 
Starrt das Ange num hinab 

In die Fluth, die nur fein Autlitj 
Das verhärmte wiebergab, 
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Eine Blume ihm zur Seite 

Steht gebengt im Abendhauch, 

Ihre Kelche find geſchloſſen 

Wie zu nächt'gem Schlaf das Aug’, 
Und wie an der feibnen Wimper 
Dort die Thräne zitternd glänzt, - 
So find ihre buft’gen Blätter 

Bon bem feuchten Thau begränzt. — 
»Arme Blume, ſprach der Förfter, 
Welfeft trauernd an dem Strand, 
Weil fie ift hinabgeſunken 

Hinter des Gebirges Rand, 

Die dich ans bem Schoos ber Erbe 
Rief zn freubigem Erblüh'n, 

Die mit lebensnollem Strable 

Duft und Farbe bir verlieh'n.« — 
Und im Schmerz erfiidt die Klage, 
Denn er dachte an fein Kind, 

Dem in ber geliebten Mutter 
Schutz und Licht geftorben finb. 


Auf die fonnverbrannten Hänbe 
Stützt bas Haupt er forgenmüb, 
Und zum Schlaf, zum Iangentbehrten, 
Schließet fih das Augenlid. — 

An dem Nachtgewölbe wanbeln 
Ernſt ber’ Sterne golbne Reih'n, 
Durch des dunklen Lanbes Gitter 
Dringt bes Mondes matter Schein, 
Wie der Leuchtwurm zieht die Kreife 
Um ben alten Weibenbaum, 

So umfpiunt bes Foͤrſters Schläfe 
Mitleibsvoll ein fHöner Traum, 
Bis die Nacht vorbeigezogen 

Und zum Widicht kehrt bas Reh, 
Bis bed Tages erſter Purpur 


Mahlt den Ipiegelglatten Ser, 
Und der Auf des Waſſerhuhnes, 
Sn dem grünen Scilf verftedt, 
Mit dem lauten Morgengruße 
Ihn aus feinem Schlummer wedt. 


Eine Blume ihm zur Geite 
Pranget ftolz im Morgenhauch, 
Und mit freudigem Erfaunen 
Ruht auf ihr bes Förſters Aug; 
Kaum kann er fie wieber Feunen, 
Die getrauret in ber Nacht, 
Denn ans ofinen Kelchen firdmet 
Wohlgeruch und Farbenpracht; 
Und die Morgenſonne ſtrahlet 
Durch das hohe Farrenlraut, 
Wie durch der Gardine Falten 
Nah dem Kind die Mutter ſchant. 


Da erfüllet füßer Friede 

Ihm bie ahnungsoolle Bruft, 

Und gar wunderbarer Klarheit 
Wirb bie Seele fih bewußt. 

Freier ſchlägt Das Herz, an welchem 
Erſt noch tiefer Sram gezehrt, 

Ans des Waldes kühlen Schatten 
Eilt er heim zum fillen Heerd; 
Freundlich breiten bie Geweihe 

An dem alten Jägerhaus 

Ihre vielgezadten Arme 

Wie zum Willkomm nah ihm aus, 
Und ein Mädchen pflüdt zum Krane 
Orünen Ephen von ber Wand, — 
Doch jet ſpringt fie ihm entgegen, 
Weil den Bater fie erlannt; 





Auf dem dunkeln Trauerkleide 
Biegt ſich blonder Locken Pracht, 
Und des Wiederſehens Freude 
Ans dem feuchten Auge Iacht. 


Und fie ſchmiegt fih um ben Bater, 

Um ben letzten fihern Hort, 

Der ihr aus dem Aug bie Thräne 

Küßet mit dem Trofteswort: 

»Komm ind Haus unb weine nimmer, 

Auf der Leiden dunkle Nacht 

Bolgt ein Tag der ew'gen Freude, 

Wo ung Wiederfehen lacht; 

Wie der Thau der Blume ſchwindet, 

Dringt die Sonne in das Thal, 

Trocknet dieſer Erde Thräne 

Einſt bes großen Morgens Strahl.« — 
Dr. Ebersberger. 
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Der Straflingskirchhof. 


Siehſt du die alten Fohren dort 
Des Steinbruchs Schacht entſteigen, 
Das iſt der letzte Sammelort 
Für ber Verbrecher Leihen! — 
Manch' Schifflein fault in ferner Bucht, 
Zerſchellt in Sturmes Beben, 
So ſchläft hier in der Felſenſchlucht 
Manch wild bewegtes Leben; 
Und bis zu dieſen Mauern drang 


Kein Klagen, keine Chränen, 

Kein Grabgefang, fein Orgelllang, 
Kein letztes Glodentönen, 

Hier hört man nur bes Meifele Schlag, 
Der Klöze Dumpfes Fallen, 

Das klopft und Fracht den ganzen Tag, 
Ein Auf- und Nieberwallen. 

Doch Abends wenn bie Arbeit ruht 
Und tanfend fleiß’ge Hände, 

Dann ruhen von bes Tages Gluth 
Auch bort die Felſenwände, 

Das Eihhorn nur hüpft munter noch 
Am Stamme auf und nieder, 

Die Droffel auf ber Tanne hoch 
Singt ihre Abenblieber; 

Und ber Verföhnung milder Hauch 
Herrſcht in den ftillen Räumen, 

Berföhnung weht ber Blüthenftrauch, 
Das Raufhen in ben Bäumen: 

Denn an dem Thor zu jenem Land 
Da hält der Friede Wache, 

Unb ſcheidend Tegt in feine Hand 
Ihr blutig Schwert die Rache. 

Dr. Eberöderger, 


Die Sträflingsleiche, 


Die DBrüde fällt, es knarrt das Thor, 
Es fommen zwölf Soldaten, 
Dazwiſchen Sträflinge hervor 
Mit einem Sarg belaben, 
Ulbum des liter. Bereins für 184. 19 








Den Kaften Tenne ich genan 
Seit meinen frühften Tagen, 

Einf war er ſchwarz, num iſt er grau, 
Hat Mauchen ſchon getragen; 

Denn wie ber volle Eimer fleigt, 
Und fentet Teer fich wieder, 

So geht ein halb Jahrhundert Teicht 
Der Kaften hin und wieber. 

And kannte ich ben tobten Daun 
In jenen Bretterwänben, 

Verzeih's Gott dem, der Schuld daran, 
Daß er fo mußte enden! 

Ihm bat verführt fein Tiebfter Freund 
Die Braut mit frevlem Wagen, 

Dranf hat im Grimme er ben Feind 
In ihrem Arm erſchlagen. — 

Mit uns hat hier der arme Wicht 
Manch freundlich Spiel getrieben, 

Den hielten wir für böfe nicht, 
Der noch ein Kind konnt’ Lieben; 

Manch Kettlein, manden Ring von Haar 
Flocht er mir oft zur Freude, 

Drum geh’ ich auch mit feiner Bahr, 
Und geb’ ihm das Geleite. 

Der alte Zuchtknecht gebt voran, 
Die Träger vom Gefängniß, 

Und die Soldaten fommen dann — 
Ein flattliches Begängniß! 

Das venut und lauft des Wegs dahin, 
Als jagte fie der Schreden, 

Läg' eine Ercellens nur brinn, 
Sie ſchlichen wie die Schneden: 

Und doch kommt Feder an den Ort, 
Ob langjam, ob im Jagen, 

Den trägt das Glück zum Ruhme fort, 
Der firbt nad Angft und Plagen. — 
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Nun find fie dat am Eingang ſtrahlt 
Aus Birlenholz gegimmert 
Ein Krenz vom Abenbroth bemalt, 
Das duch die Bäume ſchimmert. 
Halt! commandiret ber Sergeant, 
Das Grab! wir finb zur Stelle, 
Ein Grab? mein Gott — ein Lo im Gand 
Und durrem Steingerölle; 
Und drüber ſchwebt der Sarg, ein Wink, 
Daß dran ber Boben weiche, 
Und in die Grube polternd finkt 
Hinab die Sträflingsleiche; 
Sahſt du bas feine Sterbgewanb ? 
In Stroh nur eingebunden 
Ward er, nud ſchon if in dem Sanb 
Der lebte Halm verſchwunden. — — 
Wird man dir and, ber fo veracht't, 
Kein Requiem hier bringen, 
Wird doch in fliller Mitternacht 
Die Nachtigall bir fingen, 
Und mag auch hier kein Priefterwort 
Die Etelle feguenb weihen, 
Wird doch bie alte Buche dort 
. Manch Blatt auf's Grab bir freuen, 
Es if ja doch bald glatt gefegt 
Bom Wind, es weiß nach Tagen, 
Wo man ben Sträfling hingelegt, 
Wohl Keiner mehr zu jagen. 
Dr. Eber6berger. 
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Kindeslaͤcheln. 





Das Kinblein ſchlaft, die Mutter harrt, 
Und ſchwelgt mit ſeligem Vergnügen 
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Erwartungsvoll am Meinen Bett 

Zu ihres Kindes holden Zügen, 
Da zieht ein Lächeln drüber hin, 

Wie über Blüthen Lenzesmehen, 
Und mit ihm Sabre füßer Luft 

Am Mutterherz vorübergehen. — 
DI Mutterherz, ol arınes Herz, 

O! würbeft du dieß Lächeln kennen, 
Wohl keine Sprache in der Welt, 

Könnt’ deines Jammers Größe nennen, 
Denn an ber Wiege Seite flanb 

Bon Gott gefandt ein Friedensengel. 
Der fprah: »Mein Kind! wid mit mir flich'n 

Aus dieſer Welt voll Trug und Mängel? 
Da lächelt es ein freudig »Yal« 

Und reiht das Händchen unverbrofin; — 
Die Mutter harrt, und harrt umjonft, 

Des Kindes Ange blieb geſchloſſen. 


Dr. Gberöberger. 
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Erinnerung an die Alpen. 





Alpen, Bilder meiner Träume, 
Wie habt ihr mein Herz beglüdtt 
Alpen, Parabiefes Räume, 

Wie bin ich von euch eutzüdt! 
Wie beftaun’ ich eure Wunder, 
Wie bie kühne Felſenwand, 

Wo als Silberſchaum herunter 
Shren Weg bie Duelle fand. 
Stolz empor ragt zu den Sternen 
Euer Haupt, das walbbekrängt 


Bafb fi zeigt in weiten Fernen, 
Bald im Schnee und Eife glänzt. 
Wie fih Mutterarme ſchlingen 
Um das heißgeliebte Kind, 

&o ber Tanne Wurzeln ringen 
Sih um Felſen weih unb lind; 
Und auf euren Höhn zu wohnen, 
Wählt mit ſtolz verwegnem Stun 
Sich die Alpenzof’ zu thronen 
As der Blumen Königin! 

Um bie Gemſe zu erlegen, 
Himmelan ber Jäger fleigt 

Unf gefahrvoll fleilen Wegen, 

Dis. das Rohr fein Ziel erreicht. 
Dort auf fchneebebedter Firne, 
Pflücket er das Edelweiß, 

Drüdt deu Hut fi in die Stirne, 
Prangend mit dem feltnen Preis. 
Mit dem Schatze, fühn errungen, 
Eilt er ftolz zur fhönften Maid, 
Deren Reiz fein Herz bezwungen, 
In der Alpen Einfamtleit. 

Und thalabwärts fteigt hernieber 
Wandermild ber Alpenfohn, 

Unb er bört den Schall der Lieber 
Unb der Abenbgloden Zon. 

Und er fhwelgt in ſtillem Frieden, 
Der durchwehet Walb und Flur, 
Schwelgt in Freuden, bie befchieben 
Ihm bie Reize der Natur. 
Und er flieht in füßen Träumen, 
Sieht entziidt ber Alpen Glühn, 
Sieht an hoben Himmelsränmen 
Einen Kranz von Rofen blühn. 
Froͤhlich preift er im Geſange 
Seines Alpenlebens SIAd, 
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Unb bei feifem Echoklange 
Tönt ihm Wort um Wort zurück. — 
Alpen, Alpen nur gefunden 
Kann bei euch das kranke Herz; 
Denn ihr heilt die tieffien Wunden, 
Holgt der Blid euch Himmelmints! — 
._.. Fennimore. 


——XXX 


Frauengräber. 





1. Lniſe, Königin von Preußen. 


In Charlottenburgs Mauſoleum drin, 

Da ſchlummert, in Marmor gehauen, 

Der Preußen unfterblige Königin, > 
Die Königin aller Frauen. 


Und haft du bies rährenbe Steingebild, 
Die göttlihen Züge gefeben, 

Du wähneft, es ſei ein Engel milb 
Eutftiegen den himmliſchen Höhen. 


Noch fhwebt um ben Mund ihr ein Lächeln füß, 
Doch bie herrlichen Augen gefchloffen, 
Die Angen fo hehr, die ein Paradies 
In die Seelen ber Menden gegofen. 


Sanft ſchläft fie und fill, doch ein Leibenszug 
Auf der Stirne, der Schönheit Throne, 
Spricht leiſe von Schmerzen, Die einft fie trug, 
Sprit leif von den Qualen der Krone. 


Sauft ſcheint fie zu ruhn, doch ein tiefes Web 
Umſpielt noch die lieblichen Wangen; 

Dran ſcheiuen, Tropfen fo wie om Schnee 
Der Rofe ein Than zu bangen. 





Ja es war eime Zeit, eine ſchwere Zeit, 
Die die herrliche Hofe gebrochen; 

Die mit Schmach, Ernieberung, Herzeleib 
Der Furſtin ins Herz geſtochen. 


Denn als des Corſen eiferne Hand 

Ihr Preußen in Bande geihlagen, 

Als gebognen Kniees bie Königin ſtaud, 
Bor dem Dränger bie Bitte zu wagen, 


Und als fie verftoßen fein Hohn fo hart, 
us jegliche Hoffnung erblichen, 

Als ber tapfre Stein war zu Stein erſtarrt, 
SR fie von der Erbe entwicen. 


Da wurde ihr Name zum Feldgeſchrei, 

Da erwacten bie Geifter ber Ahnen, 

Da erklang das Kriegslieb braufend und frei, 
Da wehte ihr Bild von ben Fahnen. 


Und als geenbet der heilige Krieg, 

Da wallte das Volk allerwegen, 

Nach geichlagener Schlacht, nach errungenem Gieg 
Den Kranz auf das Grab ihr zu legen. 


Der dentſcheſten unter Germaniens Fraun, 
Der edelſten Mutter zum Lohne, 

Der beſten Gattin in Dentſchlands Gaun 
Und ber fhönften: bie Köntgstromel 





9. Eliſabetha Kran. 


Ben birgt ber ſchlichte altersgraue Stein, 
Der ſchriftbedeckt in Rochus Kirchhof ſteht 
Sol er das Abbild eines Leben fein 
Demüthig, arbeitsvoll und voll Gebet? 








O Mufe, bie du bei ben Gräbern wohnſt, 
Schließ mir vergangner Tage Kunde anf; 
Berichte, bie du flille Zugend lohnſt, 

Den einfach ſegeusſchweren Lebenslauf! — 


So wiſſe denn, bie eble Tobte brin, 

Bon niebrem Stand unb ohne Ahnenglanz, 
Sie Frönt als Nürnbergs beſte Bürgerin 
Der Bürgerkrone ſchöner voller Kram. 


Die Ueltern, Abſchied nehmenb, brüden. 
Ihr ein paar Groſchen in bie Hand; 
Den Wanberbünbel auf dem Rüden, 
So pilgert fie durch Nürnbergs Sand. 


Unb früh und fpät im Dienft bemühet, 
Fromm, fittig, fparfam, trem, gewandt, 
Iſt ihr ein einfach Loos erblüihet 

Beim braven Mann im Hanbelsfland. 


Mit Schulden haben fie begonnen, 

Doc Iparen fie niht Miüh nnd Fleiß; 
Bom Morgenroth zur Abenbfonnen 

Raun von ber Stirn ber Arbeit Schweiß. 


Da galt es, rüftig fih zu regen 

Bei theurer Zeit, bei Noth unb Krieg; 

Doch fihtbar war des Herren Segen, 
Und ihr Gewinn und Handel flieg. 


Und Gulden reihte fih an Gulden, 
Doch enger wurbe nicht ihr Herz; 

Mit zartem Einn und milden Hulden 
Empfand e6 tief bes Maugels Schmerz 


Die Heinen Kinder vieler Armen, 
Die buch des Krieges Wuth verwaiſt, 
Hat fie zu Haufe voll Erbarmen 
Gepflegt, geffeibet und geſpeiſt, 


Lich anf fie giehn in Zucht und Ehre 
Zu Seelenheil und Leib's Gewiun, 
Die Knaben brachte fie zur Lehre, 
Die Mädchen gab in Dienſt fie Yin; 


Die Hungrigen, bie anf ben Straffen 
Nach Brode ſchrieen, fpeifte fie, 
Verwundete, bie auf den Gaſſen 

Nach Labfal lechzten, tränkte fie; 


Den Kranken bat fie Wein gereichet, 
Den Radten innen, Kleider, Schub", 
Unb zu ben Sterbenden gebeuget, 
Sprach Muth und Himmelstroft fie zu. 


Drei Kinder, die ihr Gott gegeben, 

Hr hoͤchſter Troſt, ihr Lebensglück, 

Gab ſie nach früh gebrochnem Leben 
Demithig feiner Hand zurück. 


Sie ſah voran den Gatten gehen, 
»Dem Gott genad,« zur ew'gen Ruh; 
Man fieht auf ſeinem Steine ſtehen: 
»Wohl heute ich uub morgen du.« 


Und als ihr Stünblein auch gefchlagen, 
Da folgte ihr nach Recht und Fug, 
Wie man zu Grabe fie getragen, 

Der Sinbellinder langer Zug. — 


Recht wie der alten Meifter Bilde 
Auf Goldgrund hell und wunderklar, 
Schauft Selige, bu einfach Milde, 
In unfre Zeit, der Liebe Baar. 


Das Gras an beines Hügels Hange 
Laäßt Waiſenthränenthan erblühn, 
Wenn fie wit rührendem Gefange 
Zum Grab dir au Johannis ziehn, 
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Du wirfeft noch in weite Fernen: 

Manch armer fleißiger Student 

Zahlt einft fih wohl zu Dentihlands Sternen 
Nur durch bein edles Teſtament. 


Und was au Gegen er genoffen 
Bon dir, Eliſabetha Kran, 

Das ſtreu' er wieber unverbroflen 
Zum Gegen für bie Nachwelt aus! 


8. Sriederite Katharine Nenber. 


Ein Stein zu Laubegaft im Friebhof ſteht; 
Bon Difteln überwuchert, bornbefät 
Eiehſt du den Heinen Hügel ſich erheben. 
Es fummt der Wind, der über Gräber pfeift 
Und einfam durch die Grafeswellen ftreift: 
Sieh hier das Bild von einem Künftlerleben ! 


Mißhandelt floh fie aus dem Vaterhaus 
Mit dem Geliebten in die Welt hinaus. 

Uub als der Kirche Weihe warb dem Bunbe, 
Da zog fie hin, wo fie bes Herzens Drang, 
Die heiße Sehnſucht ihrer Ingend zwang, 

Auf des Theaters enge Breiterrunde. 


D hohe Luft, in ſtolzer Majeftät, 
Bom Flügelihlag bes Genins umweht, 
Thaltens Priefterin zum Bolt zu fprechen ! 
Begeiftrung reißt bie trunknen Hörer fort; 
Es ſchwelgt bas Ohr, der Lippe flirbt das Wort, 
Die Thränen ſtürzend aus den Augen brechen. — 


Du ſchöner Tranm! fie hat Dich durchgeträumt, 
IHr hat bes Beifalls vollſter Kelch gefchäunt 
Der ebeiften, der beſten Zeitgenoſſen. 





Es legt bie Rufe trauernd anf ihr Grab 
Den Lorbeertrang und — eisen Bettelſtab, 
Des Künflers Lohn, wenn er ben Lauf geſchloſſen. 


Das Götterfener, das vom Himmel ftammt, 
Hat felten traulich einen Heerb entflammt; 
Kometengleich hin durch bie Welt getrieben, 
Geht, wen Gele der Bott im Bufen nur, 
Einfam, vergefien, ohne Dauk unb Spur, 
Wie Wandelſterne löſchen und verſtieben. 


Der Ingend Kraft, der Seele tiefſten Sinn, 
Sie legte ſie der Kunſt zum Opfer hin, 

Die Guter, die ihr Glück und Fleiß gegeben. 
Sie führte mit die ſchoͤnre Zeit heranf, 
Schloß neue Bahnen dem Talente auf 

In unermübet edlem Borwärtsfireben. 


Web’ dir, Sans Wurf, du luſtiger Patron, 
Dein Stränben hilft bir nichts, dn mußt davon, 
Den Gottſched und die Neuberin verbammen; 
Im Schanfpielhanfe lodert in bie Höh' 
An Leipzigs Thor ein grimm YAutobafe, 
Und richtend ſchlendern fie bi in die Flammen. 


Es weicht bein Wit bem frofl'gen Tranerfpiel 
Aus feinem unerfhöpflih reichen Kiel; 

Sein Eato, welch ein Wunderwerk erſchien er! 
Was die »gelehrte Freundin« überſetzt, 
Das hat ein ſtaunend Publikum ergötzt 

Sn ſchwer hinſtolperndem Alerandriner. 


Run war's ein claſſiſch ebler Zeitvertreib! 
Allein die Nenberin blieb doch ein Weib; 
Und mochte Gottſched auch die Nafe rümpfen, 
Allongeperiiden trug ber Perfer Heer, 
Im Reifrock fürzte Sappho ſich ins Meer, 
Und Eato farb in hunten Swidelfirümpfen. 





As Leffinge Sonne aus den Wolfen Brad, - 
Da grüßte fie zuerft den jungen Tag; | 
In ihrem Schut erwuchs fein erſtes Streben. 
Sie ſchied datin, gebrochen und vol Harm, 
Im tiefften Elend farb fie alt und arm 
Nah nimmer raſtendem Nomadenleben. — 


Biel Kränze find es, die dem Weib geweißt: 
Der Uehrenreif der holden Häusfichkeit, 

Der Liebe warb ber Myrthenzweig zum Lohne, 
Der Schönheit warb ber Nofen milder Glanz, 
Dem ftillen Wohlthun ein Biolenfranz: 

Der Künftlerin allein die Dornenkrone. 





4 Eliſabeth Kulmann. 


Kleiner Norbftern, heil erſtrahlend 
Ueber Holmgards Eisgefilden, 
Zarte Blume, kaum entfaltet 

Bon bes Winters Sturm geknickt, 
Biene auf ber Au der Mufen, 
Nachtigall mit füher Stimme, 
Genius mit Adlerfhwingen, 

Nordiſche Korinus du! 


Arme vaterloſe Waiſe, 

Reich allein an Jugendträumen; 

Mangel ſchankelte die Wiege, 

Sorge reichte dir das Brod. 

Aber reinſter Schönheit Hulden, 

Der Gefinnung hoͤchſten Abel 

Und die Ewigkeit des Namens 
Theilte dir die Parze zu; 


Statt des Silbers Mondesſtrahlen, 
Statt des Goldes Sonnenglänzen, 
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Gab fie Blumen zu Genoffen, 
Thiere zu Gefpielen bir, 
Ließ ben Wind dir Lieber fingen, 
Ließ bie Birke Sänge rauſchen, 
Bolten Paradiefe zauberu, 

Malte dir die nadte Wand. 


Und bes Nordens kalter Winter 
Wandelte fi dir in Tempe 
Und das file Heine Hüttchen 
Sich zum Göttertempel um; 
Deun ber göttlide Homeros, 
Herobot, ber fagenreiche, 
Zenophon, ber ewig junge 
Selige Anakreon 


Grüßten dich in ihrer Sprache, 
Grüßten dich im ihrer Anmuth, 
Und von ihren Lippen troff bir 
Wohllantsvolle Weisheit zu; 
Führten dich zu heil'gen Hainen, 
Führten dich zu ſonn'gen Buchten 
In dem ſchönen Griechenlande, 
Deiner Seele Heimathflur. 


Machtiger ale Katharina, 
Die den eltumfisttten Norden 
Mit des Zepters Kraft regieret, — 
Raiferin ber Phantafle'n, 
Shwangf bu ſtolz ben Lilienflengel; 
Königin im Märchenlande, 
Aller Zonen, aller Zeiten 
Sieben Giegel wichen bir. 


Ans ber Erde Mittelpnufte 
Sproßt empor in blaue Lüfte, 
Slänzt und labt mit tauſend Bluthen 











Boefie, dein Wunderbaum, 

Unb die Barben aller Völker 

Und die Sänger aller Zeiten 

Hören’s von den Zweigen rauſchen, 
Träumen nach den Zaunbertraum. 


Was vom Capitol gelungen, 
Bas die hohe Roma hallte, 
Bas die volle Sprache tönte, 
Die Horaz unb Maro ſprach; 
Was die Enkel der Hellenen 
Freiheitsdurſtig, todesmuthig 
In dem heil'gen Kampfe ſangen, 
Sangſt du nach Eliſabeth. 


Ton vom Ufer ber Garonne, 
Feine Rede ber Provence, 
Wohllant ans Hispaniens Gärten, 
Edle Klänge, ſtolz und kühn; 
Lufitaniens Siegeshyume, 
Miltons Traum von Parabiefe 
Grüßte dich, Dir Hang im Herzen 
Deutiher Sprache Mutterlaut. 


Mit Italiens weihftem Schmelze 
Kosten um dich Tafjos Lieder 
Flötend, Mingend, fü umftridend, 
Wie Armida den Rinald; 
Ernſt und hehr wie Kirhengloden 
Deines Landes Prieſterſprache 
Rief mit feterlihem Schalle 

Dir memento mori zu. 


Uub mit fiebzehn jungen Lenzen 
Und mit frifhem Ruhmeskranze, 
Mit der nungebrochnen Seele 
Klagtet bu am offuen Grab: 








»Uch, Achilles mußte ſterben, 
Und die nordiſche Korinna! 
Deine Kinder, o Homeros, 
Büßen mit dem Tod deu Ruhm.« 


Kunftooll aus Carraras Marmor 
Schlummernd auf Alanthosblättern, 
Auf die Hand das Haupt geſtützet 
Ruht bie plaftiihe Geftalt, 
Und den Lorbeer hält bie Rechte; 
Eif der Sprachen, bie fie launte, 
Trögt der Stein, in Golbſchrift ſchimmert: 
»Gie if nit tobt, fie ſchlummert nur. 
Euife Hoffmann. 
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Blüthe und Frucht, 





Erisienen war ber Lenz, der Sonne Strahl 
Weckt' die Natur ans ihrem Wintertraume; 
Ummeht von buftig milder Maienluft 

Stand ich im Garten, unter einem Baume. 


Wie an ber vollen Aehre Korn au Korn, 
Drängt ans ben Zweigen Blüthe fih an Blüthe, 
Als ob fie ſelbſt der Aefte traurig Grau 

Dem Auge zu verhüllen fi bemühte. 


Die ganze Krone ſchien ein Blumenſtrauß. — 
Kaum denn ber Bann — fo brängt es mich zu fragen — 
»Wenn biefe Bfüthen einft zur Frucht gereift, 
»&o reichen Segens Zülle wohl ertragen? 


Der Lenz entihwanb. Es fank der Felder Schmuck, 


Die gold’'ne Saat, wor fcharfer Sichel nieder, 
Schon weht bes Herbſtes Kühle buch bie Flur, 
Da fand ich unter jenem Baume wieder. 
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Und wieder blickte ich zu ihm empor, 

Erfüllt hofft’ ich, was einſt verſprach bie Bluthe; 
Doch in der dichten Blätter duuklem Grün 
Bergebens ſuchend ſich das Auge mühte. 


Kaum hie und da hing einzeln eine Frucht, 
Die, röthend ſich, erwünſchter Reife nahte; 
Faſt alle hatte, wohl als Bluͤthe ſchon, 

Der rauhe Sturin entführt anf feinem Pfade. 


Der Jugend Hoffnung gleicht der Baum im Lenz, 
Boll reicher Blüthen und voll regen Strebens, — 
Der Banm im Herbft, mit feiner kargen Frucht, 
Gleicht der Erfüllung in dem Herbft bes Lebens. 
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Gibbeke 





Sehlag des Winters ſtrenges Walten 
Einen Bach in Eiſes Banden, 
Scheint es wohl als ob die Wellen, 
Die Bewegten, Ruhe fanden. 


Aber unter kalter Dede 

Ringt ein Wogen und ein Drängen, 
Und es müht fih We’ um Welle 
Um bie Bande zu geriprengen. 


Lori. 


Doch umfonf iR al’ das Muhen, 

Und von feiner tiefen Klage ® 
Dringet durch die fchwere Feſſel 

Kaum ein bumpfer Laut zu Tage. 


Statt in hoher Luft ſich wieder 
Freudig rauſchend zu ergießen, 
Muß er tranernd unterm Eiſe, 
Streng verichloffen, weiter fließen. 


Armes Herz! du gleihft dem Bade; 
Kalt und ruhig mußt du [cheinen, 
Mag bein ungeftiimes Schlagen 
Diefe Ruhe auch verneinen. 


Kür ben Bach kehrt Freube wieder, ' 
Aber ad, wer kann mir fagen 
Ob für Did ein Frühling blilhet, 
Ob du je noch froh wirft ſchlagen! 
Lorſh. 


Die Rückkehr in der Neujahrsnacht. 


— ——— 


Minge verſtummet iſt das Leben. 
Im Gebirg und Felſenſpalten 
M der Schnee hoch aufgethürmt 
Maunigfaltig von Geſtalten. 
Nacht nnd Schweigen bedt bie Erde, ° 
Nur der Nord, der drüber ſtürmt, 
Macht den Bufen ihr, ben Falten, 
Bom Gefühl des Schmerzes beben; 
Denn ſchon in beu nähften Stunden 
Whum des Titer. Vereins für 1884. 20 





— Wenn ber Geiger vorwärts bringt 
Auf der großen Uhr ber Zeiten — 
Wieder ift ein Jahr verſchwunden, 
Das kein Gott ihr wieder Bringt! — 


In die Fremde fortgetrieben 

Durch die Pflicht, die won der Heimat 
Mondenlang entfernt ihn hatte, 
Kehret num zu feinen Fieben 

— Die erwarten ibn mit Schmerzen, 
Heiße Sehnſucht in den Herzen — 
Heim der Vater und der Oatte. 


Sant die Naht auch hen hernieber, 
Droht fein Fuß auch auszugleiten 
Auf den Pfaden, den beſchneiten, 

Die fih durch die Felſen winden — 
Liebe lehrt den Weg ihn finden; 
Denn er muß no vor tem Scheiben 
Diefes Jahr's, das Glück genießen 
Weib und Kinder zu begrüßen! 


Ha! wenn trügen nicht bie Augen, 
Sieht er ſchon aus weiter Ferne 

Auf zuweilen Lichter tauchen, 

Deren Glanz ihm foheint im Dunkeln, 
Gleich des Glückes ſchönem Sterne, 
In die trübe Nacht zu ſunkeln. 

Ob der Wind auch eiſig wehe, 

Ihn durchkältend ohn' Erbarmen, 
Fühlt er doch im tiefften Grunde 
Durd ber Neben Heimat Nähe 

Sich das treue Herz erwarmen. 
»Wenn ertönt bie zwölfte Stunde, 
Sich das Jahr zu Ende neigt, 
Ruft er, »ift mein Ziel erreicht!« 
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Kaum ift noch fein Wort verhallt, 
As ein Lrachen und ein Saufen 
Shrediih buch bie Thäler halt. 
Die Ratur im Aufruhr grollt; 
Diät der Schnee hernieder fliebt, 
Dumpf der ferne Donner rollt, 
Den das Echo wiebergiebt, 

Der bie Erbe macht erzittern. 
Aehnlich wohl erklingt der Schall 
Jenem Donner bei Gewittern, 
Aber dennoch iſt's ein and'rer, 
Wohlbekannt dem bangen Wanb'rer 
— Zeugniß giebt die Schredensmiene — 
Ah! ein Sturz iſt's der Lawine, 
Did ſich losriß von ben Höh'n 
Und in's Thal herniederrollt. 
Nichts vermag zu widerſteh'n; 
Alles mit fi) nieberraffend, 
Ueberall ſich Bahn verſchaffend, 
Ringe zerſchmetternd und werheerend, 
Wachſend fiete, und ſtets zerftörend 
GStürmet bie Gewalt'ge fort! — 


Ruhig iſt die Gegend wieber, 
Zobtenftille fich verbreitet, 

Gleich ale ob Natur vom Kampfe 
Sänk' erfhöpft zum Schlummer nieder. 
Banges Ahnen faßt ben Wand'rer, 
Ruhelos er vorwärts fchreitet. 

Nicht mehr fladern auf die Kichter, 
Mag fein Blick auch fernhin fpähen, 
Nichts, ach, nichts ift mehr zum ſehen! 


Ganz erfhöpft vom fangen Wege, 


Kommt er zu dem fchmalen Stege, 
Der zur nahen Mühle führt, 
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Neben ber dicht angeichmiegt 

An den Berg — fein Hüttchen Liegt. — 
Bebend fteht er, lauſchet bange, 

Db vom lauten Becherflange 

Zöne nicht ein Laut berüber, 

Da es immer Sitte war, 

Daß in der Sylveſternacht 

Herr und Knechte fonft gewacht, 

© Ußend froh das neue Fahr. 


Hörbar ſchlägt das Herz im Bufen, 
As er nun ben Sieg betritt; 
Lauter Hopft's mit jedem Schritt, 
Der ihn näher führt zum Ziele, 


Sal kein Hüttchen, keine Mühle! 
Nur des Schnee’8 gethürmte Maſſen 
Starren graufig ihm entgegen. — 


Lautlos ſteht der Unglückſel'ge, 

Ganz vernichtet da mit blaſſen, 
Thränenüberſtrömten Wangen. 

Seine Sinne Nacht umfangen, 

Nur ein Ach! entſchlüpft dem Munde. 

Nieder ſinkt, im Tod erbleicht, 

Dann er auf das Grab der Seinen. — 

Ja, beim Schlag der zwölften Stunde 


Hat er nun fein Ziel erreicht! — 
Lorſch. 


— m Ha — 





vä¶ 
Kleine Gaben. 





1 


E⸗ ſteht ein Ideal vor meiner Seele, 

Ein engelſchönes liebet Frauenbild, 

Das zur Geliebten ich mir auserwähle; 
Doc fürcht' ich faſt, daß dieſem Weſen mild, 
Das meine ganze Seele füllt, 

ge zu begegnen ich verfehle. 

Unb ſollt' ich nimmer auch es fehen 

Ich glaubte doch, — ich glaubt an fein Beſtehen. 





2. 
O Suleima, Sunderbiume, 
Nichts vergleich' ich deinem Ruhme. 
Weiſe geben ſich gefangen, 
So an beinem Blick fie hangen. 


uUnd die Thoren? — ſind's geweſen, 
Wenn in deinem Ang' fie leſen, 
Werden — vorher unbehändig — 
Lebensklug und ganz verſtäudig. 





3. 
Weißt noch wie wir uns eines Abends 
Einander gegenüber ſaßen 


Und in dem Buch ſo redekundig, 
Im Spiegelbild der Seele laſen? 


Wir haben laut kein Wort geſprochen 
Und ſagten uns ſo viel im Stillen, 
So viel, daß es geoffenbaret 

Wohl würde Folianten füllen. 


— j⸗ 
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Suleima, du entkleideſt nicht 
Die Roſ' von Roſendüuften, 

Du ſtöreſt nicht in feinem Sang 
Den Sänger in ben Lüften. 


Drum laß’ denn auch bem ſtillen Sad ' 
In meiner Bruft gewähren! — 
Damit das Schlechte keime nicht, 
Muß man das Gute nähren. 
Zullas Bez. 


u. go900— 


Scheibeliedb. 
(Für die Compoſition.) 


— — — 


So müffen wir und trennen. — 
O bitterleidig Weh! 

Wir liebten uns fo innig 

Mein liebes Kind, Ade! 


Tief gebt der Schmerz des Scheibens 
Da ih in’s Aug’ dir ſeh. — 

Nun, gute treue Seele 

Adel mein Lieb, Abe! 


Ih kann nicht los mich reifen — 
Noch einmal, eh ich geh, 
Den Kuß, den letzten heißen, 
Adel Adel — Adel 
Zullns Dery 
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Meer uud Tpräne. 





D ſage, was if groß? 
Iſt es das Weltmeer bloß, 
AS nicht der Tropfen and, 
Den wegtrinkt Windeshauch? 
Im Weltmeer, unbegränzt, 
Der ganze Himmel glänzt; 
Im Tropfen glänzt ex aud), 
Den wegküßt Winbeshaud. 


O fage, was ift Hein? 
Der Tropfen, ber allein ? 
Iſt's nicht das Weltmeer auch, 
Das wegbläſt Gottes Hauch? 
Im Tropfen eingeftrent 
Kämpft, winmelt, Hagt, ſich freut 
Eine Welt, — im Meere auch, 
Das wegblän Gottes Hauch. 


Was bitter iR? O ſprich! 
Das Weltmeer fiherlid. 
Nicht auch ‚die Thräne ſchwer, 
Die fällt vom Aug’ in’s Meer? 
Das Weltmeer ift geträntt 
Bon Salz, fo tief ſich's fentt, — 
Die Thräne iR es auch, 
Die fällt vom Menigenaug. 


Ob Hein, doch herb und groß, 
Ja grund- und gränzenlos 
Iſt wie das ew'ge Meer 
Der Tpränentropfen, Er, 
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Der eine Weltenlaſt 


Bon Luſt und Schmerz umfaßt, 
Der heiß entfällt dem Ang, 
Den weglüßt Windeshauch. 
Dr. Yangisfer. 


Amerilanifhe Liebe 


(Ra einer Unekhote.) 





Herr Jonathan faß gähnend da 
In feinen meiden Seſſel, 
Er war von jeber Gorge frei, 
Ihn drüdte keine Feflel; 

- Sein Schidfal hatte flets ein „Yes“ 
Kür jedeu Wunfh — Polykrates 
Bar nen in ihm erflanden! — 


Doch ſelbſt der Sonne golbner Schein 
Bermag oft zu geniren, 

Des Himmels wolfenlojes Blau 
Manchmal zn ennuyiren — 

So dachte nnfer Jonathan: 

Ein bishen Sturm wär' wohlgethan, 
Mutatio delectat! — 


Uub wie dag Schidfal jeben Wunſch 

Ihn blitzesſchnell gewährte, 

So war ihm auch das Unglüd fon 

Getreulich auf ber Fährte: 

Es trat gar zierlich, ſchmuck und fein 

US junges Mädchen bei ihm ein — — > 
Da war ber Spieen verſchwunden. 
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Miß Mary Hatte wie ber Blitz 

Das kalte Herz entzündet, 

Das, wie verzaubert, nun fein Gläd 
Nur in ber Liebe findet. 

Zum Glück find in Amerika 

Nicht viele Schwierigkeiten ba 

Um Symens Reich zu mehren. — 


Doch iſt die Liebe noch fo kurz, 

So bat fie ihre Qualen, 

Die Lehre mußte Jonathan 

Gar bald mit Schmerz bezahlen — 
Als er am audern Morgen [hen 
Ans Prieſters Mund ber Liebe Lohn 
Sich zu erringen hoffte. — 


Er ſtand in voller Schöne da, 

Mit bienbenber Pikeſche, 

Und bob, als es zur Trauung ging 
Die Braut ans der Kaleſche — 

Doch ach, welch Schreckliches geichah ? 
Ein falfcher Zritt, und bie Bolante 
Des Brautkleids war in Feen! 


Ber ſchilbert feinen Schrecken nun? 
Wer fehilbert ihre Blicke? 

Für eines ſolchen Abgrunds Kluft, 
Da gibt e8 feine Brüde. — 

Schon ſteht der Priefter harrenb ba. 
Schon hofft auf ein entzüdend »Ja« 
Der Bräutigam im Stillen! — 


Doch als der Augenblid genabt, 

"Als er fein »Ja« geſprochen, 

Ward buch ein lautes »Nein«e ber Braut 
Sein ſtarker Muth gebrochen, 
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Ler Siem zub Zorn zuslcih af 
Bau JIenatyen, e.ı Schetiembifd, 
Uber, allem na Srrie 


Uad an ber Liebe Z:.2: trat 

Ta Einem —— Edre, 

Uzt :aã nab Ride been ſich 

Iem su zur gric: en Bere: 

Ee trat er, beudeſnd, mut tem Schein 
Der altem Liebe kei ihr ein 

Und fedte wm Bergetung. 


Uub als er gramerfüllt gefragt: 
»Baos loınte ti bewegen, 

Tu kiie Raid fo hmerzlih weh 
Das Herz mir zu erregen ?« 

Ze war bie Unrwort fur, and rau): 
>34 tange richt zu Deiner Fran: 
Sch bin dir gram geworben!« 


Tem Glauz tes Geldes und Geihmeite, 
Bemit er fie umgeken, 

Bid aber bald ter Jaugfrau Sum, 

Ge Brad ihr Widerſtreben; 

Und wieder Rand ter Prieſter du, 

Gie beffte ein entzädend »J a« . 
Bou Jonathan zu hören. — 


Doch, als ber Augentfid genadt, 

As fie ihr «Ic. geiprochen, 

Barb durch ein »Rein< ans feinem Mund 
Ihr ſtolzer Sinn gebrochen. 

Bon Schmerz und Zorn zugleich erfüllt 
Banfı Mery, wie ein Schattenbilb, 

Allein, aleın nah Haufe. 


Und als fie trauernb ihn gefragt: 
»Was Tonnte dich bewegen 


Dn böfer Mann fo ſchmerzlich web 

Das Herz mir zu erregen ?« 

Bar fur) und rauf bie Antwort baum: 
«Ih tauge nicht zu deinem Mann, 

IH bin Dir gram geworbenle — 


Bei diefen Worten brach der Groll 
Sm, Herzen bes Geliebten, 

Als er ihr in Die Angen ſah, 

Die weinenden, beizäbten;; 

Ein Augenblid war lang genug 
In Liebesgluth des Zornes Trug 
Aufs Neue zu verwandeln. 


Und Hand in Hand num wanbelten 
Zur Kirche die Berföhnten, 

Um bort den Segen ihres Bunds 
Zu finden, ben erjehnten; 

Und wieber fand der Priefter da, 
Das Ihmude Liebespärhen fah 
Dem frommen Spruch entgegen. 


Und als der Augenblid genaht, 

Als er fein »Jas gefprochen, 

Und als kein »Nein« aus ibrem Mund, 
Aufs Neu fein Herz gebrochen; 

Kam aus bes Prieftere Mund ein Lant, 
Es barrten Bräutigam und Braut 
Umfonft auf feinen Segen. — 


Sie fllnden wohl noch immer ba 

In barrendem Verlangen, 

Wär’ nicht am Ende doch ber Mund 
Des BPriefters aufgegangen: 

»Gehte rief er zürnend, rauh und hart, 
oQmhr habt mich zweimal nun genartt: 
34 bin eu gram geworbeni«e 


sie 


Freund Jonathan ſchrieb ſich den Epaß 
Gar dentlich Hinter bie Ohren 

Und hat, trotz aller Liebetgluth, 

Die Luſt am Freien verloren. 

Doc, wie fein Ungläd ohne Bid, 
&o war von biefem Augenblid 

Sein Spleen geheilt für immer. 
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Morgenwanderung.”) 





Das ift ein herzerfreuendes Ding 
Das Wandern früh am Morgen; 

Wie der Rebel zurüd vor ber Sonne flieht, 
So weichen bie nagenben Sorgen. 


Das Wandern anf grünendbem Wieſenplan 
Dranf Thaues Perlen fi fonnen, 
Das ift gleich einem tüchtigen Zug 
Ans ſtärkendem Lebensbronnen. 


Da zwitfhern im Laube bie Bögelein, 
UMd der Menſch ber finget mit ihnen 

Und ahnet wie einft in ber feligen Welt 
In Liebe ſich Alle dienen. 


Das ift, fo weit nur das Ange bringt, 
Ein fröplihes Flüſtern und Sagen, 
Unb burdh die Adern und alles Gebein 

Dringt jugenbliches Behagen, 


°) Aus des Berfaffers „Peifenserg. Fine Reife in neun Biber,“ 


3. Yriem, 
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Und anf unb nieber und wieber anf, 
&o gehts in ermunterndem Waundeln: 
Aufwachet ber Menſch, der gefangen ſchlief, 
Zu neu thatkräftigem Handeln, 


O wunberfräftige Morgeuluft, 
Du Odem aus anderen Reichen: 
Zieh ein in bie forgenumfchlungene Bruſt, 
Mat, was bir nicht gleich if, entweichen. 
Audolf Reither. 


33900. 


RNenjahr 
185. 





Ein in den Mantel des Winters gehüllt durchſchreite ben Wald ich, 
In das Befiht, ſchmerzvoll, ſchlägt mir das wehende Haar, 
Feucht vom Nebel, ber bumpflg und ſchwer durch's büftere Thal 
sieht, 
Welcher die Seele bebedt, weitere Schau mir verfagt; 
Nur zum Nahen die Blicke gelehrt, ſeh' eigenen Jammers 
Haupt ich erheben im Schmerz, tiefften, verjehrten Gemuths, 
Fuhl' im dem marlaufgehrenben Sram bes verhöhnenden Schidfale 
Laſt mic decken, das Weh Heil'ges Entwürbigenben. 
Heilig iſt mir des gebichteten Woris freizielender Pfeilflug, — 
Doch ein feindlicher Schnitt theilte bie Sehne bes Reife; 
Heilig iR mir dat von Auge zn Aug’ und von Lippe zu Lippe 
Heitere Wanbern bes Geifts, — Lippe erflarb ud das Aug’; 
Mir iſt's heilig, dat Fener bes muſengeweihten Altares, 
Das, in veſtaliſcher Hand, Schönem bie Pfabe beſtrahlt; 
Doch des Geſchids Einbruch ſtieß plöglich ben Opferungsherb um, 
Bon bem bereiteten Feſt liegen bie Brände verfirent, 
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Götter, mir werth, ihr harret vergebens der hellauffladeruben 
Lohe, 
Gleichend dem Fluge der Eul' ſenkt ſich der Fittig der Nacht. 
Aber mir iR das Bedürfniß für Tag, für Helle gewor⸗ 
den — 
Naht, ſchwarzwollige Nacht, biſt bu ber Sterne fo Baar ? 
. Haſt bu Berfhlagnem vom Strand — fchlaff hängt fein Segel 
am Mafte, — 
Haft für fein Fahrzeug keine Geſtirne des Bots, 
Bis, ein Bote des Heils, fiegftrahlend die Sonn’ fi) emporhebt, 
Ihn ein freudiger Sturm treibet an rettenbes Land ? 
Hell würd’ dann er zu ihr aufſchlagen die Augen, ihr dankend, 
Weit ja dem Gläub'gen des Lichts Sounenerwedtes nur 
taugt. 
O wie wollt er aldbanı bes ernenerten Lebens fich freuen, 
Außen Beftätigung jeh'n innerjt gebotenen Triebs! 
Beil ih ver Welt bedarf —: zu genügen dem dichtenden Drange 
Muß wortipendender Mund kuflen vollendete Welt! 
Slehend hebe die Hand ich empor und inniger fühl' ich's: 
Einheit mir nur frommt! — ſehnend erheb' ich bie 
Hand. — 


Noch if fie wie beſchwörend hinauf zum Himmel gerichtet, 
Bon des Gehölzes Schuß tret' id die Höhe hinaus. 
Echt! wie es wogt und fi) teilt, wie der Rebel jo eilig hiu⸗ 
wegzieht, 
Der, auch engenb ben Geift, weitere Schau mir verbot. 
Freier ift jetzo ber Blick, und er ſpäht das gedebnte Geld hin 
Bis wo auf das Gebirg Wölbung des Himmels fi ſenkt, 
Siehet der nähern Stadt vielihürmige Maffe jo groß ruh'n, 
Wo im lebeub’gen Verkehr Geift und Gemithe daheim. 
gäheverlangenden Sinne ift eilend der Arm mir erhoben, 
_ Ad, und der Singer geftredt bzutet ein ſehnendes: Dort! 
Aber es fentt ih die Hand zur Ruhe dem pochenden Herzen — 
Sturmiſches, thörichtes Herz — fagt fie — waram denn fs 
laut? 


Beißt du's nicht? fremb, ranhabweiſend das Leben gemeint if, 
Was fo feurig dir pocht, eifig berührt es erfirbt. — 

Aber das Herz, das Herz, es will ſich nimmer befrieben, 
Tief, allmächtig in ihm wehnt ber bämonifhe Drang; 

Und ich fpreche zu mir dei fonnenbeichienener Landſchaft: 
Was ale Segen bu brauchſt, aufl und erobere bir's! 

Wandre zur Eb’ne hinab, geh’ ein das empfangende Stabtthor, 
Sieh, ob die Brandung bes Markts ſpende die Perle des Heils, 

Oder ob fill ein Herz, dem deinen fich neigend in Liebe, 
Wohl jein Fragen verſteh', feinen befümmerten Laut. 

Was dir heilig erjcheint: für gebichtetee Wort die Begeiftrung, 
Ober im freien Verkehr Seele um Seele getaufcht, 

Dder der Glauben an Welt, an mufengemweibetes Leben — 
Alles gehört bir ganz, biſt du zu fliegen bereit, 

Bift du entichloffen zu brechen die geiftaufreibende Feſſel, 
Neigf ein williges Ohr jenem verheißenden Ruf, 

Der dich Träftig ermahnt: Streb' auf zu Dem Hügel des Tempels, 
Wo dir ter fonnige Gott fegnet das trunlene Haupt; 

Und du bebft Di empor, auf's Horn des Altares dich ſtützend, 
Schämigerröthender Wang, freudig im Feiergewand; 

Schau’, und bie Feſſel zerbrach, fortfhleuderteft muthig fie alle, 
Freiheit in jeglihem Glied gehft du im heiligen Raum; 

Und wie du von bem Porte, dem füulengetrag'nen, hinausſchauſt: 
Hell if, offen ber Bid, ruhig empfangend die Brufl, — 


Neujahr 
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Um Mitternacht! ich ſtand auf Noris Burg, 

Die alte Stabt zu meinen Füßen lag, 

Ein Friebe war, wie ihn die Nadıt nur bringt, 
Darüber ausgebreitet — friedlich war es, 

So fill und ruhig auch in meiner Bruſt. 

Sanct Sebald ſchlug die zwölfte Stunde an — — 
Und horch! non bort tönt eines Glöckleins Läuten 


So belle dur die Wacht, unb horch! von ba 
Harmon ſcher Mang volltönig bringt herauf, 
Unb überofl, fo weit ber Bann ber Mauern, 
So viel die Gtebt ber eh'rnen Zungen birgt: 
Heranf, heranf zu meinem Ohr bie Macht 

Der allvereinten Klangeswellen drang. 

Da war e8 mir, ale ob mein ganzes Leben 

m diefem Tonmeer wieber zu mir fpräde: 

Ina, jal das iR Kapelle meiner Kindheit, 

In ber ich träumenb Engel ſah des Himmels, 
Bas mir von Morgen her fo ſehnlich ruft; 
Doc dort fo fhrill, wie wenn es Fener fchallte, 
Ertönt der Ruf, dem ich aus rauher Bruf 
Hinaus, ein Wilder, gellte in bie Welt, 

Die anders werben follte mir zu Liebe 

Es iR der Grundton meines Lebens aber, 

Der wieder fänftigt und den Sturm beichwichtet, 
Der Klang, ber von dem Dome meines Glaubens 
Au's Gute, Schöne fallt wie Betgeläut. 

O diefem Ton! es wirb fich ibm gefellen 

Ein andrer noch unb britter zum Accorbe 

Des vollen, ganzen, fchönen Erdenlebens! — 
Die zwölfte Stunde fchlug, das neue Jahr 

FR angelaubet an ber Erde Strand — 

Und anders konnt ich nit: die Nacht binans 
Aufjauchzt' ich, weil ich heiter war und glüdtich. 
IR es ja doch ein Klang im alten Jahre, 

Der wie zu einem Freudenfeſte ruft: 

Berlaſſen war ich, krauk, einfam bie Seele, 

Sie fand es nicht, was ihre Sehnſucht war; 
Da wurb' e8 ihr freigebig dargeboten: 

Ein Sein, befreit von jenem Machtbefehle, 

Der unfers Herzens Raum zum Markte macht 
Uneblen Fröhnens um das täglich Brod; 

Ein Sein, das in ben Fleiß bes Arbeitstages 
Der Mufe Holdes Antlitz bliden läßt; 
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Ein Leben größ’rer Welt, in ber ber Geift 
Erwächſt zum Schauen eines inn'gen Ganzen 
Und, maßvoll bod, für Kleinftes Liebe hegt. 
O Dank ber Hand, die mir jo Gutes gab, 
Ich Liebe fie, und wenn der Mund es auch 
Richt immer fünbet, wa das Herz erfüllt — — 
O feht ihr edlen Menfchen, die mir's gaben: 
Die Rurmgehob’ne Welle meines Meeres, 
Sie rollt jetst fanft zu eurem blühenden Eiland 
Und legt bie Perlen, fo fie bergen mag, 
In eurer Blumen duft'ge Kelche nieber. 

j Kari Rögner. 
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Der Blnmenfiod. 


Mer mag es fein, der iu fo fpäter Nacht 

Zum Fenfter aufihaut, das ben Mondenſcheiu 

Weißblinkend wiederftrahlt, zum Fenſter mit 

Den ſchneeigweißen Hängen? Sachte fleigt 

Er auf der ſchwanken Leiterfproß empor, 

Und mit der Hand, ber zitternden, fett auf's 

Geſims er einen bliſh'nden Blumenftod, 

Der aus bem weißen Topfe mit dem Reif 

Bon Mefling üppig fproßt. Verſchwunden ift 

Alsbald der nächtlich Wagende, die Nacht, 

Die Hille Friedensnacht mit ihren Sternen, 

Sie jhaut allein in's Schlafgemach bes Mädchens, 

Das borten auf dem Pfühl leisathmend liegt, 

Und wie ein Zraum umſchwebt's ihr lieblich Antlitz. 

Ihr träumt, fie ſähe eine liebe, liebe Hand 

An ihre Bruft 'ne Roſenknospe fteden, 

Die Schön und ſchöner aufblüht hundertblättrig, 
Album des Lit. Vereins für 1654. 24 


So daß fie nicht fih überwinden ann, 

Sie ungelüßt zu laſſen, — und bie fchöne, 
Die rothe Rofe wird zum rotben Mund, 

An fühe Lippen preſſen fi die ihren 

Zum erflen wonnigen, zum fel'gen Kuß; 

Und wie fie näber zuſieht, ıift’6 ber Nachbar, 
Der junge Nachbar mit den ſchönen Augen. 

O blühe fort, bu Frühlingsmorgentraum, 
Erfülle dich mit deinen keuſchen Wonnen, 
Wenn auch des Nachtgeftirnes blaffes Licht 
Verſchwindet vor der Sonne Wahrheitfpendung, 
Der Sonne aud, bie jettt ben Morgenwind, 
Den raſchen Boten fhidt, an Mädchens Fenſter 
Zu Hopfen mit ben Knospen, daß fie doch 
Erwache, fich zu freu'n ber Frühlingegabe -- 
Unb wie ſich jett bie Sonne feurig hebt, 

Der halben Welt die Pulſe freud'ger regend, 
Da tritt Die Maib an's Fenfter Tichtumfloffen, 
Und mit dem Ruf des Staunens und ber Freude 
Schaut fie den nadterblühten Blumenzauber, 
Die Iugenden und halberſchloſſ'nen Kelche 

Der Centifolie, ihrer liebftien Blume. — 


Der ift es, ber den heitern Morgengruß 
Herüberfchicdt vom nahen Haus und bem 
Die Jungfrau freudig dantt? und — wie! warum 
Erröthet fie, noch dunkler als die Rofe? 
IR ihr es nicht, al8 ob noch geftern brüben 
Geſtanden fei die Rofenpradt, die nun — 
Aus ſtillem Nachtgeheimniß zart erwachſen — 
An ihrem Fenſter prangt, ihr angebört! 
Ihr iſt's wie fonderbaren Traum's Erfüllung, 
Ihr Lodenhaupt finkt fhämig auf ben Buſen, 


Der jchueller wallt von reinfter Luſt bewegt..... 
Karl Rögner. 
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Diſtichen. 





Mahnung. 


Frohlich nüße das Heute, und dankbar gedenke bes Geſtern; 
Aber mit ruhigem Sinn harre des kommenden Tage. 


Zeit und Leben, 
Zeit und Leben, bie zwei begegnen fich ſtets auf dem Wege; 
Herwärte fchreitet bie Zeit, ſieh und das Leben eilt hin. 
Der Menſch und bie Zeit. 


Eiche, ber Menſch und die Zeit, fie paffen nur einmal zu⸗ 
fammen; 
Wenn fie dem Jüngling zu alt, ift fie dem Greiſe zu nen. 
Der Schmied. 
Räührig ſchmiede branf los! Mußt felber bein Glück bir er 
ſchmieden; 
Heute zur Nahrung ben Pflug, morgen zur Wehre das 
Schwert. 
Die Aue 
Däucht di nun minder beblilmt bie Au’, wo als Knabe bu 
ſpielteſt? — 
Siehe, fie blühet wie einft; trüber nur wurde bein Blick. 
- Diepens. 
Traun, ein ſauber Geſetz, von welchem ein Menſch kann ent- 
binden; 
Siehe von Gottes Geſetz kann dich ſelbſt Gott nicht bes 
frei'n. 
Infallibilität. 
Infallibel war Der, welcher Loyolas Jünger verdammte; 
Kann es ber And're nun fein, welcher d'rauf heilig fie preiſt ? 
Jacob Schnerr. 
33990 ce. 
21? 
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BRapperddorf.‘ 





Bei Neumarkt in der Oberpfalz, 
Der Nordgau einft genannt, 
Liegt kaum bemerkt ein Dörflein 
Am lühlen Bergesraud. 


Zunähft ben Dächern ziehet 
Ein Hügel ſanſt fih hin, 
Drauf liegt ein lichter Flecken 
Im dunklen Waldesgrün. 


Dort treibet durch die Furchen 
Ein brauner Ackersmann 

Am Pflug der rothen Stiere 
Beißftirniges Geſpann, 


Und wendet Scholl’ um Scholle, 
Und fRößt auf manden Stein; 

Es ſcheint im Grund bes Feldes 
Ein alt Gemäuer zu fein. 


Und tiefer fett er die Schaar ein 
Und ftedt den Grind zurid, 

Da bebt fi aus ter Erte - 
Ein langes Eijenftüd. 


Er macht's behutſam loſe — 

Es iſt ein roſtig Schwert, 

Der Griff durch die Vergoldung 
Von Roſt noch unverſehrt. 


- 





*) Aus des Berfaffere Schweppermann, ein Etüd beutfche Seſchichte In zwärf 
Romanzen”. . 

















325 


Der Knopf des Griffe ift oben 
Mit einem Wappen geziert: 
Hufeiſen neun im Querkreuz 
Durch blauen Grund gefiihrt. 


Auf weißen Kreuz neun Eiſen 
Im himmelblauen Schild? — 
Am Chor ber Kirche zu Kaftel 
Hängt gleihes Wappenbild; 


Darüber ſteht geihrieben, 

Kaum daß man’s Iefen Tann, 

Mit alten edigen Zügen: 

»Herr Seyfrid Schweppermann.e 


Wie kam denn Seyfrieds Waffe 

Sicher in's Aderland? — 

Stand hier denn nicht fein Stammſchloß 
Zu Wappersdorf genannt? 


Hier hat wohl manches Streitroß 
Bon feinen Schenkeln gebebt, 
Bier bat er wohl mande Etunbe 
Im häuslichen Kreife verlebt. 


Doc fiehe, des Schloffes Zinnen 
Sind längſt ber Erbe gleich, 
Längft hat der Roſt zerfreffen 
Des Helden Waffenzeng. 


Doch Roſt kann nicht zerſtören 
Der Ahnen Ruhmesthat, 
Auf ihrem Boden ſprießet 
Der Nachgebornen Saat. 


Und wie um alte Trümmer 
Sich grilner Ephen flicht, 
Schlingt um die grane Vorzeit 
Sich ranfend das Gebidt. 
Benjamin Gtraud. 


Morgen, 


Der Morgenwindb, er weht fo friſch 
Um Gtirne mir umd Wangen, 

Hoch oben hält die Felſenſpitz, 

Die graue mich gefangen. 

Bon ihr da ſchweift mit größter Luft 
Mein Blid hinans in’s Weite; — 
Doch fühle ih von Herzen erſt 

Des Lebens wahre Freude, 

Wenns unter mir fo ranfcht unb fingt 
Und flattert auf ben Zweigen, 

Daß Beifall nidend ſich barob 

Der Bäume Wipfel neigen. 

Nur haben aus der Andacht mich 
Die Menſchen oft geriffen, 

Daß ih dann hab’ im bittern Groll 
Zu ihnen reben müffen. 

Ob ihr euch auch verfolgt und bett 
Um Bortheil zu erringen, 

Ob ihr euch hinterbrein anch quält 
Mit Beten und mit Singen, 

Bird euch fammt eurem ganzen Thun 
Doch einft der Wind verwehen. — 
D, wärbet ihr doch einmal Hug 
Unb lerntet e8 verſtehen: 

Daß der Natur, die ewig gut, 

Ihr müßt zumeift vertrauen, 

Und nicht mit eurer Dumpfheit follt 
Die fhöne Welt beichauen. 
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Sängertrof 





AR dir auch mit des Winters Froſt 
Der Sram ins Herz gebrumngen, 
Und gleicht es einem Schneegefild 
Wo jebes Lieb verflungen, 


Mußt mit des Frühlings erſtem Kuß 
Doc wieber friich gefunden, 

Denn viel zu enge ift bein Gein 
Mit der Natur verbunden, 


Es fprießen dieſe Blumen ja 
Empor aus Menfchenleichen ; 
Bielleicht der Rofe Purpur wor 
Einſt Mädchenwangen eigen. 


Und horch, dieß Lieb der Nachtigall, 
Wie's lieblich tönt die Runde, 

Tas ift gewiß ein Echwanenfang 
Aus eines Sängers Munbe. 


Sieh, diefe Tropfen Silberthau, 

Die zittern anf den Blüthen, 

Sind Thränen, die das Aug’ geweint 
Als ſich zwei Herzen fchieben. 


Drum trau're nimmer krankes Herz, 
Bergiß’ bie trüben Stunden; — 
Beun bie Natur fih nen verjüngt, 
Da mußt auch dn gefunden. 


— — 


Keberfegungen. 


1. Dichters Wunſch. 


(Aus Horaz.) 


Mes am Weihetag begehret 

Bon Apoll der heil'ge Sänger? 
Was erfleht er, aus ber Schanle 
Neugepregten Saft entgießenb ? 


Nimmer, nein, bie fetten Ernten 
Bon Sarbiniens reihen Fruchtland; 
Nimmer aud bie ftolgen Heerden 
Auf Ealabriens Olutenauen, 
Ind'ſches Eifenbein und Gold nicht, 
Nicht die Fluren, die des Liris 
Friedlich ſtille Strömung naget. 


Zwinge mit Calen'ſcher Sippe, 
Wem Fortuna gönnt, die Rebe; 
Mag der Hanbelsherr, ber reiche, 
Bis zum Grund aus gold'nen Humpen 
Weine, die mit Syrer-Gute 

Er erworben, tapfer ſchlürfen: — 
If er ja, der Himmel weiß es, 
Ein erforner Gbtterliebling, 

Da des Jahres drei und wiermal 
Ungeftraft er wieberfehret 

Zur Atlanten Meerestiefe. 
IH, — ich laſſe mir genügen 
An Oliven und Enbivien, 

An der Malven leichter Speiſe. 


Zu genießen, was vorhanden, 

Bei gefunder Kraft bes Leibes, 
Gonne mir, o Sohn ber Leto! 

Und — erhöre meine Bitte! — 

Laß bei hellem friſchem Geiſte 

Mir gebeih’n ein Greifenalter, 

Dem nie fol der Spott fih nahen, . 
Nimmer foll bie Laute fehlen. 


2. Ans Baterland, 


(Aus Hera.) 


Aso follen, o Schiff, ing Meer dich neue - 
Fluthen tragen? D was beginnft bu? halte 
Streng zum Hafen! gewahrft bur nicht, wie 
Ruder-entblößt der Bord Dir ift? 


Wie vom ftürmenden Weſt fo wunb der Maftbauın 
Sammt den Raben erfeufjt, wie ohne Taue 
Kaum ausbauern bes Kiels Gefilge 
Kann die gewalt'ge Wucht ber See? 


Haft ja nimmer die Finnen heil, noch Götter, 
Denen, wieder von Noth bebrängt, du rufeft! 
Magft du, Pontifhe Fichtentochter, 
”  Serrliher Walvesheimat Kind, 


Stolz auch pochen auf Stamm und eitlen Namen: 
Nichts auf Steuergemälde baut des Seemanns 
Bange Sorge. So nimm in Acht dich, 
Soft du der Winde Spott nicht fein. 


Jungſthin warft du noch Grämel mir unb Gränel, 
Set mein fehnliches, forgenichweres Tichten, 
O fo meide die Strömung dort in 
Blinker Eyclaben Meergebräng. 
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3, Bette Behr. 


(Ant Horaz.) 


Mer im Wandel fromm und rein von Frevel, 
Der bedarf, mein Fuscus, nicht bes Mauren 
Speer und Bogen, auch deu Köder, ber von 
Siftgeträntten Pfeilen ſchwanger, 
Nimmermehr. 


Magſt du durch der Sorten Brand und Gluten, 
Magſt den Weg bu nehmen durch ben Unhold 
Cancaſus, ja wo ber fabelreihe 
Züngelnd dort Hybaspes feine 
Lande Füßt. 


Sat mich doch im Didicht von Sabinum, 
Da ich meine Lalage fang und über 
Zaun und Hag von Sorgen Iebig ſchweifte, 
Traun der Wolf den wubewehrten 
Mann geflohn; 


Solch ein Untgier — nicht die frieggewohnte 
Daunia hegt's in weiter Eichenwilbniß, 
Nicht des Inba heim'ſche Flur gebiert es, 
Sie, der Löwenthiere brand'ge 
Mutterbruft. 


Set mi aus, wo rings auf flarren Auen 
Nie Geſproß ſich legt am Sommerlüftchen, 
Dort am Weltenrand, ben Nebelbüfter, 
Den des Himmelslönigs zorn’ge 

Wucht beichwert; 


Get mich aus, wo unter allzu nahem 
Sounenwagen Haufung wehrt bie Landſchaſt: 
Sie die lächelholde Lalage bleibet, 
Sie bie redeholde bleibt mein 
Minnetrof. 
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4. Frühlingsmahnung. 


(Aus Horaz.) 


&s 1öfet der ſchneidende Winter fich auf 
In bes bolben Lenzes Zephyrweh'n, 
Und ſchon erfaßt den trodnen Kiel die Walze, 


Im Stalle behagt es dem Bieh nicht mehr 
und dem Pflüger nicht am Feuerheerd, 
Nicht greifig mehr im Reife glänzt bie Wieſe. 


Schon führt Eytherea, bie Hnlbin, ben Reih'n 
in der Luna lichtem Neigeftrahf, 
Die bluh'nden Brazien in ber Nymphen Bunde 


Sie hämmern die Erd' abwechſeluden Tritte 
und zumal erhitt in Glut und Brand 
Bullan die Wuchtwerkſtätten ber Cyclopen. 


Drum jego gebührt's, das beglänzete Haupt 
zu umfah'n mit grünem Myrtenreis, 
Mit Blumen aus der An'n gelöstem Schooße. 


Ja, jetzo gebühret'6 zu fpenden dem Faun 
in dem ſchatt'gen Hain die Opfergab, 
Sey's daß ein Lamm er heilt, ein Böden vorzieht. 


Mit blaffem Geficht gleihmäßigen Tritte 
an bie Bettlerhätte Hopft der Tod, — 
Au's Konigsſchloß. O Seſtius, Sohn bes Gläüces, 


Des Lebens fo winzige Spanne verbeut 
zu betreten langer Hoffnung Weg. 
Bald Hält die Nacht voll weienlofer Schatten 


Und Pinto’s mageres Haus di in Bann, 
amd entſtiegſt du einmal bort hinab, 
Dann wirft du nicht Weinlönig mehr im Wurfe, 


Schwärmſt nicht für dem Tieblichen Lyeidas mehr, 
wie die Jungen alle heiß um ihn 
Schon glähn, bie Jungfrau'n bald erwarmen werben. 


— nun En nn 


5. VBiderrnf. 


(Aus doray.) 


Scqhonſtes Kind der ſchönen Mutter, 
Laß den frevelhaften Sundern, 

Wie es dir geliebt, den Jamben 

Ihr gebührend End gedeihen, - 
Sey's bie Flamme, bie du wähleft, 
Sey's das Habrianer Meer. 


Nimmer Dindymene, nimmer 
Bou dem unnahbaren Site 
Schüttert feiner Priefter Herzen 
Pytho's Ligenwaltner, nimmer 
tiber alfo, nimmer paaren 

So Corybauten Mirrend Erz: 


Wie die büftern Zorngewalteıt, 

Die kein Noriſch Schwert zurüdfchreckt, 
Noch der See fchifftrümmernd Wefen, 
Noch des Feuers wilde Fackel, 

Ja nit Zupiter felber, ber im 
Donnerfturm hernieberfährt. 


Kunde fagt, Prometheus babe, 
Zuzuſetzen nothgebrungen 

Seinem Urgebild von Thone 

Einen Splittertheil ber Allheit, — 
Auch den Grimm bes wüth’gen Löwen 
Unfrer Leber eingepflangt. 


Zorngewalten, o fie firedten 
Ein Thyeſt in ſchwer Verberben, 


Wurben hoch gebauten Städten 
Letste Urfach, daß fie ſpurlos 
Untergiengen, und ben Sinnen 
Furchend anfgezwänget ward 


Feindliche Pflugſchaar vom Stolze 
Frechgemuthen Kriegerheere®. 





Sänft'ge drum das Herz; auch mich ja 


Reizt' im Buſen zur Berſund'gung 
An der ſüßen Jugendminne 
Heiße Glut und riß mich fort 


Tollen Sinns in raſche Jamben. 
Jetzt mit milden Weiſen ſtreb id 
Gut zu machen jene büftern, 


Bis dn, wenn Geſang die Schmähnng 


Tilgte, meine Freundin wirft und 
Mir zurücd das Leben giebſt. 


m. .n. . .— 


6. An Chloe. 


(Ausé Horaz.) 


Weichſt ia Chloe mir aus, dem Lämmchen gleichend, 


Das pfablos im Gebirg die zage Mutter 
Sucht voll eitel erträumter Angft vor 
Lüftegefänfel und Laubgeräuſch. 


Bo der kommende Leuz bie zitterlichen 
Nur anfchauert bie Blütter, wo bie bunte 
Durch die Itanle gehufcht, die Eidechs, 
Bebet das Herzchen, erbebt Das Knie. 
Doch ich jage ja nicht gin grimmer Tiger, 
Ein Gätuliſcher Leu, dir nah in Blutdurſt; 


Laß denn enblih der Mutter Fährte, 
Biſt ja dem Manne herangereift! 


inne - ——— 
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1. Beim Beder. 


(Aus Horaz.) 


Mie? zum Dienf der Luſt gebornes 
Kelchgefäß als Keule brauchen ? 

Seid ihr Thracier? fort von binnen 
Mit Barbarenart, und baltet 

Unfres Bacchns fittig Weſen 

Kern vom blut'gen Raufgetümmel ! 


Neben Wein und Lampenſchimmer 
Die geichliffne Meberklinge, — 
Welch ein Gräul bes Widerſpruches! 
Dämpft beu frevelhaften Lärmen, 
Trinlgenoſſen, und den Aenkel 
Angeſtemmt verbleibt in Ruhe! 


Soll auch ih mein Theil empfahen 
Bom geftrengen Herrn Falerner? 
Wohl, der Bruder dann Megillag, 
Die Opunt geboren, fünbe, 
Welcher Wunde er, befeligt, 
Welchem Pfeil zum Opfer falle. 


Wie, er will nicht? Nun, ich trinke 
Rimmermehr um andre Löhnung. 
Ei, wo immer dich in Ketten 
Benus legt, nie ſchürt fie Gluten, 
Denen bu erröthen müßtef; 

Gtets in ebler Liebe ift es, 


Benu du fünbigfl. Was bu alſo 
Haben magft, wohlau und leg’ es 
In den Schub bes Ohres nieder. — 
Ah du Aermſter! wie? um biefe? 
Um Sharybbis fo in Nöthen? 
Wären befſ'rer Flamme wärbig! 


Wie kann da ein Seherweib dich, 
Wie ein Zaubrer mit theſſal'ſchem 
Giftgetränt, ein Gott dich Löfen? 
Schwerlich aus den Riugelfetten 
Jener Dreigeftalt Chimärens 
Nettet dich ein Pegajue. 


- 8. Abfchied des Verbannten. 
(Aus Dvid.) 


Tancht jeweilig empor ber Nacht grambüfteres Bildniß, 
Da mein Leben in Rom neigte zum Ende hinab; 

Auf ich heranf bie Nacht, drin Alles ich ließ, was ich liebte, 
Gleitet auch heute mir noch thauige Berle vom Aug. 

Nahe nun harrte der Tag, da Cäſars Wille hinwegzieh'n 
Ueber Aufoniens fern ſäumende Gränze mich hieß. 

Ach, ih hatte nit Sinn, nicht Muße für nöthige Vorlehr, 
Fühllos ewig in ſich brütete, ſäumte mein Herz. 

Richt nm Diener in Sorg, nicht war ich's um Neifegenoffen, 
Nicht um Habe noch Kleid, wie die Verbannung erheifcht. 

Bar ih ja völlig ertäubt, wie wer, ben Zupiters Glut traf, 
Lebet und ſelbſt nicht weiß, baf er am Leben noch ift. 

Doch als jego der Schmerz felbft jcheuchte Die Wolfe vom Geiſte 
Und mir endfih in Kraft neu fih Empfindung erhob; 

Sprach ih ein Abſchiedswort, das lette, zu traurigen Freunden, 
Die, kaum wenige nur, waren aus vielen um mid. 

Zärtlih, ich weinte, umſchloß mein Weib mich unb weinte 

noch heißer, 

Stromweis ftürzte die Fluth heilige Wangen herab. 

Kerne mein Kind! — fie fühlt wohl anders am Libyſchen Strande, 
Konnte nicht wiffen um bas, was mich inzwilchen ereilt. 

Schaute das Aug’ umher, Wehllagen erfchallten uub Geufzer, 
Rings im Saale das Bilb, laut wie es Gräber umgiebt. 





Mann und Weib und Kind voll Jammer als Täg’ ich im Grabe, 
— g35 Tpränguellen ergießt jeglicher Winkel im Hans. 
Iſt's bei Kleinem erlaubt großart'ge Bergleiche zu branchen, 
So war Troja zu fhau'n, ba fie Gefangene ward, — 
Schon war jeglicher Laut von Menjhen und Hunden eutichlafen, 
Luna jo heiter und hoch lenkte bie Roſſe ber Nacht. 
Auf nun ſchaute nah ihr mein Aug’ und erblidte die Zinnen, 
Die fo vergebliher Bund unſerem Heerde gefellt: 
D ihre Mächte, die dort — fo rief id — nachbarlich thronen, 
Heilige Site, die nie wieder erſchauen ich foll, 
Götter — ad meine nit mehr! — am erhabenen Site bes 
Ahuherru, 
Segnend grüß' ich euch noch jetzo für ewige Zeit, 
Und wenn immer auch ſpät tobtwunb ich ergreife ben Schild 
erſt, — 
Nur fluchwürdige Schuld hafte dem Banne nicht an! 
Bringt dem erhabenen Herrn zur Kunde die Schlinge des Irr⸗ 
thums, 
Daß er im Fehltritt nicht ſündigen Frevel erblickt! 
Möge, was euch kund iſt, der Buße verhängte, doch ſeh'n auch! 
Sühnte ſich göttlicher Zorn, möglich ich trüge mein Leid. 
So zum Himmel empor fleht' ich; heiß flehte mein Weib auch, 
Mitten im Worte bellomm Schluchzen ihr jeglichen Laut. 
Auch nod am Hausaltar dalag fie, die Haare geldjet, 
Rührte mit bebendem Mund an ben erlofchenen Heerb; 
Sof viel Worte des Fleh'ns dann aus an entfrembete Hüter, 
Alle für ihn umfonft, ben fie beweinte, ben Mann. — 
Und Ichon gönnte ber Nacht Umſchwung nicht längere Weile, 
Schräg jhon ftellte der Bär ſich zu dem eigenen Bol. 
Was nun thu' ih? es hielt gar traut mich Liebe zur Heimat, 
Und doch war's ja die Nacht vor der entbotenen Flucht. 
Ach, wie entgegnet’ ich oft, wenn Jemand brängte: fo laß mid! 
Oder: erwägfi bu, wohin? ober: ad, treibſt bu mic fort? 
Ach wie erdichtet’ ich oft, ich habe die Stunde genau ſchon 
Selber im Aug, die ganz paffe zur Strede des Wegs. 
Dreimal nahe bev Thür, 3098 breimal wieder hinweg mid: 
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Liebe dem Herzen erwies felber auch träge ber Fuß. 
Oft ſchon fagt’ ih Abe, da war ja uoch viel zu beiprechen, 
War noch ein Abſchiedskuß Abrig, ein fchließlicher noch. 
Defters ergieng mein berrifches Wort, und felber entfiel mir's, 
Blidte mein Auge zurüd, jchaute die Lieben umber. 
Sa, was eil' ih auch nur? nah Schthien ſoll es ja gehen, 
Gagt ih, und fort aus Rom, doppelter Grund zu verzieh'n. 
Mir noch im Leben entrücdt mein Weib auf ewig und lebend ! 
Ah mein häuslicher Heerd, alle mein häusliches Glück! 
Ihr and, Freunde, — auch ihr! und ich lichte wie Brüber end 
immer, 
Treuer als Thejeus ſelbſt, eintet ihr Herzen euch mir. 
Laßt euch, weil ich es barf, noch umarmen: ich barfs ja viel- 
leicht nie 
Wieder. Es wird zu Gewinn jede Minute mir noch, 
So ohn' Ende, bo ftets nur unvollenbete Worte 
Red' ich, im Herzen umihloß immer ein Nächftes ich ſchon. 
Da flieg plögfich und bach, bei Reden und Weinen, am Himmel 
Uns zum Grame ſo heil Lucifers Leuchte herauf. 
Mich durchſchnitt es, es war, als follte die Glieder ich laſſen, 
Ja ich empfand mich als Glied, wie man es riſſe vom Leib. 
Jetzt erſt, ach! wie erbebt ſich im Haus mir Schreien und Aechzen, 
Wie trifft jegliche Hand wild die entblößete Bruft! 
Jetzt erſt, ah! wie am Hals mein Weib mich im Gehen um- 
flammert, 
Und voll Thränen und Schmerz fehluchzte Die Worte hervor: 
Rein, ich laſſe dich nicht! zufammen — hörſt du? — zuſammen 
Geh'n wir; ich bleibe dein Weib; nimm bie Verbanute mit 
bir! 
Mein and if ja ber Weg; aud mich noch faßt ja der Weltfaum, 
Tret' ich in's Flüchtlingsboot, bring’ ich ihm Leichte Beſchwer. 
Di heißt Eäfars Zorn vom heimiichen Boden entweichen, 
Mid heißt's Liebe. So fei Liebe beun Cäſar für mich ! 
Alſo beftärmte fie mich, wie früber, auch jetzo mich brängenb, 
Kaum, weil's bienlicher ſchien, gab fie die Hände beſiegt. 
Hort nun ſchritt id, es hieß als Leiche Ichendig zu Grab gehn, 
Album des Liter, Bereins für 1954, 22 


Düfter- unb wirre, das Haar fhlug mir um's firuppige Kinır. 

Iene vor Schmerz finnlos, und plößlich umnachtet, erzäblt man, 
Wäre zur Erbe geftürzt mitten im Flure wie tobt. 

Wie fie nun wieber erſtand, ihr Haar voll ſchmählichen Staubes, 
Wie fie vom frofigen Grund fachte die Glieder erhob, 

Habe fie bald fi felbft, die verdbete Stätte beweint bald, 
Dft beim Kamen auch ihn, den fie vermißte, genannt; 

Habe geieufzt fo ſchwer, als wenn fle der Tochter und meinen 
Leichnam wirklich erhöht fühe, ber Bahre zum Raub; 

Habe zu fierben erwählt, zu begraben im Tode das Denten, 
Nur aus Sorge für mich habe fie nicht es erfüllt. 

Möge fie Ieben und mir, weil's alfo befchlofien, auch ferne — 
Miäge fie leben und flets nahe wit Hülfe mir fein! 





9, Maätzchen tobt! 


(Aus Catull.) 


Liebes⸗Gottinnen all und ⸗»Götter, weinet, 

Und was unter den Menſchen zart geſinnet; 

Mätschen, ach! iſt geſtorben meiner Liebſten, 

Mätzchen, er ber Erwählte meiner Liebſten, 

Den fie über der Augen Licht geminnet: 

Traun, ein herzige® Ding, an feiner rauen 

Hieng's, wien Kind an ber Mutter voll Bertrauen: 

Und frei wid es von ihrem Schooße nimmer; 

Nein, herüber im Tanz, hinüber hüpfend, 

Einzig nur nad der Herrin pickt' es immer. 

Und uum geht er den Weg voll Nacht und Granen 

Sin, von wo, wie es heißt, Niemand zurüclehrt. 

Sei verwunſcht, du verwunſchtes büftres Grauen, 

Ortus du, bu verfchlingft uns alles Holde! 
Haſt mein Mätzchen geraubt, bas gute holbe! 
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D der gräulichen That! Ach Armfles Mätschen, 
Deinethalben num werben meiner Liebften 
Rotb vom Weinen und ſchwellend ihre Aenglein. 


10, Amor’& Leid, 


(Aus Anacreon.) 


Es ſaß einſt in ber Roſe 

Ju Schlaf verſenkt ein Bienchen; 
Da kam herbei Gott Amor 

Uub wußt' es nicht und wurde 
Geſtochen in den Finger. 


Da an der Hand verwundet 
Erhub er großen Jammer, 

Und lief und kam geflogen 
Zum Thron der holden Venus: 
O weh, ſo ſprach er, Mutter, 
O weh, ich bin verloren; 

Die kleine Natter ſtach mich, 
Die Meine mit den Flügeln, 
Sie, die bei Erdenkindern 

Die Honigbiene heißet. 


Sie aber ſprach: wenn Schmerzen 
Schon biefer Stachel fchaffet, 

Der Stachel eines Bienchens: 
Die große Schmerzen, glaubfi be, 
Daß jene erſt erleiden, 

Die du verwunbeft, Amor? 
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11. Amor's Lift. 


(Aus Anacreon.) 


Einf in mitternädt’ger Stunde, 
Als hinab der Bär ſchon neigte, 
Bou Bootes Hand geleitet, — 
As der Lebenden Gefchlechter 
Alle ſchon im Schlafe Tagen, 
Bon Ermübung überwältigt: 

Da erfhien vor meiner Thüre, 
Die mit Riegeln war verfchloffen, 
Amor, und er Hopfte an. 


Wer pecht, ſprach ih, an die Thüre? 
Störft mich ja in meinen Träumen! 
Mach nur auf, erwiebert Amor, 

Bin ein Kind, haft nichts zu fürchten, 
Bin durchnäßt, es ſcheint der Mond nicht, 
Hab mich in ber Nacht verirzet. 


Da erbarmt' ich mich im Herzen, 
Als ih folhe Worte hörte: 

An fogleich Die Lampe zündend 
Macht’ ih auf, und wirklich feh' ich 
Nur ein Kiub mit einem Bogen, 
Einem Flügelpaar und Köder 
Am Kamine nieberfegen 

Ließ ich's num, nud zwifchen beiden 
Händen wärmt' ich feine Händchen, 
Und aus feinem Lodenhaare 
Drückt' ih ihm die feuchte Näffe. 


Da ber Froſt num nachgelaffen, 
Sprach er: komm, laß uns verſuchen 
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Dieſen Bogen, zu erfahren, 
Wie weit mir bie naßgeworbne 
Sehne jet untauglich if! 


Und da fpannt’ er, und es traf mid 
Mitten in die Bruft fo ftehend; — 
Uub heran mit Lachen fpraug er: 
Freundchen, fagt’ er, freu Dich mit mir, 
Unverfehrt noch ift mein Bogen, 

Da du Schmerzen fühlſt im Herzen. 


12. Der Feſtalmanach. 


(Aus Vatull.) 


Warſt nicht über der Augen Licht mir theuer, 
Calvus, koͤſtlicher Schall, für bein Beſchenken 
Träf dich Vatinian'ſches Zornesfeuer. 

Sag, was hab ich gethan doch, was gefabelt, 
Daß in Dichtergeſchlämm mich willſt ertränken? 
Mög's dem Schranzen ber Götter Zorn gedenken, 
Der bir fchidte den Haufen Ungeheuer. 

Iſ's, ich denke beinah, ein neuergabelt 

Wert, das Sulla bir weiht, der Büchermeifter, 
Sole mich freuen und Töftlih mir bekommen, 
Daß dein Mühen gebeiht zu Nut unb Frommen. 
Große Gitter, ein fhaurig Buch wie Geifter, 
Und das deinem Catull zu fchiden, fage, 

Daß es follte zu martern ihn nicht ruhen 

Grab am Feſte Saturns, dem Marl ber Tage. 
Nein, fo gebet ber Wit nicht hin, bu breifter, 
Wird's erfi Tag, zu ber Bücherſtapler Truhen 
Lauf ich, hole die Cäfter und Aquinen 

Und Suffenns zu Hauf und all bie Molche, 
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Uub dann will ich mit der Tortur Dir dienen. 
Ihr inzwiihen gehabt euch! fort won binnen! 
Selm, von wannen ihr famt in Teufelsſchuhen, 
Ihr Weltbeulen, ihr Dichterlingsgeftrolche ! 
Dr. Bbiſſel. 


Der Garten der Poefie, 
allegoriſches Maskenſpiel 


von 
Luiſe Hoffmann. 
Dargeſtellt im Faſching 1853, im literariſchen Verein zu Nürnberg. 





Märchen. 


Ich ſtieg vom Himmel zu der Erde nieder 

Und bin die Fee, die ſie das Märchen nennen; 

Blickt mir ins Auge, und ihr werdet wieder 

Die Freundin eurer Jugendzeit erkennen. 

Ich trockne mit dem Sange meiner Lieder 

Die Thränen, bie im Kinderauge brennen. 

Der Mohn in meinem Füllhorn Todt zum Schlummer 
Des Menſchenherzens Sorge, Schmerz unb Kummer. 


Wenn oft um’s kalte Stübchen weh'n bie Floden, 
Dann laufcht der Armuth Kind mit ſüßem Beben 
Den Mären, bie das Mitterlein am Rocken, 
Denn fie die goldnen Fäden zieht, umſchweben. 
An ihren Knieen kauernd froh erihroden 
Entführer ich es ins ſchönre Zauberleben. 

Dft träumt der Greis noch nah in Silberhaaren 
Der Mutter Sagen aus der Kindheit Fahren, 

















Fetzt bin der Liebling ich des Tags geworben; 

In meinem Dienft ſich taufend Federn mühen. 
Doch ob man lohnt mit Beifall, Gold und Orden, 
Nur ungefudht uud ſchmucklos kann erblühen 

Ich ſchillernd Duftbild, kaum gehaucht aus Worten; 
Will man mich fefleln, wirb mein Geift entfliehen. 
Anf leichten Flugeln fchweb’ ich buch bie Räume 
Ins Hei ber Poeſie, ins Reich ber Träume. 


Aus Berfiens fonnig blumenreichem Lande, 
Bo tauſend ich und eine Nacht regieret, 

Sat in den Feſtſaal an ber Pegnik Strande 
Uns heut ber Fürſtin Hoher Wunſch geführet. 
Des Lebens ſchale Nüchternheit verbannte 
Mein goldner Ecepter, wo er hin gerühret, 
Es laden Schiras Au'n nud Dichter warten 
Der Poeſie holdſel'gen Rofengarten. 


Sumor. 


Haft ſchön geſprochen, bu Tiebliches Kind, Oetaven fchallenden 
Klingflang; 

Doc bin ich erfreut, daß er fertig nun If, bein füßer melobi- 
[her Eingfang. 

Bon Eifhen und nedifchen Zmergelein in goldenen Büchlein gu 
leſen 

Nach nenefter Mode kindiſchem Sinn widerſtrebt mir im inner⸗ 

ſten Wefen; 

Doch hier gefällt mie die Märchenwelt im feſtlich fpiegelnben 
Saale, 

Bo die Blumen und @eiflerlein Mädchen find in ber Iugenb 
rofigem Strahle. 

IH bin ber Humor, ber die Welt durchſtreift und lache ber 
Angſtlichen Sorgen: 

Es lebe der Wit und bie Kröhlichleit und ber Tanz bis zum 
bämmernben Morgen! 
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Willkommen ihr Infligen Blumelein, ihr rothen, ihr gelben, ihr 
weißen! 

Will auch euch warten ale Gärtner fein, will auch mit ben Dich⸗ 
tern euch preifen. 

Ihr Poeten flark und Fräftig und kühn, ihr feib ale Genoflen 
mir längft hold: 

Freund Walther, pn Schaft, Arioflo du Schelm, und Sha- 

tefpeare, göttliher Witzbold! 

Ihr truget ber Menſchen verzagenb Geſchlecht empor auf gigau- 
tiſchen Schwingen, 

Aus Kummer empor, aus Noth und Dual in ben göttlichen 
Aether zu bringen. 

Und in Demuth neig’ ih mi Fürſtin bir, Poeſie, du bolbe, 
du reine, 

Im weißen Gewand, mit bem Kranz im Haar, in bes Frühroths 
feligem Scheine — 

Doch was fchaffet im blumigen Garten ihr, vertracte kecke 
Bagage: 

Emanzipirte, politifher Held, Proletarier aus Re- 
nommage? 


Emanzipirte. 
Ich erlbſe das Weib! 


Bolitifger Dichter. 
Ich befreie die Welt!’ 
Tenbenzroman. 
Ich rett' aus ber Frohne bie Arbeit! 
Humor. [fe zurädvrängend] 
Zurück! errettet, eriöfet, befreit die Poefte von ber Rarrbeit! 
Märchen. ſhervortretend und den Blumen winlend) 


Zerſtreutes eine fich zum fchänen Ganzen! 
Es winkt mein Stab, bie Blumen reden, tanzen. 
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Roſe. 


Ich wiege mich ſanft auf dem Thron von Smaragd, 
Umgankelt von Zephyrs Gelkoſe, 

Geſchmuckt mit des Thaues kryſtallener Pracht, 

Die hundertblättrige Roſe. 


Lilie. 


So blendend wie Schnee, wie das Mondlicht klar, 
Bluͤht ſtolz in der Schweſtern Kreiſe — 

Hell ſtrahlet die glänzende Kroue im Haar — 
Die Lilie, die hohe, bie weiße. 


Bergießmeinnidt. 


Es ſchimmert fo Licht mein blaues Kleid 
An des Baches fchattigem Rande. 

Ich bin der ſcheidenden Liebe geweiht, 
Die mic finnig Vergißmeinnicht nannte. 


Orangeblütbe. 


Bei Rebengelänben am braufenben Meer 
Erwuchs ih im herrlichen Süben, 

Dort glänzen im Schmude ber Blätter fo hehr 
Der Orange buftige Blüthen. 


Granate. 


Bo froͤhlich die Manboline erklingt, 

Die Eaftagnette zum Zange, 

Sm Hesperiens Gärten glühet und winkt 
Die Granate mit purpurnem Glanze. 


Beilden. 


Gar ſchüchtern verborgen im einfamen Thal, 
Da blühe ich glücklich ein Weilchen, 

Entfliehe der Sonne verjengendem Strahl 
Und Hin das befcheidene Veilchen. 


Blumenchor. 


Auf, ihr Blumen, groß und kleine, mit ber Elfen zartem Schritt 
Wanbelt leiſe, leife, Teile, tauzet unjern Reigen mit! 


[Blumentanz ausgeführt von den ſämmtlichen Blumen, pas de deux von 
einem Schmetterling und dem Rıngeiblümden. Rad beenbigtem Zanze treten die 
Didier vor.) 


Shakeſpeare. 


Des Dichters Aug' im ſchönen Wahnſinn rollend 
Blitzt auf zum Himmel, blitzt zur Erd' hinab, 
Und wie bie reihe Phantafie Gebilde 

Bon unbelannten Dingen webt und jchafft, 
Geſtaltet fie des Dichters Kiel, benennet 

Das luft'ge Nichte und gibt ihm fetten Wohnſitz. 


Ariof. 


Wie die Natur die innig reiche Bruſt 

Mit einem grünen bunten Kleide bedt, 

So huüll' ich alles, was den Menſchen nur 
Ehrwürbig, liebenswürdig machen kaum, 

Ins blühende Gewand der Fabel ein. 

Bon jeltenem Geflügel ift die Luft, 

Bon fremden Heerben Wief und Buſch erfüll. 
Die Schallheit lauſcht im Grünen halb verftedk, 
Die Weisheit läßt von einer goldnen Wolle 
Bon Zeit zu Zeit erhab’ne Sprüche tönen, 
Indeß auf wohlgeftimmter Laute wilb 

Der Wahnfinn hin und ber zu wählen fcheint 
Und doch im ſchönſten Zact fih mäßig hält. 


Walther von ber Bogelweibe. 


Ih will dentigen Krauen fagen 
Solhe Märe, daß fie deſto baß 
Mögen all der Welt behagen; 

Ohne reihe Gabe thu' ich das. 
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Bas wollt’ ich zum Lohne? 

Sie find mir zu Behr; 

So bin ich befcheiden, und bitte fie um nicht mehr, 
Als daß fie mich grüßen fchöne. 


Deutſche Dann find wohlgezogen, 

Recht als Engel find die Frau'n gethan; 

Ver fie fchilt, der ift betrogen; 

Ich vermag ihn fonft nicht zu verftan. 

Tugend und reine Minue, 

Wer die fuhen will, 

Der foll kommen in unfer Land, da ift Wonue viel: 
Lange möge ich leben barinne! 


Humor. [hireinfürgend gu ten Tichtern und Beumen) 
Weg mit Reben, weg mit Springen! denn bem Heide brobt 
Gefahr; . 
Bor dem Saale mit Gebränge fleht von Weibern eine Schaar 
Alte klatſchige Frau Bafen, mit erfchreclihem Geſchreh; 
Wollen nah Cayenne dich Schaffen, Fürftin, ach nun iſt's vorbei! 
Denn fie ſchwuren grimme Rache unfrer Amazone bier, 
Dem in Lumpen, dem ber raufhet dort in Zeitungs— 
löſchpapier. 
Und drei fürchterliche Kämpen warben fie zu unfrer Noth. 
Wehe, wehe, wehe, wehe, bin ſchon halb vor Schrecken todt! — 
Poeſie. 
Und ihr auch meine Treuen ſteht erſchüttert bier ? 
Ale. 
Nein Königin, bir ‚leben und bir fterben wir! 
Die Dichter. 
Zu deinem Schub ber alten Dichter hohe Schaar!⸗ 
Die Blumen. 
Zu deinem Dienf die Jugend ſchön und morgenflar | 


Humor. 


Tout pour sa reine Humor ber alte trene Narr! 
Doch zieht euch zurüd! — da nah'n fie heran — 
Zum Entzüden fo ſchön — ich ſchleiche hinan. 


[Unter der Melodie ; „Und als der Großvater die Großmutter nahm 16.” giehen 
ſämtliche Raffeefhwerern herein.) 


1. Ei! welch ein allerliebfter Plag! 
2. So ſchaff' doch Stühle ber, mein Schatz! 


Bereinsdiener. 
Glei willi ani herbringe. 


3. Möcht' gleich vor Müdigkeit umfinten ! 
4. Woll'n bier ein Täſſſchen Kaffee trinken. 


Bereinspiener. 


Dös is recht ſchöͤi von Ihna, meine Damen, daß Sie in 
literariſchen Berein bie Eiher gebn; in Herrn Auinger fei Kaffee is 
fu gout wie der in Graußreuth brunten. 


5. Ihr Herr Gemahl wird wohl doch fein? 
6. Ja, Gott fei Dank! die Kinberlein? 
7. Die haben leider noch bie Flecken. 
8. Müffens nur recht ins Bett 'nein fleden. — 
1. Ach heuer iſt boch alles theuer, 
Das Brod, das Fleiſch, das Schmalz, bie Eier! 
2. Ia unfre Zeit ftedt voller Sünden — 
Das Geld will immer mehr verſchwinden. 
8. Wo kauften Sie das Kleid benn ein, 
Das ſchöne Kleid? 


6. Bei Keuerlein. 


b. Ein feiner Stoff; doch in den Tagen 
Kann man nichts mehr Apartes tragen — 

6. Bor Luxus und vor Kfeiberpracht; 
Wie die Mabam, fo geht die Magb. 

7. Die Mägde — ad, Gott ſei's geklagt! 
Heut Hab’ ich meine fortgejagt. 





8. Unb meine trägt bie Herrſchaft aus; 
Muß nächſtens mir auch aus bem Haus. 

1.9 meine erft, bie iſt ein Muſter! 
Stiehlt mir das Fleiſch, giebt's ihrem Schufter, 
Frißt mir vom Kern bie fette Haut, 
Macht einen Kaffee, bag mir's graut, 
Hat täglich mir ein Loth gemauft 
Und fünblih mit dem Holz gehaufl. 

8. Nun hau ich Doch ſchon zeben Jahr, 
Und jedes neue Bierteljahr 
Probirte ich's mit einer andern, 
Und alle mußten wieber wandern. 

2. Du lieber Gott! was foll das werben ? 
Kein Chriſtenthum ift mehr auf Erben. 

4 Das Bettelvolk, ih muß e8 fagen, 
Thät einen faft zum Haus 'naus jagen; 
Bill uns nur auszieh'n und betrügen. 

5. Das kommt von bem verfluchten Lügen 
Der Verſeſchmierer; jeder Tropf 
Berrüdt ben Leuten num den Kopf. 

6. [nieße) 

4 u. 6. Sie haben’s benoffen. 

6. Dante. 

1. u. 2. Zur Geſundheit! 

6. Dante. 

8. 7. u. 8. Zur Gefunbpeit! 


6. Dante! Dante! 


Humor. 
Votre Serviteur! ihr Damen fein! 


7. Ber mag ber Tee Menſch wohl fein? 
8. Der Kerl flieht einem Schaufpieler gleich. 


) Geha, 


Sumor. 


Was fuhen Sie in unferm Reich? 
Sie ewig Hatichenbe Kaffeeſchweſtern! . 
Wiſſen nichts als von heut und geftern ; 
Wollen beberrfchen bie weite Welt 
Mit ihrem leidigen Lumpengeld! 
Hier rvegieret ber Gedanke, ber Wit, das Genie; 
Hier ift ber Garten ber Poeſie. 
1. 
Der Poefle? Herr Grobian! 
Ei jeht mir den Literaten an! 
Emanzipation, 
Soli u Frau'n zum Hohn? - 
Bor Bolitil, o Sraus, 
Kamen nie nah Haus 
Unfere Gatten! 
Es hatten 
Unfere Mägbe 
Im Kopfe nichts als neue Rechte! 
Grab bleiben wir hier zu beinem Trutz; 
Wir haben Kämpen, wir haben Schub: 
Wären Herren ba, wir wollten uns feR ber pflanzen 
Und tanzen. 


[Die „neun Ritter vom Geiſte“ in Geftalt von efeganten Ballherren mit Tafeln anf 
den Rüden, tie Bände bezeichnend, treten ein.] 


Ei da fommen die Ritter vom Geift, 
Um bie fih alle Welt jet reißt; 
Müffen ein wenig bei uns bieiben, 
Müffen ung bier die Zeit vertreiben. 


[Die acht Klatfhihweitern im Rococcokoſtüme eilen auf bie Ritter vom Geiſte zu und 
engagiren fie, tie alten Damen bleiben taffeetrintend figen.} 


Der neunte Band ber Ritter vom Geifte. 
Ih bin Dankmar; ich denke bermeilen über meine Million 
nah und rauche dabei meine Cigarre. 
[Komifher Tanz der acht Klatſchſchweſtern und der acht Ritter vom Geifte.) 
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Summen 


Nein, länger mag ich dieſe Hulden 


Nicht mehr im Zaubergarten dulden. Er ergreift eine der Klatſch⸗ 
ſhweſtern, fie meyzuführen.) 


1. 
Weh', unfere Ritter, fie bleiben kalt! 
Was ſäumt ihr Kämpen? wir leiden Gewalt. 


Bopf, Stod und Dampf treten auf unter der Melodie: „Prinz 
Eugentus“ ıc.) 


Zopf. 
Bir nah'n heran. 
Stod. 
Schlag zu, ſchlag zul 
Dampf. 
In die Luft gefprengt das Gelichter! 
Humor. 


D Heilige Einfalt! feht mir an bie fanatifhen Thorengefichter | 

[Die Mufit ſpielt: „Wir figen fo fröhlich beifummen"“.] 
Bopf. 

Za fröhlich faßen wir bereiuftens jo beifammen; 

Du ſchmeichelhafter Klang, du ſchürſt er meine Flammen. 

&o fang ih oft im Kreis ber Freunde meiner Jugend; 

Da war noch Zärtlichkeit und Biederkeit und Tugend. 

Du nen Poetenpad, du haſt mein Glück vergiftet 

Im fillen Bürgerhaus Unfrieden angefliftet. 

Sonft widelte die Frau gemüthfih mir mein Zöpfchen 

Und band die Binde mir und knüpfte mir die Knöpfchen 

Und reichte Hüut und Stod bem Herrn mit eiguer Hand; 

Ya damals hatte noch die Welt ben rechten Stan. 

Jetzt aber leider heißt's Emanzipation : 

Es läuft das Weib, die Magb, bie Tochter mir davon, 

Und figen fie zu Haus, jo fchreiben fie und leſen; 

Das Tintenfaß ber Fran, dem Maune bleibt ber Beſen. 

Das kann hinfüro nicht mehr länger fortbeftehn; 

Durch dieſe Poefie muß Alles untergehn. 


Drnd der Sebalb'ſchen Officin in Nirnberg. 
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Borbemerkung. 


OS IICL LIE 


Indem wir den 12. Jahrgang unfered Albums ver- 
öffentlichen, dDün?t ed und nicht unzwedimäßig, ferne ftehende 
2efer darauf zurückzuführen, wie diefed Album des literari- 
fhen Bereins fein Entfiehen und feine Verbreitung ge- 
funden bat. 

Im Sabre 1840 gründete nehmlich Buchhändler 
Merz in Berbindung mit einigen literariſch und wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeten Freunden einen Berein, der ſich die 
Aufgabe ftellte, in monatlichen Zufammentünften die Glie⸗ 
ber gebildeter Yamilien um fi) zu verfammeln, bei wel 
cher Gelegenheit Einige aus ihrer Mitte entweder kürzere 
profaifhe Arbeiten oder poetifche Gaben zum Bortrag 
bringen. 

Unter ſtets wachfender Theilnahme beftand fo ber 
Berein mehrere Jahre, als fih bei Bielen das Verlangen 
fund gab, einzelne Liefer Arbeiten, die einen in Rüdficht 
ihred gefchichtlichen Intereſſes, die antern um fpäter fie 
wiederholt zu genießen, dur den Drud in bleibenden 
Befig erhalten zu können. 

Was anfänglich nur für die Mitglieder beſtimmt 
war, fand bald auch in weiteren Streifen freundlichen 


- 
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Anklang, und ſo hat unſer Album ſeit elf Jahren in 
vielen Leſezirkeln der gebildeten Welt ſich eingebürgert. 
Wie es vorliegt, mag es Zeugniß davon geben, wie ein 
Kreis ſtrebſamer Freunde in der „Altſtadt der Kunſt und 
des Liedes“, welche beide von dem merkantilen Treiben der 
Reuzeit ſehr umflort und von den Hammerfchlägen der In- 
duftrie übertönt werden, die literarifchen Erzeugnifle der 
Bergangenbeit und der Gegenwart fich zu eigen machen, 
fie zu reproduciren oder äbnliche zu febaffen, ja an ihrer 
Hand felbf fi zu vergnügen; verfteht. 

Daß mandye der im Album aufgenommenen Arbeiten 
von unfern bervorragenderen Autoren bei Behandlung 
ähnlicher Stoffe Beachtung und Würdigung gefunden 
haben, daß die fritifhen Blätter jenem Streben Aner⸗ 
tennung zu Theil werden ließen, ift eine ermutbigende 
Wahrnehmung und fo hoffen wir denn, daß gleich den frü- 
beren Jahrgängen auch diefer eine freundliche Aufnahme 
finden werde. 


Nürnderg im Dezember 1854. 
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| Ueber 
Shahespeare's König fear. 


Bon 
Dr. 9. Wölfel. 


—⸗ öXXEXXXX 


Wenn der weſentliche. Effect jeder wahren Tragddie darin 
beſteht, daß fie die Gemüther in Furcht und Mitleid zur ban⸗ 
gen mitfühlenden Theilnahme an dem Geſchicke des tragiichen 
Selden unwiderſtehlich mit fortreißt, fo mag Shakespeares „König 
Rear" wohl die vollendetſte aller Tragbdien heißen. Wer ein- 
mal Gelegenheit hatte, den berühmten Mimen Eßlair in die— 
ſer Meiſterrolle ſeiner Kunſt zu ſehen, der wird ſich ſicherlich eines 
Cindrucks erinnern, welcher ihm das Geſtaͤndniß abnothigt, daß 
beide Recht haben, — ſowohl Tieck, ‚wenn ex dieſes Stäck die 
furchtbarſte aller Tragödien nennt, als Schlegel, wenn er 
behauptet, daß in König Lear die Wiſſenſchaft des Mitleids 
erſchoͤpft ſei. In der That. it die Gefammtwirfung, welche eine 
gelungene Aufführung diefes Stüdes begleitet, tieferichätternd und 
gerabezu überwältigend. Wenn es fih daher um erläuternde 
Vetrechtung eines ſo großartigen Werkes Handelt, fo if es nicht 
ſo unkegreiflich, daB der englifche Erklaͤrer Knight verzagend 
und ratblos vpr demſelben ſteßt und nad Henſe's Ausdruck 
in Verzweiflung iſt, daß er etwas ſagen ſoll, wo er am lieb⸗ 
Am nichts ſagte, da es doch einmal unmöglich if, die Har⸗ 
menſe des Ganzeu auch uns ammihernd wicher zu geben. Auf 
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der andern Seite freilich liegt gerade in der hoben Vollendung 
dieſes Kunſtwerks eine Aufforderung mehr, ſich feines Werthes 
im Ganzen und jeiner Schönheit im Einzelnen fo volltändig ale 
möglich bewußt zu werden, und fo hat denn gerade Lear von 
Seiten der deutſchen Kritit die eingehendfte und umfaflendfle 
Würdigung gefunden. 

Nahdem nemlic bereits im Jahre 1823 Franz Horn in 
feinem Erklärungswerke neben mandem Schwachen und Verfebl- 
ten doch auch viel Treffendes beigebracht, was von allen ſeinen 
Nachfolgern wiederholt aufgenommen oder mit größerer Betonung 
hervorgehoben wurde, war es namentfich Mötfcher, welcher 1837 
in feinen Abhandlungen zur Philofopbie der Kunſt diefem Drama 
die gediegenfte und gründfichite Erörterung zumandte, indem er 
jowohl die Durchführung des Ganzen, wie die eigenthämliche 
Artung der einzelnen Eharactere von Einer Grundidee aus in 
ihrer philoſophiſchen Nothwendigkeit zu begreifen und nachzucon- 
firuiren verfichte. Ein Verſuch, der auf die Erklärung Ghakes⸗ 
pear's überhaupt hoͤchſt anregend eingewirft zu baben« ſcheint, 
und den auch nenerdings noch Henſe troß der gerügten Ein- 
feitigfeit der Methode als einen durchaus wohlgelungenen aner⸗ 
fennt. In ähnlicher Weile, und ebenfall® unter der Voraus⸗ 
jebung, daß in dem Stüde die Wichtigkeit des Familienverban⸗ 
des für den fittlichen Beſtand alles Menſchenlebens dargeſtellt 
fei, bat eintge Jahre fpäter Ulriei in feinem gerühmten Werte 
„Über Shakespear's dramatifhe Kun" mit dem Aufgebot des 
größten -Stharffinnd vor dieſer Tragödie gehandelt. Zu Mefen 
Arbeiten nun kam in neuerer Bett die hochſt gediegene und ganz 
au@gezeichnete Beleuchtung unfrer Tragddie von Gervinus, und 
die, wenn auch im Grundgedanken verfehkte, doch In der Entwid- 
fung des Einzelnen an treffliden Bemerkungen reiche Bearbeis 
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tung von Sievero Hinzu. Namentlich Hat Gervinus Das Ver⸗ 
dienſt, die großartige. heroiſche Unterlage der Naturen wie der 
Begebniſſe in das emtfchiedenfte Licht geftellt zu baben, wenn man 
ihm auch fchwerlich allgemein darin beipflidhten wird, daß das 
Ganze jelbft, gleich den großen epiichen Dichtungen der Griechen⸗ 
und Germanenwelt, nur eben diefe Bedeutung babe, den Unter⸗ 
gang heroiſcher Geſchlechter zu feiern. Endlich aber bat auch 
dr. Bifcher erſt jüngſthin im dristen Bande feiner Aeſthetik die 
Gompofition des Königs Lear mit unübertrefflicher Meifterichaft 
andeinauder gelegt, um daran das allgemein gültige Geſetz des 
Rhythmus aufzuzeigen, welches bei jedem Kunſtwerke, durch das 
Ganze gehend in den Theilen ald untergeordneten Einheiten fich 
wiederholen muß." Welche Fülle und Allfeitigkeit der Betrach⸗ 
tung aljo, die von beworragenden Interpreten und KRunftrichtern 
diefem tragiichen Gemälde Shalespeare'd um jeiner hohen Voll⸗ 
endung willen bereits zugewendet war! 

Nur mit Zögern gieng id daher an eine "Arbeit, die den- 
felben, fo vielfad und fo geiftreich erörterten Gegenfland zu ihrem 
Inhalt baben jollte. Indeß munterte zu cinem neuen Verſuch 
doch. auch wieder die Erwägung auf, wie verjchiedenartig noch 
immer die Anſichten find, welche gerade über den Grundgedan⸗ 
fen unirer Tragödie aufgefellt wurden, und daB feine derfelben 
einem, : wie wir ſchien, begründeten Widerfpruch entgangen if. 
Ich mußte Gervinus Recht geben, wenn er Rötſchers und Ulrki’s 
Amahme für unzureichend exflärte, nach welcher die „Pickät ale 
Grundvrincip aller Sittlichleit" der Angelpunkt wäre, um wel- 
den das Ganze fich dreht. Iſt es doch weitaus Leard und 
Gloſters Leiden als jofches, welches Die furchtbare tragifche Mitte 
bildet und, nach meinem Gefühle wenigitens, den vorwiegenden 
Endruck im Gemuüthe hinterläßt.. Gervinus ſelbſt aber hat Doch 


wohl die Ider der Tragdtie viel zu weit gefäßt, wenn ex. in tbr 
nur die Schliderung einer gewaltthaͤtigen, von mibegränzten maß⸗ 
fofen Leidenfchaften bemegten Heroenzeit erblidt. Denn ſo rich⸗ 
tig feine Bemerfung auch an fl if, und fo wahr audı alle bar» 
auf gebauten Ausführangen erfcheinen, fo dürfte Doch nimmer: 
mehr die Berfünfichkeit Lear's fo ſehr und faſt ausfchließend alle 
Theilnahme in Anfpruch nehmen, wie es trotz ber gewaltigen 
Umgebungen in unferem Stüfe der Ball iſt, wenn dieß die 
Tendenz der Tragödie fein ſollte. Wo der Held eines 
Stides fo fehr im Bordergrunde fteht, Tann alles andere nur 
Die Bedentung des Sintergrund«s haben. Die Vorführung eines 
perfönlichen Befchides zwingt notbwendig, auf einen heftimm- 
ten. Grundgedanken, wenn aud vom allgemeinftlen und großar- 
tiäften Inhalt, zu fohließen, deffen beifpielsweife Darſtellung ſich 
eben an der tragiichen Hauptperſon vollzieht. Unbefriedigt mit 
jenem Ergebniß bat denn auch Giewerd wicder eine neue und 
von Gervinus gänzlich abweichende Anficht aufgeteilt, indem er 
in ausführlicher Breite durchzuführen verfwchte, wie es der Kampf 
der Freiheit mit der Nothwendigkeit fei, der in unjerer Tragödie 
zur Darfellung komme. Allen fo fehr er ſelbſt ſich auch über- 
zeugt hatt, hiemit das unumſtößlich Michtige getroffen zu haben, 
fo iſt er Doch bereits von Palleste und Henſe mit Recht darauf 
hingewieſen, daß diefer Kampf die Grundlage nicht ur aller 
Tragödie, fondern überhaupt eines jeden Dramas bilde. Sa 
ſelbſt beſtimmter formulirte Säße, in denen er am Schluffe das 
„Mejultat” und den Geſammteindruck der Tragödie zuſammen⸗ 
faßt, find viel zu allgemein, um ſpeziell mut auf „König Lear“ 
Anwendung zu finden. Denn „daß die’ Welt ſchlecht jei* und 
„daß Die Verſoͤhnung nur außerhalb der Wert liege“ documen⸗ 
tirt ſich ja am Ende mehr’ oder weniger an dein Untergang 
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jedes tragifihen Helden, der wergebli durch den Sieg über Tag 
Scqhlachte die. Berföhnung zals der Welt zu geminnen ſtrebt. 
Sp war Senn keine von den, vorhandenen Grundanſchau⸗ 
ungen üher bie Bedeutung: unfrer Txagödie unheſtreitbar und un⸗ 
beftzitten ; beſonders aber ſchien mir. keine volllommen dem Ein⸗ 
duuck zu entipreden, den ich jedeames won dieſem tragiſchen Ge⸗ 
mälde empfing. Weil es mir nun Bebürfniß geworben war, 
über bieten Findeuck mir ſelbſt Ear zu werden, fo verſuchte ich 
das Ganze unter einen neuen Geſichtspunkt zu ſtellen; und nur 
als einen Varſuch zu. dieſem Zwede mögen Gie betrachten, was 
Denen der heutige Vortrag zur Mittheilung bringt. Durfte ich 
auch nicht hoſſen, im Cinzelnen Beſſeres als das: ſchon Vorhan⸗ 
bene zur geben, fo if es doch vielleicht gelungen, als Refultat 
der Erorterung die Grundidee, von welcher Shafespeare bei Die- 
jer großartigen Schilderung ausging, werigkens annähernd rich 
tiger :zu befiimmen. Sch werde jedoch nur Die Seupficenen aus 
den erſten Akten in ausführlicher Entwickſung vorüberführen, da 
der Reichthum dee Ganzen zu groß if, als DaB er Hd in einem 
einzigen Vartrag entfeiten liege; — ‚während anderarſeits gerade 
in jenen Sceurn alle Verausfebungen bereits vallſtaͤndig geumg 
gegeben find, um- non ihnen aus, wenn ihre Entwicklung gelingt, 
einen ‚gültigen Schluß anf die Webentung des Ganzen ziehen zu 
können - 0 
‚Die Fabel, nom: König Bear und feinen rei Töchtern. bat 
der Dichter aus dem Ehroniſten Holinſhod enmammen, und wix 
befigen eine Ueberſetzung dieſer alten Meitsjage in der Echter- 
meyer ſchen Duclienfommlung zu Shakespeare. ei giner Pex- 
gleichung derſelben mub,-men ſogleich zweierlei: beſanders auf⸗ 
falten; einmal, daß der Dichter gerade den, unwahrſcheinlichften 
Zug der Sage, das Verfahren Lears bei der Theilung ſinzſ 





wird Die Leidenſchaft, da es an ber Haheren Schranle einer ge⸗ 
meingültigen göttlidgen Sabung fehle, ohne Sipen'.und Zügel 
hervorbrechen und Sitte und Met hähnend in den Staub wer- 
fen, ſobald ihr die Macht der Gewaltthat zur Seite flebt. 
Da geht dann Gewalt nor: Hecht und an ber Stelle ber Ber: 
nunft und des Gewiſſens wird der Egoismus Die ausſchließliche 
rückſichtoloſe Norm des Handelns. Gelb die letzien Zaͤume, 
die natürlichen Bande kindlicher Pietät, werben unbedenklich 
abgeworfen, um dem felbflerwäßlten Abgott, dem Intereile der 
Leidenfchaft zu fröhnen. Himrieder werben freilich auch die Tu⸗ 
genden einer ſolchen Zeit um. fo’ größer. und glängender erſchei⸗ 
nen, je mehr fie blos aus dem Boden perſonlich feier Selbſi- 
befimmung hervorwachſen; aber auch fie werben gleichwohl, den 
Beigeichmad dieſes Bodend bewabrend, mehr ober minder von 
egoiftifchem Behagen begleitet jein, das ſich hier ale ſtolzes Selbſa⸗ 
vertrawen, dort zum. mindeſten als Beduͤrfniß der Anerkennung 
verrathen wird. Mein werben in. einem Gemtimreſen, heilen 
tiefie Grumdlagen jo fer nur auf, dem Selliß der Einzelnen 
ruhen, nur ba die Tugenden zum Worſchein kaumen, wo emi- 
ſprechende Geſtanung, lange ‚in anſpruchloſer Stille zpflegt, allein 
durch die treibende Kraft der Ereigniſſe gleichſemn unwiglfückich 
und unbemußt zur Blüte ſich erſchließt und unser Der Gut heißer 
age zu Thaten reif, So -vüllig:-anforudgiofe Geünmung wird 
indeß num, vereingelt. gefunden werben im; einey Zeitlage, wo Seine 
Vollereligion mit dem Bewufnſein götelichen Weabigefallent:iahut, 
wit der ‚Hoffnung einer ausgleichen den Bukumft sukfiädigs,- Wo 
das Diesfeite die allein. naßgehennn Wiüdficht iſt. da Sogn; es bei 
der Gewalt des Egeismué, in. Der nun ainmal menichliden; iie- 
ſen gefangen liegt, ar. natuͤrlich erſcheinen, daß der Cinzeine 
durch Gut oder Bbo gu gelten ſuht, fo viel er vermag. 
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&o wird denn die Macht notwendig. das bochfle Ziel ˖des 
Chrgeizes, weit die alleinige Quelle des Anſehens; und wir 
werden ums nit wundern dürfen, wen. fie, ale Wiederfchein 
gotnichen Vortechts empfunden, nicht nur zum geheiligten unser: 
letzlichen Attribute des gerechten Herrſcherwillens wird, fondern 
auch Bewunderung und Anerkennung ſelbſt da noch findet, wo 
fe im Dienſte der Willkür und Tyrannei zur Grauſamkeit ent⸗ 
attet. Wenn aber der Gewaltigſte zugleich als der Groͤßte gilt 
und ein Wolf noch fo vorwiegend anf der egoiſtiſchen Naturbaſis 
des Lebens ruht, fo kann es auch nicht befremden, wenn Troß 
und Derbheit den Mann mehr ziert, als entwürdigt, wenn bie 
Leidenfchaften ſchadumender branien, wenn die Zunge Ted, Die 
Hand raſch zum Schlage it und ſelbſt der Gamer, unbefünmert 
um die Wunde, Die er fchlägt, die Bränze der Harmloſigkeit 
üderfchreitet und farkaftiich bitter wird. Sind doch auch. Die 
Menſchen derber gebaut und die Nerven ſtärker und firaffer in 
einer Jeit, der Kun und Wiſſenſchaft, dieſe milden Pflegerinnen 
feinerer Geſittung noch fremd geblieben find, in weicher die Cul⸗ 
tur noch fo werig Raum gewonnen, daß man oben erk ‚anfängt, 
den Schmuck des Leibens ale einen des Begehrene wuͤrdi⸗ 
gen Gegenſtand zu achten. 

Dieß iſt die Art der Zeit und des Boites, auf weicher ats 
ihret Uinterkage unfre Tragodie ſich wie ein warnendes furdi- 
bares Monument erhebt. Der Gewaltigfte unter Gewaltigen 
herrſcht Lear, ein mächtiger König auf Britanniens meerum⸗ 
Antöetem Sitand. Grhabeni und unbewegt, wie fein Land and 
ber Flutch, Yagt er im feinem Bolte hervor, unbeforgt um bie 
Drandende Woge zu feinem Fußen. Er iR ein geborner Herr⸗ 
ſcher, ſeder Bock an’ ihm ein König; wenn er zu Gericht. fept, 
hebt’ der Unterthan vor feinem firengen zdrwenden Bid: Frei⸗ 
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einzigen. Bertrauten, den der König. zu Maike gezogen und im 
jein Geheimmig eingeweiht Hat, fo Fündigt es jcht uns Lear felbfl 
mit feierlichen Worten an, daß er bei gegenwärtigen Anlaß ſich 
diefer Sorge eutledigen, die Zukunft feines Reiches ſicher ſtelen 
weile duch eine Theilung. Derweil, bit Frankreich und Mer- 
gund eingeführt werden, wilt ex jeinen dunkleren Borfab ent⸗ 
büllen, welcher dem effenfundigen der- Dermählung zur Seite gebt. 

Wißt, (fo beginnt er) daß Wir unjer Reich 

Getheilt in drei. Ei unfer feſter Schluß 

Von unjerm Alter Sorg' und Müh’ zu ſchütteln. — 
Sohn von Cornwall, , 

Und ihr, gleich jehr geliebter Sohn Albanien, 

Mir find jegund gewillt, befannt zu machen 

Der Töchter feſtbeſchied'ne Mitgift, daß 

Wir künft'gem Streite ſo begegnen. — 
Lear kennt alfo feine Schwiegerföhne, er kennt wohl auch den 
Ehrgeiz feiner älteren Töchter mehr nld genug — er tramt 
ihnen nicht. Er fürchtet fie möchten nach feinem Tode Bür⸗ 
gerfrieg um das Erbe beginnen md ſein bisher fo glüdtiches 
Land in Verwüſtung und Elend ſtürzen. Darım Sat er die 
Theilung noch bei feinen Lebzeiten befchloffen ; er hoffte durch 
den feierlichen Met in öffentlicher Berfammhung die Dinge ein 
für allemal zu regeln, und zweifeite nidht, daß die neuen Ver⸗ 
Hältniffe noch unter feinen Augen wand durch die Mafeät feines 
perföntichen Einfruffes fich befekigen würden. Auch iſt die Thei⸗ 
tung vom König Indgeheim bereits vollzogen; wir willen von 
Sioſter, daß die beiden. Hälften für Cornwall und Albanien fo 
gleichmäßig abgewogen find, daß die genaueſte Forſchung ſelbſt 
ſich für Feine der Hälften entfcheiben konnte. Was wir neh 
nicht wiſſen, aber nun ſogteich erfahren follen, if, daß Gordeie 
biebei aus mohlbegründeter Vorliebe mit einem reicheren Orit⸗ 











chell bebucht worden iſt ald ihre Schweſtern. Dieſer Beſchluß 
mag dem Font ſor unperidilichen Könige Sorge unb Bedentken 
genng gerncicht huben; denn ſo geretht ihm ſelbſt auch die Sache 
erſchien, und fo ſehr er für ſich von der Nothwendigkeit feines 
Verfahrens Aberzeiigt Sein mochte, fo kam es doch darauf an, 
Ein: Mitel zu erſinden, ium die Untadeligſte Gerechtigkeit 
in viefer nur gu ſcheinbaren: Parteilichkelt dffent lich zu con⸗ 
ſtatiren, ſollte nicht ieben Dusch dieſe Thrilung der Grund zu 
dem Hader gegeben werden, Dem flo vorzubeugen beabſichtigte. 
Lerr hat dieſes Mike gefunden, fein Plan gründet ch auf. die 
felſenfeſte Zuverficht: in Cordeliens Hndliche Liebe. Er euraue 
tm tms in den Merten - Ä | 
Sagt mir, weine Zöchter, 

Weiche von euch, (oiten wir jagen, liebt und am meiſten? 


Daß wir die reichite Gabe ipenden, wo 
Berdienft fie und Natur heiſcht. 


Das alfo war fein Plan: e8' föllte fh die ganze Berfamm- 
fung mit eigenem Urthelle aus den verfchtedenen Antworten der 
Töchter überzeugen, daß er Recht daran the, feiner füngften 
und liebſten Tochter Cordelta das reichſte Brittheil zu geben. 
Für Ihre” feibf Hedurfte es biefer Probe in feiner Weile; er war 
Aber auf) und mit Recht überzeugt, daß Eordella den Sieg 
behalte muͤſſe, ſobald nım jede Tochter nichts Anderes vorbrin- 
gen konnte, als was ihr kben im Augenblick Ihre eigene Art 
und Natur eingab. gu diefem Zwecke mußte die Frage über⸗ 
raſchend geſtellt werden, und daher denn das ſtrenge Geheim⸗ 
niß, in welches ‘ver König: ſeinen Vorſatz bis zum letzten Mo« 
ment gehuͤllt "Hatte, Belden teren Tölhtern hatte die Ueber: 
raſchung auch "ganz den berechneten Erfolg; ſie verrathen ihre 
Natur, aber keinen Funken von wahrer Liebe. Goneril, die 
Erfigeborne, die folge berriſche Wattin des ebelfinnigen und janft- 
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mütbigen Herzogs non. Mibanien, Häuft alles. zuſammen, das 
Naͤchſte Beſte, was ihr eben in Den. Einn Ipmmt, und fagt doch 
eigentlich nichts. Licht, Luft, Breifeit, Schmuck deß Lebens, 
Wohlfein, Schönheit, Ehre — mehr als alles das liche fie 
ifeen Bater. Als ob man diefe „Dinge mit: Junigkeit lichen 
oder ihren Werth mur. irgend: in Vergleich ‚Bellen könnte mit 
dem Anſpruch, den ein Mater auf die Liebe eis Kindes Bat! 
Ungemeſſen freilich wie Licht umd Luft if} das Gireben ihres 
Ehrgeizes, Glanz und perſonliche Geltung iR ‚Biel und Inhalt 
ihrer Gedanken; ihre Goötzen bat. fie richtig bezeichnet. Wie 
Kindestiche ſich aͤußert und bewährt, das weiß ſie nicht; darum 
kann fies nicht fagen, „nicht mit Worten umfaflen“ ; ſo gern es 
die Heuchlerin möchte, wenn ſiess nur wüßte. Was fie vorbringt, 
{ft hohltönender Klingklang eigenen Schellengeläutes. — Darauf 
nun fommt Megan zur Antwort, des feurigen gewaltthätigen 
Cornwalls herzogliche Gemahlin, ein Hinterhaltiges, finnlich Lüfter 
nes Weib. Sie macht ſich zunähft zum völligen Abklatſch ihrer 
Schweſter; ih bin, fagt fie,. vom felben. Stoff und ſchaͤtze mich 
ihr glei. Sie unterſchreibt alles, was jene, geſagt hat; mm 
möchte fie doch vor ihr voraus haben, und ſeßt deßhalb, um fie 
zu überbieten, hinzu, fie erklaͤre fich als Feindin jeder andern 
kuſt, die in der Sinne reichſtem Umkreis wohnt. Allein diefe 
heuchleriiche Aeußerung, jo charakteriftih für fie ſelbſt, trifft 
doch abermals die Sache nicht. Was Hat bie Luſt der Sinne 
mit der Liebe des Kindes zu jchaffen ? & ‚verfällt Megan dem 
gleichen Berdammungsurtheile, daß fie von Art und Weſen und 
dem tief innerlihen Grunde kindlicher Lebe nichts zu fagen 
weiß, weil Beine Spur derſelben in ihrem Herzen wohnt, 

Lear hat die Reden diefer Töchter faum nur mit halbem 
Ohre gehört; einzig auf Cordeljenß Antwort ‚gefpannt, hat er, 
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wie jede ausgeredet, ihr fogleich das zuvor beflimmte Dritttheit 
zugewiefen, ganz vergeffend, daB doch erſt alle drei Antworten 
vorliegen müflen, ehe er entfcheiden kann, wo Natur und Ver⸗ 
dienft die veichere Gabe heiſcht. So ficher iſt er feiner Sache, - 
fo fe überzeugt von dem Vorzug feiner jüngften liebſten Toch⸗ 
ter, von der Innigkeit und Wahrheit ihrer Liebe. Mit den 
zärtlihfien Worten wendet er fi jebt an Gordelien : 


Nun, unſre Freude, 
Du jüngfte, nit geringite, deren Liebe 
Die Weine Frankreichs und die Milch Burgunds 
Nahftreben: was fagft Du, Dir zu gewinnen 
Ein reichres Drittbeil als die Schweſtern? Gpridh ! 


Aber fo richtig Lear's Berechnung für die andern Schweſtern 
geſtellt war, bei Cordelien hat er ſich verrechnet. Nicht zwar, 
daß fie zu zartfühlend wäre, von dem was ihr das Heiligſte iſt, 
in Öffentlicher DVerfammlung zu reden; ‘fie thut es ja nachher 
doch und fentimentale Prüderie liegt am wenigften in der Art 
der Zeit. Freilich fagt fle ſelbſt, ich Tann nicht mein Herz auf 
meine Lippen heben; — aber wer heißt ibr auch, es erſt her⸗ 
auf zu heben, warum ſteigt es nicht ſelbſt herauf? Die 
Antwort if: Cordelia fühlt fich erniedrigt, indem fie auf gleiche 
Linie mit ihren Schweftern geftellt wird und Tann in einem Au- 
genblide, wo über ihre Hand und ihr Herz willkürlich verfügt 
werden fol, nicht unbefangen fein. ® Beides hatte Lear außer 
Anſatz gelafien, als er feinen Plan darauf, ftellte, nur foldhe 
Antworten zu erlangen, wie fie das unmittelbare Naturgefühl 
eingeben würde. Derlebt und befangen, wie fie iſt, wollte und 
konnte Cordelia die ihr fo nahe Liegende natürliche Antwort nicht 
finden. Sie durfte ihrem Vater nur das einfache Wort jagen: 
Mehr als mein Lehen lieb ih Euch — und fie hatte die Wahrheit, 
Album bes liter, Bereind für 1865. 2 
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die tiefempfundene, fpäter mit ihrem Tode befiegelte Wahrheit 
gefagt und den Sieg über beide Schweſtern offenkundig gewon⸗ 
nen. Statt defien will fie in Schweigen fih büllen; empört 
über die eitle heuchleriſche PBrahlerei ihrer Schweitern und im 
Bewußtfein ihres eigenen weit überlegenen Werthes empfindet 
fie es als einen Schimpf, mit ihnen um das Erbe wetteifern zu 
follen. Kein fchmerzliches, ein ſtolzes kurzes „Nichts“ if es da⸗ 
ber, was fie ihrem Vater antwortet. Unbeilvolle Antwort auf? 
eine Brage, die in der liebevolliten Abficht, in der zärtlichften 
Weiſe an fie gerichtet war. 

Befremdet erbebt fih Rear; er fann’d nicht glauben; — 
aber fie wiederholt das kurze „Nichts“, — da wird er ftrenger, 
warnend, doch foll fie noch einmal fprechen; er kann's ja nicht 
glauben, daß fie nichts zu fagen babe auf feine Frage, fie, von 
der er weiß, daß fie ihn innig, zärtlich, am meiften liebt * Aber 
wie fie nun von geziemender Pflicht redet, und daß fie ihn nicht 
mehr, nicht minder liebe, da wird ihm zuerſt zitternd bange, 
- er möchte falſch gejehen, fie nicht recht erkannt haben ; doch nein 
— hinweg mit dem Gedanken ! ihr Glück iſt'ss, das auf dem 
Spiele ſteht, dir Folgen feines Planes find’s vor allem, um 
die ihm ängftlih bange wird. So darfs nicht bewenden, fie 
muß ihre Rede beilern, um ihres Glückes willen befiern. Da 


fpricht fie denn: 
8 

Mein theurer Herr, 
Ihr zeugtet, pflegtet, Tiebtet mih; und ich 
Erwiedr’ Euch diefe Wohltbat, wie ih muß, 
Gehorch' Euch, Lieb’ Euch und verehrt’ Cuch hoch. 
Mozu den Schweilern Männer, wenn fie fagen, 
Sie lieben Cuch nur? Würd’ ich je vermählt, 
So folgt dem Mann, der meinen Schwur empfing, 
Halb meine Treu’, balb meine Lich’ und Pflicht. 
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Gewiß, nie werd’ ich frei'n, wie meine Schweſtern, 
Den Bater nur zu lieben. 
Nun iſt's Heraus, was auf ihrer reinen und aufrichtigen, aber 
flolzen Seele lag ; fie bat noch eine andere Liebe als ihren Ba- 
ter, ihr Herz ift getheilt; fonft würde fie nicht fo ſcharf und 
entſchieden Pflicht der Pflicht gegenüber ftellen. Aber fie bat 
auch entfagt, fie ftellt in Frage, ob fie je vermählt wird ; darin 
fühlt fie fih ihrem Vater überlegen und macht diefe Ueberlegen⸗ 
heit innerer Seelengröße geltend ; fie meiftert ihren Vater und 
feine Anfiht von der Che; das ſtolze „Nie”, welches fie ſpaä—⸗ 
ter gegen Burgund wiederholt, fpricht fie auch bier ſchon aus, 
Welchen Eindrud muß diefe ungärtliche Rede auf Lear machen, 
der ploͤblich alle Berechnungen ſeiner Vaterſorge, alle Hoffnung 
ſeines Alters zu Schanden werden fieht. Er hatte ſich Bur⸗ 
gund gerade zum Eidam erſehen, er hatte ihn vielleicht beſtimmt, 
im Lande zu bleiben — denn warum haͤtte er ſonſt ſchon zuvor 
über Cordeliens Erbe geheime feſtbeſtimmte Abrede getroffen; — 
der greife König wuͤnſchte auf vaterländiſchem Boden zu ſterben. 
Er Hatte auf Trof gehofft von ihrer fanften Pflege; Cordelia, 
fein Liebling, follte der Balfam feines Alters fein. Aus väter- 
licher Fürſorge für fie hatte er dieſe Theilung beichloffen, die 
erfte Parteilichkeit feines Lebens, deren Mechtfertigung vor dem 
Öffentlichen Urtheil ihm fo fehr am Herzen lag. Nach langer 
Ueberlegung hatte er fo für die Zukunft feines Kindes, für die 
Wohlfahrt feines Neiches am beiten zu forgen geglaubt. Das 
allea if nun dahin; Wünfhe und Hoffnungen, Vater⸗ und 
Herrſcherſorgen — Alles mit Einemmale verloren; und das 
durch fie, Die fein Theuerſtes ift, auf deren felbftfuchtloje, hin⸗ 
gebende Liebe er wie auf Zellen gebaut hatte. Das erjihüttert, 
das greift ins Gerz. Aber wie fehr auch der Inhalt ihrer Rede 
2* 
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ihn ſchmerzen mochte, am tiefiten hat ihm der ſchneidend Talte 
Ton berfelden ergrifien. Schon behend in allen Fugen ber 
Seele, mit unfiherer Stimme, jedes Wort vom Gentnergewicht 
eines namenlofen unterdrüdten Wehes helaftet, fragt er, wie un⸗ 
gläubig, noch einmal: 

Und fommt dir daB von Herzen? — — 
Ein ruhiges „Ia, mein Vater!" ift die Antwort. — Sie flieht 
feine Erſchütterung, feinen grundlofen Wahn, fih in ihrer Liebe 
getäufcht zu haben ; fie kann den Hauch des Sturmes ſchon füh- 
Ien, der aus feinem durchtobten Innern hervorzubrechen droht, 
und doch findet fie Fein Wort, nicht ein einziges zur Beſchwich⸗ 
tigung? Wohnt denn in diefem Marmor fein Funken warmer 
Milde? Wie die Heldengeftalt des greifen Königs ringt mit 
feinem beflemmten Baterberzen, getheilt zwiſchen Schmerz und 
Muth! Wie er fih fträubt, feine Freude, feinen Troft, fein 
beftes Kleinod von fi zu laſſen! Noch einen Verſuch, den 
letzten, macht er, das Herz feines Kindes zu rühren. Mit ge— 
waltfamer Anftrengung die aufftetgende Bitterkeit niederkaͤmpfend 
ftelt er ihr mit ſanftem Verweis ihr unzärtliches Benehmen 
vor. Aber Cordelia ift einmal von dem unfeligen Geiſt ter 
Berftodung erfaßt ; ihr Stolz duldet nicht, daß fie einen Schritt 
rüdwärts thut und fo beantwortet fie denn ihres Waters 
Mahnmwort : 

So jung und jo unzärtlich ? 
nur damit, daß fie es corrigirt: 

So jung, mein Vater, und fo wahr. 
Nun denn, das ift zu viel; das Flingt wie Hohn — und aus 
threm Munde, in diefem Augenblid, vor öffentlicher Berfamm- 
lung! „Sets drum; (fagt er mit gepreßtem, kaum noch ver» 
haltenem Ingrimm) nimm deine Wahrheit denn zur Mitgift.“ 
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Und jetzt, — jetzt übermannt ihn die Wuth, fie bat den gfü- 
henden Tropfen des Schmerzes mit ihrer rafenden Wucht zerbrüdt 
in feiner Seele. Berhämung, Täufhung, Grimm über fi, über 
fie, über Welt und Geſchick fprengt alle Bande der Befonnen- 
beit, fchraubt wie eine Folter das Gerüfte feiner Natur ausein- 
ander. Wie ein wüthender Orkan, der unter vollenden Donnern 
über die-dde Heide hinwegfegt und allen Widerfland zu Boden 
fehmettert, fo branst der entfeffelte Sturm jebt aus des Könige 
Bruf hervor, alle Liebe mit entführend und unter graufen Ver⸗ 
wünfdungen vor ſich berwirbeind. Mit furdhtbarem Schwur 
fagt er fich los von aller Baterpflicht, aller Gemeinſamkeit und 
Blutsverwandtfchaft, — von jebt auf ewig. Der rohe Scythe, 
ja ber Ranibale fol feinem Herzen fortan fo nahe flehen und 
gleichen Troſt und Mitleid finden, wie fie, fein weiland Kind. 
Und da der edle Kent ein Wort der Befänftigung fprechen will, 
da tobt er über ihn hinweg: 

Ehweilg Kent! 

Tritt zwiſchen den Drachen nit und feinen Grimm; 

Sie war mein Liebling, und ich hofft’ auf Troft 

Bon ihrer fanften Pflege. — Fort! mir aus den Augen! 

Sei Friede fo mein Grab, ala ich von ihr 

Mein Baterberz losreiße. — Ruft mir Frankreich ! 

Mer rührt ſich? Ruft Burgund! — 

So iſt denn das rächende Schickſal heraufbeſchworen und es wird 
nicht auf fi) warten laffen. Sein Grab erft wird fein Friebe 
fein und fein Kind Cordelia wird ihn beiten. Als ob es ihn 
fogleih beim Worte faflen wollte, legt ihm das Geſchick im 
nämlichen Augenblid eine Thorheit ins Herz, Fräftig genug, 
feinem Srieden das Grab zu bereiten. Nachdem er mit dem 
eignen Baterherzen gebrochen, iR er nur noch Herrſcher, und 
vollzieht nun feinen einmal verkündeten Spruh auch gegen 
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einen urjprüngliden Sinn. Er läßt Cornwall und Al— 
banien auch das für Cordelien befimmte Drittheil zur Mitgift 
feiner Töchter fchlagen, bekleidet beide dann mit feiner Macht, 
übergibt ihnen alle Nenten und Verwaltung, und bedingt fich 
nur aus, daß fie den Linterbalt won Hundert Rittern überneb- 
men, wenn er monatlich wechlelnd bei ihnen Wohnung nimmt. 
Für fich behält er nur, was fih für ihn im Bewußtſein ange- 
borner Herrſcherwürde von felhft verficht, den Namen und das 
Ehrenreht des Königs. Er ahnt nit von ferne, daß ed Thor⸗ 
heit und Widerfpruch im fih jchließt, Die Macht verſchenken und 
doch König bleiben wollen. Aber Kent fieht es und durchſchaut 
die drohende Gefahr, und nur die Pflicht des treuen Dieners im 
Auge, bält ex mit Troß und Unjitte dem in Grimm aufbrau« 
ſenden Herrſcher feine „Verrücktheit“ vor umd fucht ihn, wär's 
auch fein Tod, zur Zurücknahme der Schenkung zu bewegen. 
Aber wie Eordelia im Stolze ihrer Seelengröße, fo if jebt Lear 
verſtockt im Stolze feiner Gerrfhergröße ; verrannt in die Blind- 
heit des Eigenwillens nimmt er weder Belehrung noch Warnung 
an; Kent wird für feine gute Meinung fofort verbannt mit die- 
fem Ausbrud des unbändigften Herrſcherſtolzes: 
Höre mich, 

Rebell, bei deiner Lehnepfliät, höre mich ! 

Weil du zum Wortbruch und verleiten wollteſt 

(Den wir noch nie gewagt), und ſtolz verwegen 

Dich drängteft zwifchen unjern Spruch und Thron, 

(Was unjer Blut und Rang nicht dulden darf) 

Spreh ih als Herrſcher jept — nimm deinen Lohn. 
Und doch hat er bereits Thron und Macht verſchenkt! Schon 
jebt Tönnte Lear feine Ihorheit inne werden; aber Kent ge= 
borcht und geht, er ehrt in ihm den gebornen, nicht den gekrön⸗ 
ten Herrſcher. 
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Nun treten Frankreich und Burgund mit ihrem Gefolge 
ein, des Befcheides auf ihre Werbung gewärtig. Die Sitte 
forderte wohl, daß das mächtige Frankreich voranging, aber Lear 
wendet fich zuerft zum Yürften von Burgund, um ihn darüber 
aufzuflären, daß es num mit der zwiſchen ihnen vereinbarten 
Veitgift Sordeliens nichts if; worauf diefer denn fogleid von 
feinem Antrag abſteht. Sodann fuht er — iſt's wirklich Haß, 
oder eine unwillfürlihe Hegung des Verlangens, die Tochter 
doch bei ſich zu behalten? Ich entſcheid' es nicht, aber er 
fucht auch Frankreichs König von der Werbung abzubringen. 

Lenkt 


Zu beſſerm Ziel, (ſagt er) ich bitt Euch, Eure Wunſche 
Als auf dieß Weſen, das Natur erröthet 
Anzuerkennen. 


Aber Frankreich liebt wirklich und kann nicht glauben, daß 
Cordelia ohne Wunder plöplih fo fchlimm geworden fei. Ei, 
wie iſt jebt, wo es nicht gilt, zu reden nur zum Schein 
die ſchweigſame Tochter fo fehnell mit dem Worte zur Hand, 
wie ift fie fo beredt und keineswegs kurz in ihrer Selbſtrecht⸗ 
fertigung,, obwol auch ſtolz; wie verfehmäht fie felbft nicht auf 
ihres ſchwer gekraͤnkten Vaters Zeugniß fich zu berufen. Gleich⸗ 
gültig if ihr's geweſen, was Burgund von ihr denken mochte, 
als Rear ibm erflärte, daß fie ihm nicht werth mehr fei, Daß 
fie im Preis gefunfen, und neuverjchwiftert feinem Haß nur 
feinen Fluch zur Mitgift babe; — was Frankreich denken möchte, 
iſt ihr nicht gleichgültig, zum deutlichen Zeichen, daß ihre Nei- 
gung feiner Liebe begegnet war. So führt denn Frankreich, 
aufgeflärt über den Vorgang und es für Heinen Fehl achtend, 
daß die Zunge nicht fpredhen wollte, was das Herz zu thun 
gedachte, feine flolze, hochgefinnte Königin heim, richt ohne das 
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Jawort, aber ohne Lieb und Gunſt, ohne Segen des Waters. 
Eordelia aber folgt ihm in ſtummer Eimwilfigung in die neue 
Heimat, nachdem fie von ihren Schweitern, des Vaters glän- 
zenden aber herzloſen Edelſteinen einen frofigen Abſchied ge⸗ 
nommen hat; denn die Thraͤne im Auge, mit der ſie ſcheidet, 
gilt der Beſorgniß um ihren Vater. 

Nur zu gegründet iſt dieſe Beſorgniß; denn eben jetzt — 
nachdem ſich alle entfernt — noch an derſelben Stelle verſchwö⸗ 
ren ſich die beiden ruchloſen, heuchleriſchen Töchter, etwas gegen 
das launiſche Alter ihres Vaters zu erfinnen, daß nicht durch 
folhe Behauptung feines Anfehens, wie bei der Verbanmmg 
Kents, die Uebertragung feiner Macht mır illuſoriſch und zur 
Kränkung werde. Ja Goneril behauptet, es müffe- gleich in 
der erften Hitze etwas geſchehen. — Armer König, foll der 
Fluch deines ſtolzen, thörichten Cigenwillend fo bald dich erei- 
In? Die Wahrheit haft du enterbt und verſtoßen, die Irene 
haft du verfehmt; — und die gleißende Lüge, unter deren Dach 
du wohnen willſt, finnt auf verrätherifchen Abfall! — — 

Noch find wir entrüfßtet über diefe ſchamloſen Töchter: da ſtellt 
fi ein neuer Böfewicht uns vor Augen ; — wird er der dritte im 
Bunde fein? Es ift Edmund, des Grafen Glofter Baftardfohn, 
im Chebruch von diefem erzeugt, aber anerkannt und vom Ba- 
ter nicht minder geliebt, als fein Achtbürtiger etwa ein Jahr 
älterer Bruder Edgar. Wir kennen ihn ſchon als einen fungen 
Mann von anmutbhiger ritterlicher Geftalt und böfifchen Marie- 
ren. Wir haben ihn zuerfi an jenem verbängnißvollen Tage 
gefehen ; damald mußte er fich vor dem Grafen Kent von feinem 
Bater Baftard nennen laflen, mußte hören, daß fein Vater ſich ſtets 
vefchämt Habe, ihn anzuertennen. Welche Gedanken mochte in 
diefen 14 Tagen die Erzählung von fenen Vorgängen bei bey 
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Theilung des Reiches in feinem unternehmenden Kopf erweckt 
haben? Jetzt hat er einen Entfchluß gefaßt: er will Rache 
nebmen an der Welt und ihrer willtürlihen Sittenfa= 
Bung, die ihn brandmarkt, — das fhwört er bei der Natur, 
feiner Gottin. Des Aechtbürt'gen Land muß fein werden; 
er wit ſich Macht und durch die Macht Anerfennung ver- 
fchaffen. Anerkennung um jeden Preis, das ift feine Lofung ; 
er bat kein Bedenken, Fein Gewiſſen, jedes Mittel, dad zum 
Zwede dient, ift ihm willlommen. Für's Erſte bat er's auf 
Enterbung des ächtbürt'gen Edgar angelegt; er hat mit der 
nachgemachten Handfchrift feines Bruders einen Brief gefchrieben, 
der einen Anfchlag auf das Leben und die @üter des Vaters 
enthält. Ehen kommt dieſer daher, nachdenklich brütend über 
den plöglichen Umſturz aller Dinge, den er mit angefehen; er 
hat den Eindrud noch nicht los werden Tönnen, der ihn aus 
jener Sicherheit, wit welcher er über feinen verjährten Fehltritt 
ſcherzte, fo plößlih und gewaltiam aufgeftört bat. Gefchidt 
weiß ihm Edmund den Brief, der ihm durch's Fenfter ins Zim- 
mer geworfen worden fei, in die Sand zu fpielen, und miß⸗ 
trauifch grübelnd über die Fügungen der Gefchide, ſeitdem der 
greife König aus dem Geleife der Natur gewichen if, ift er 
nur zu empfänglich für den Inhalt des Schreibens. Im Zorne 
will er den Sohn ſogleich zur Mede ftellen und befragen — denn 
ohne weiteres glaubt er es doch nicht — da kommt e8 darauf an, 
Bater und Bruder noch auseinander zu halten und aud dies 
gelingt Edmund fo gut, daß der Vater ihn mit der Ausforſchung 
des Bruders beauftragt. Nun macht er fih an diefen, fragt ihn, 
womit er den Vater beleidigt habe, der Außerft erzürnt auf 
ihn fet, und übertölyelt den Argloſen durch Furchtgeſpenſter 
drohender Gefahr wirklich fo weit, Daß er einwilligt, in Ed⸗ 
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munds Zimmer eine Weile ſich verftedt zu halten, wie er ihn 
fpäter fogar zur Flucht bewegt. — Ein abgefeimter kecker Böfe- 
wicht von 2A Jahren, der bei dem vollen Bewußtfein feiner ſchlech⸗ 
ten Schurfenftreiche immer bei muthwilliger Laune bleibt. Schon 
triumphirt er zum voraus: 

Ih jeh’ den Ausgang, 


Menn nicht Geburt, jhafft Lift mir Land und Leute, 
Und was wir nügt, das acht’ ich gute Beute. 


Land und Leute, das braucht er, wie immer gewonnen; das 
gibt Macht und Anfehen. So Hofft er die verweigerte Aner- 
fennung von der Welt zu ertroben und ihr die Ohnmacht ihrer 
Satzung an den Kopf zu werfen. 

Indefien, während fi) hier ein neues Verbängniß fchürzt, 
bat ſich in dieſen letzten Tagen in Goneril$ Kaufe das ver- 
berbenfchwangre Wetter über Leard Haupte zufammengezogen. 
Soneril hat es übel vermerkt, daß ihre Vater einen ihrer Die- 
ner ſchlug, weil er feinen Narren gefcholten Hatte Denn fo 
eiferfüchtig hält der König über feinem Anfehen, daß er jede 
Beleidigung feines Heinen Hofhaltes, und wär es fein Narr, 
dem fie widerfährt, als Kränkung feiner Perfon aufnimmt und 
ſtraft. Goneril, diefen Zwang feines Anſehens zu brechen ent- 
ſchloſſen, gibt ihrem Haushofmeifter -und durch ihn den übrigen 
Dienftleuten zu verſtehen, daß fie immerhin läffiger in der Be⸗ 
dienung des greifen Thoren fein möchten ; fie wolle die Folgen 
vertreten. Sie wünfcht Gelegenheit, fih rund heraus zu erflä- 
ren. Sp ruchlos fie iſt, ſo iſt Doch etwas Männlidhes, faſt 
Nitterliched in diefem fchönen, herrifch ſtolzen Weihe mit dem 
blitenden Auge; ſie hat etwas von Lears koͤniglicher Art an 
fh. Albaniens, ihres Gatten, milchſanftes Weſen mag fie 
nicht Teiden, aber es if ihr bequem, es fihert ihr die Herr⸗ 
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Ihaft, darum Bat fie ihn gerade gewählt. Die Dienerfchaft 
weiß auch, daß ihre Mefehle die entfcheidenden find, und Lear 
wird es bald zu enigelten haben. Doch ſiehe, da ſtellt fi 
ihm , eben zur rechten Zeit, Die verbantte Treue zur Seite; 
Graf Kent Tommt zurück, in einen niedern Diener verfleidet, 
und bietet fih ihm als Gaius — was liegt mıh am Namen — 
zu ehrlihem Fandfeftem Dienfte an. Der König dingt ihn und 
ruft ungeduldig nach dem Efien; er ift eben von der Jagd 
beimgetehrt. Der Gaushofmeifter gebt vorüber, ohne auf ihm 
und jein Begehren zu achten. Lingeftüm läßt er den Flegel 
zurüdrufen; aber der will nit kommen, und ein Bitter be⸗ 
merft, er babe überhaupt ſchon ein großes Abnehmen der Höfs 
lichkeit und Ehrerbietung wahrgenommen. Er fpriht nur des 
Königs eigene Wahrnehmung aus; aber Lear kann an abſicht⸗ 
liche Vernachläſſigung nicht glauben, doch will er genauer da⸗ 
rauf achten. In diefem Augenblid empfindet er doppelte Sehn- 
ſucht nach dem Narren, bem feine Schellenfappe das Amt der 
Wahrheit gibt. Man foll ihn rufen. Der arme, verfappte 
Burfhe! er Hat fih jeit Cordeliens Abreife ganz abgehärmt, 
als wäre fie feine Schwefter, ohne die er nicht leben Tann. 
„Still davon”, fagt Zear, „ich hab’ es wohl bemerft”. Warum 
Kill davon? O das fit die wunde Stelle in feinem Baterher- 
zen; man foll die ſtill ſchlummernde Reue nicht aufweden! — 
Da kommt der Haushofmeiſter wieder; der König xuft ihn 
näher. „Wer bin ich, Kerl?" Mylady'd Vater. „Mylady's 
Batert Mylorde Schurk! du verdammter Hund, du Lump, 
du Schuft!“ und er fihlägt ihn, weil der Hundsfott nicht allein 
‚ vergeffen bat, daß er König iſt, fondern auch noch trogen will. 
Kent ift jedoch Bald mit ihm fertig; er ftellt dem niederträd« 
tigen Zußballfpieler ein Bein, und wirft den Flegel dann hinaus. 
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Während der König ihn für diefen Dienk belohnt. tritt der 
Narr ein. „Laß mich ihn auch Dingen”, ruft er ſogleich; „Hier 
it meine Kappe.” Er meint, Kent fei ein Narr, weil er's 
mit einem halte, der in Ungnade gefallen. Diefes erſte Wort 
characteriſirt allein ſchon Wefen und Stellung und das ganze 
Gebaren des guten Burfchen vollfommen! Welch launige Ked- 
heit, welch bitterer Humor, mit dem er gleich fein einziges 
Stihhlatt, Lear's unglüdfelige Thorheit attafirt! Er if im 
Narrenhabit Lear’s außer ihm wandelnde Reue! 

Lear bat nach Goneril geſchickt; fie Iäßt den Vater lange, 
den König zu lange warten. Endlich Tommt fie mit umwöllter 
Stirne und finfter blidendem Ange. Auf feine Frage nad 
dem Grunde ihrer verdüfterten Miene fagt fie ihm rund und 
keck heraus, daß ihr die läſtige Wildheit feiner Ritter nicht 
‚gefalle und daß fie faft glauben müfle, er ſelbſt reize fie dazu 
durch feinen Beifall. 

Steht es fo, (fährt fie fort) dann fehlt 

Die Rüge nicht, noch ſchläft die ſcharfe Zucht, 
Die, zwar nur firebend nah wohlthät’gem Frieden, 
Bielleicht In ihrem Lauf Euch Kränkung bringt. 


Wie war das? Lear kennt fie nicht mehr. Iſt das fein Kind ? 
ann fein Kind fo zu ihm fprehen? Doc fie kehrt ſich nicht 
an feinen Blick, an feine Frage; fie fpriht noch weiter, fie 
droht nicht blos ihrem Vater, fie belehrt ihn auch, ſchreibt 
ibm vor, wie er fih hübſch anftändig benehmen fol. Er folle, 
fagt fle, geftnden Sinn brauchen, feine Launen ablegen. — 
Wie? was? iſt das der König Lear, zu dem man fo ſprechen 
darf? Er zweifelt ſelbſt. „Kennt mich Hier Iemand ?“ ruft 
er ud. Er weiß nicht, ob er wach if, ob er träumt. Die 
Sinne wollen fih ibm verwirren. „Nein, das ift nicht Lear! 
geht Lear fo? fpricht fo? wo find feine Augen? Wer Tann 
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mir jagen, wer ih bin? ich wüßt! es gern.“ Wenigſtens, wenn 
er's if, fo hat er feine Töchter. „Euer Name, fhöne Kraut“ — 
Aber Soneril hat einmal ihren Kopf darauf gefebt, ibm den 
feinigen zurecht zu feßen und fie läßt fi fo leicht nicht irre 
machen. Zur Demüthbigung fügt fie Schmach und Krän- 
fung, ja Androfung von Gewalttbat, wenn er nicht das 
wilde Volt, feinen fredhen, unzüchtigen Schwarm von Rittern und 
Knappen, vermindere. Gleichwohl waren diefe hundert Mitter 
das Einzige, was der Tönigliche Lear bei der reichen freimillt« 
gen Schenkung als ein ſchwaches Spiegelbild feiner Würde und 
Hoheit fih vorbehalten hatte — Und wie fagt fie doch? 
den Reſt foll er fih wählen aus Männern, die feinem Alter 
wohlanftändig find und ihm und fi erfennen? Das Heißt 
wohl aus alterfchwachen Tindiihen lebensmüden Greifen? — 
Seht erkennt er fi wieder ; er ift der König Rear und er hat 
eine Tochter; aber fie iſt ein verruchter Geier, vom marmor- 
berzigen Teufel der Undankbarkeit befeflen. 


Höl und Teufel! — (tobt er in feinem Föniglichen Zorn) 
Sattelt meine Pferde, ruft all mein Gefolg; 

Gntarteter Baftard ! ih wid dich nicht 

Beläſtigen; noch bleibt mir eine Tochter. 


Er will fort, augenblidlih. Aber er geht nicht, ohne der 
Abſcheulichen die Züge der Schmähung feiner Dienftleute in ben 
Hald zurüd und feinen grimmen fürchterlichen Vaterfluch auf 
Das undankbare Kind herabzufchleudern. Zu fpät gedenft er 
jest, in der Reue der Verzweiflung an feine Stirne fchlagend, 
wie Klein der Fehl Cordelien's geweſen. — Schon ift er fort: 
da treibt ihn die Empfindung der Ohnmacht ſeiner Lage noch 
einmal zurück. Er muß ihr ſagen — zeigen, daß er noch 
Mann iſt; daß die heißen Thränen ihm nur wider Willen 
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entfürzen, daß er feine alten Augen ausreißen will, wenn fie 
noch einmal weinen. Sie foll nicht glauben, daß er fo ganz 
ohnmächtig if; er hat noch eine Toter; die wird thr mit 
den Nägeln ihr Wolfsgeficht zerfleiichen, und dann fol fie ihn, 
das fchwört er ihr, ald König wieder finden. 

Lear's Schatten! welch unfeliger Geiſt hat dich getrieben, 
deine Macht mwegzugeben, da du noch König warf. Was Hilft 
dir jeßt der wiederholte Fluch, die ohnmaͤchtig verballende Droßung ? 
du bift enttfront und entwerthet, durch eigene folge Thorkeit. 

Lear, die majeRätifhe zum Herrſchen geborene Konigs⸗ 
geſtalt, Lear, der jeder Zoll ein König iſt, bat von feiner 
eigenen flolzen Tochter erfahren müffen, daß er nicht mehr Ko⸗ 
nig ſei. Gedemüthigt, gefränkt, auf's Tiefſte verlebt in jeinem 
Ehrenrechte feßt er feine Hoffnung auf feine zweite Tochter 
Negan. Wird fie feinen gebeugten Stolz wieder aufrichten? 
ja do, fie muß; es kann doch die Ehrfurcht vor dem Vater 
nicht ganz ausgeftorben fein. Wiebe erwartet Lear jelbf nicht, 
dafür kennt er feine Töchter Uber Ehrfurdht und Dankbarkeit 
find Pflicht, und die kann er fordern und darum auch erwars 
ten, und erft ganz ficher ift er in feinem Bertrauen doch nicht. 
Er pocht zu ſehr mit Worten darauf, es ift, als wenn er fich 
Zuverficht erſt einreden müßte. Auch der Narr prophezeit fchon, 
daß fie an Geſchmack der ältern Schweiter fo gleich fein werde, 
wie ein Holzapfel einem Holzapfel, obgleich Boneril, was Größe 
anlangt, den Süßapfel, Megan aber immer wieder den Holz= 
apfel verftelle. , 

Rear hat fofort Kent als Boten an Regan vorausgefchidt, 
aber auch Goneril fendet ihrer Schwefter einen Brief, um der 
unjelbfländigen Verbündeten” zu fagen, was fie zu thun babe. 
-Der König folgt feinem Boten auf dem Buße; er kommt in 
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finfterer Naht bei ihr an, aber Kornwall und Regan waren 
auch fchon in finfterer Nacht abgereiit: nach Gloſter, hieß es; 
das war wohl näher bei Soneril. Der greife König kehrt fofort 
dahin zurüd und das Erfle, was er bei feiner Ankunft dert 
fieht, iR eine abermalige Verletzung feiner Hoheit. Sein Bote 
Kent hat grobe Kniegürtel an und fibt im Blod. Er hat den 
Säuft von einem Saushofmeifter, der ihm mit feinem tüdiichen 
Briefe den Nang abgelaufen hat, diefe niederträdhtige dreirddige 
Fratze feiner eigenen Dienfitreue Bat er im überfiedenden Zorn 
wit feinem Degen zur Mondſcheintunke machen wollen und dafür 
fol er büßen. Wer hat's gewagt, die Ehrfurdt fo gewaltfam 
zu verlegen? fein Sohn, feine Tochter? Bei Jupiter, fchwört 
Zear, es wäre mehr ald Mord! Aber Kent berichtet den ein- 
fahen Hergang und wie ihm der Krampf auch zum Kerzen 
ſchwillt, es if am Ende doch fo. Wo it diefe Tochter? er 
geht ſelbſt Hinein; unter vier Augen will er fie ſprechen, aber 
fie weigertss, fe feien Trank, müde, ſcharf gereift die Nacht. 
Das ift eine neue Verlegung, er fühlte wohl; es iſt Verweige⸗ 
rung: des Gehorſams, Empörung. Gflofter fol gehen, beflere 
Antwort ſchaffen; aber diefer weicht aus, fucht ihn zu befänftis 
gen und verweiit ihn auf des Herzogs feurige Gemüthsart und 
hartnädigen Willen. Da brauft er auf: 
Bet, Rache, Tod, Berzweiflung! 
Das feurig, was Gemüthsart! 

Wie kann man wagen, ihm einen Höheren zur Seite zu flellen ? 
als ob es einen foldhen gäbe! Er kann fi von dem Bemußt- 
fein nicht trennen, daß er König if. 

Der König will mit Kornwall fprechen, (jagt er zu @lofter) 

Der Bater, fieb! mit feiner Tochter ſprechen; 

Befiehlt Gehorſam: ſagt'ſt du ihnen das? 

Mein Blut und Leben! 
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Er will dem heißen Herzog Tagen laſſen, daß — aber was 
denn? er dafs ja mit ihm nicht verderben, es überkommt 
ihn plötzlich die Ohnmacht feiner Lage; er will warten, es 
tönnte ja doch fein, daß fein Gemuͤth ihn täufchte. Aber ein 
Blick auf feinen gefeflelten Diener hebt zugleich mit diejer Vor⸗ 
fpieglung auch alle Zaffung wieder auf, Sie follen kommen, 
der Herzog und fein Weib, jebt, alsbald, ſonſt will er an der 
Thür die Trommel ſchlagen, bis fie den Schlaf zu Tod ge⸗ 
fhredt. — Bielleicht hatte Goneril gefchrieben, Megan folle den 
Bater nicht früher empfangen, als bis fie ſelbſt zugegen fei; 
wußte fie doch, daB Regan von jeher Teined eigenen Gedankens, 
keines freien muthigen Entfchluffes fähig war. Sie mochte wohl 
fürhten, daß die Schwahmüthige, an das umverlegliche Anfehen 
des Könige gewöhnt, den zürnenden Augen, dem drohenden 
Fluche des Vaters feinen hinreichenden Widerſtand leiften würde. 
Und fie mochte wohl Recht haben. Denn eben erfcheint Regan 
mit Cornwall, von der verfündeten Drohung eingefchüchtert. 
Ziemlich unficher, wie fie ihr Benehmen einrichten folle, 
fagt fie ihrem Vater, fie fel erfreut, Seine Majeftät zu fehen. 
Hier aljo Heißt er noch Majeſtät — in Gonerils Haufe hieß er 
nur Mylady's Vater. Lear hiedurch verföhnlih geſtimmt, ob- 
wohl immerhin mißtrauifh, findet, was fie geiagt, als fidh von 
ſelbſt vertehend. Er antwortet: „Regan, ich dent! du biſt's; und 
ih weiß die Urfad, warum ich's denk'.“ Er glaubt alfo nicht 
an die freie Liebe der Tochter; aber fie muß erfreut fein, 
weil fie fonft fein Kind nicht wäre, weil die Pflicht der Ehr- 
furcht und Dankbarkeit fie bindet. So berichtet er ihr denn, 
von der Erinnerung fait erſtickt, den ſcharfzahnigen Undank, den 
ihre Schweiter ihm inss Gerz gebunden. Aber wer aus dem 
feifen Auftreten Regan's ſchließen wollte, daß weniger Gift in 
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ihrem Herzen wohne, der hätte fich geirrt. Sie ift mar unſicher, 
fie meint, das Tönne fie doch nicht von ihrer Schwefter glau- 
ben; ihr Tadel möchte vielleicht, und dann mit Recht, dem Un- 
fug feiner Ritter gegolten haben. Aber welche Unverſchämtheit 
verräth fich zugleich, bei aller inficherheit, in dem Anfinnen, daß 
ihr Vater, weil ja Natur in ibm auf der lebten Neige ihres Be- 
zirks ftehe und er deßhalb der Lenkung eines klugen Sinnes be- 
dürfe, doch wieder zu ihrer Schweiter beimfehren und ihr fagen 
möchte, er habe fie gekränkt. Sie muß doch wohl nidyt wiſſen, 
was fie fagt, drum malt ihr’! Lear in feiner Geberde vor die 
Augen, wie ibm das anflehen würde. Aber al fie ihm, immer 
in Güte und Sanftheit, wiederholt den nämlihen Rath gibt, da 
fhwillt fein Zorn abermald zum gräßlichen Vaterfluche gegen 
jene undankbare Schlange auf. Negan ift erfchredt; fie fürchtet, 
ein Gleiches möchte auch fie einft treffen; doch er beruhigt fie: 

Nein Regan, nie empfängft du meinen Kluch; 

Dein zartgeſtimmtes Herz gibt nimmer dich 


Der Raubbeit bin; ihr Auge ſticht, Doch dein's 
Thut wohl und brennt nicht. 


Lear macht fih das nicht blos glauben, er glaubt es wirklich; 
er urtheilt nach ihrem äußeren Weſen, nad) dem Schein ihres 
Auges, fo ganz fremd ift Berftellung und Heuchelei feiner eige⸗ 
nen Natur. Doc; wie er jeßt der Tochter jagt, wozu er fie 
nicht fähig Halte, und fie an feine Schenfung und ihre Pflicht 
der Dankbarkeit erinnert, kommt ihr das fehr unbequem; und 
fie ift herzlich frob, daR in dieſem Augenblid jener fchuftige 
Haushofmeifter die Anfunft ihrer Schweiter meldet. Sie faßt 
dieſelbe auch fogleich beim Eintritt an der Hand, und Hand in 
Hand mit ihr gewinnt nun auch die feige Tüde ihres Herzens 
den Muth, der ihre Unverfchämtheit Fleiden fol. Da Lear in 
Album bes liter. Vereins für 1865. 3 
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ſchmerzlichem Erſtaunen fragt: o Regan, kannſt du bei der Hand 
‚ fie ſaſſen? und Goneril ihn mit ausnehmender Frechheit trotzig 
und ſchnurrig abfertigt: 
Barunı nicht bei der Hand, was fehlt’ ich denn ? 
Nicht alles iſt ja Fehl, was Thorheit meint, 
Und Aberwiß fo nennt; 
da ik auch ihr das Stihwort gegeben, die Bahn gebroden. 
Nicht mebr der König, der alte Mann iſt's, der jebt herhalten 
muß; die Bedeutung des Baternamens baben die Beiden längſt 
vergeflen. 
Hört! Barer, (beginnt nun Regan) da Zur ſchwach 
ſeid, ſcheint ed auch; 
Mollt bis zum Ablauf Eures Mondts Ihr 
Zurüdgeb’n, bei der Schwejter wobnen, dann 
Halb Cuern Zug entlaffend fommt zu mir; 
Ich bin jept fern von Haus und nicht verſeh'n, 
Wie es fich ziemt für Guern Unterhalt. 
Der arme alte Mann! er überhört die Schmähung; ficht nicht, 
daß ihn Megan für jebt gar nicht bei fich haben will; immer 
noch vom Bewußtſein des Königs erfüllt, bört er nur das „zurüd 
zu ihr” und „fünfzig Ritter entlaflen“. In feinem Grimm 
gegen Goneril verkehrt fih ihm die Sache fo, als ob Diele, 
die zuerſt feine Majeſtät angetaftet, den Vorſchlag gemacht 
babe; von Regan glaubt ers nicht, His fie es ihm wiederholt 
md binzufügt: 
Hört die Schwefter, Herr! 
Denn wer Guer Zürnen mit Bernunft betrachtet, 
Muß fi Tod jagen, Ihr jeid alt und jo — 
Jetzt aber hört er auch die Hündifche Uinverihämtheit, den Angriff 
auf fein Alter heraus. Was mag in diefem Herzen vorgehen, das 
noch vor wenigen Wochen fo flolz und Fräftig ichtug? wie muß 
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es zermartert fein, daß fich Ihm nur die fait flehentliche? Frage 
entringt: iſt dad nun gut gefprochen? Aber diefe Töchter 
fennen fein Erbarmen, je mehr fie ihn gebeugt fehen, deſto 
unverfhämter und uͤbermüthiger dringen fie auf ihn ein, eine die 
andere an Nuchlofigfeit und Graufamkeit überbietend. Als er 
ihnen fagt: ih gab euch alles, — erwiedert Megan: und zur 
rechten Zeit. Schon haben ‚fie fein Gefolge auf Fünfundzwanzig 
herabgeſetzt, da fällt Goneril ein und Megan wiederholt's, daß 
er nicht gehn, nicht fünf, nicht einen einz’'gen Mann zum Dienft« 
mann brauche. Das iſt's, das wollten fie, Vernichtung feines 
Anfehns, feiner Hoheit, eines vorbehaltenen Ehrenrechted. Er 
follte ſfich als ſchwachen Mann befennen und von Gnade leben, 
nachdem er mit der Macht fein Koönigthum verfchenft. Die eine 
Hälfte haben fie erreicht, den König baben fie vernichtet; ob 
auh den Mann, das muß fich zeigen. Seine unmittelbarfte 
Empfindung ift die des brennenden Schmerzes übet unabweis- 
bare Entwürdigung und Herabſetzung. 


O ftreite nicht, was nötbig fit; 
(fagt er zu Regan im Tone der tiefſten Wehmuth) 


der ſchlecht'ſte Bettler 
Hat bei der größten Noth noch Weberfluß. 
Gib der Natur nur das, was nöthig iſt, 
So gilt des Menichen Leben, wie des Tbiers. 


Einen Fluch auch für Megan, wie für Goneril,, hat er nicht 
mehr; ed wäre ein Lächerlicher und zugleich gottlofer Widerſpruch 
mit feiner Lage geweien. Wer andern fluchen will, muß, wenn 
er nicht ein Boſewicht ift, nicht in hoffnungsloſem Unglück fein. 
Tiefer Gerzensiammer und grimmige Wuth vertragen fich nicht 
in Einem Gefühle, in der nämlihen Stimmung des Gemüths. 

Dem Unglüdlichen ziemt es, um Beilland nicht um Rache 
3. 
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zu den Göttern zu rufen. Lear Heht fie um Geduld; die „wahre“ 
jetzt unmittelbar empfundene Roth if: die feines auf den Tod ge» 
kränkten Vat er herzens, und da hilft Rache nichts, noch läßt fich's 
ändern. Aber auch der Mann in ihm if in der That erfchüttert; 
und ihn wenigftend möchte er retten, nachdem der König ver- 
loren it. Darum rafft er fih aus Schmerz und Wehmuth mit 
Gewalt wieder zu zornigen Worten, ja felbft zu Drohungen auf, 
die zwar, weil er ald König ohnmächtig, unbeftimmt bleiben 
müflen, aber gleichwohl in feiner allbefannten und genugfam be= 
währten Mannesfraft feine unverächtlicde Gewährjchaft Haben. 
Sur Götter, (ruft er) 

Seid ihr's, die diejer Töchter Herz empört 

Wider den Bater, närrt mid nicht jo ſehr, 

Es zahm zu dulden, wedt mir edlen Zorn! 

O laßt nicht Weiberwaffen, Waſſertropfen, 

Des Mannes Wang’ entehren? — Nein, ihr Teufel, 

Ih will mir nehmen ſelche Rach' an euch, 

Daß alle Welt — will jolhe Dinge thun — 

Mas, weig ich jelbit noch nicht, doch ſoll'n fie werden, 

Das Braun der Welt. Ihr denkt, id werke weinen? 

Reig, weinen will ih nit. 

Wohl hab’ id) Fug zu weinen, doch dieß Herz 

Soll eh’ in buntertiaujend Scherben ipfittern, 

Bevor ih weine. — D Narr, ih werde raſend! — 


So flürmt der greife König, der feine äußere Najeſtät von fei- 
ner innern Hoheit bis zu dieſer Stunde nie zu trennen ver⸗ 
modtghatte, faſt jet ſchon halb wahnfinnig, hinaus in bie fin= 
ftere Gewitternacht, die eben als entjebliches Mitfpiel der Natur 
mit beulendem Sturme beraufzieht. Die entmenjchten Töchter 
aber, forglos um ihren Vater, aber fehr beforgt für fich, ziehen 
ſich in's Haus zurüd und ſchließen die Pforte vor dem Sturme 
jowohl, als auch, wie die feige eingeſchüchterte Regan bemerkt, 
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vor etwaigen Unternehmungen ihres Baters rind feiner vermege- 
nen Diener. Ä | 

Und nun folgen jene Scenen, welde dur das Lunge» 
heure des Entwurfs und durch die Furchtbarkeit ihres Ein- 
druds alles übertreffen, was je die Tragödie gewagt und ge⸗ 
leiſtet hat; Scenen, In denen fich das Leiden Lear's ih ent⸗ 
ſetzlicher Steigerung Schlag auf Schlag bis zum Ausbruch des 
völligen Wahnfinns vollendet. Nur durch kurze Zwifchen- 
fcenen find fie unterbrochen, welche auch Gloſter der Kataſtrophe 
feines Geſchickes zuführen, indem fie und des Baftardfohnes 
Edmund verbrecherifches Treiben enthüllen, der inzwifchen ſei— 
nen Bruder Edgar aus dem Haufe zu treiben gewußt hat und 
feinen Vater als Spion Frankreichs und heimlichen Unterftüber 
des Königs an Herzog Cornwall verräth. Denn von Frankreich 
aus bereitet fih Hülfe; und wir müſſen es dankbar empfinden, 
daß_der Dichter und noch vor dem Beginn diefer Schauerfcenen 
durch Kent tröftende Gewißheit verſchafft, dab Cordelia, der ver⸗ 
floßene Liebling, dem unglüdlihen Vater, zu Hülfe eilt und be- 
reits mit einem Heere bei Dover gelandet if. So begleitet 
uns wenigſtens eine Weile noch die Hoffnung: durch diefe Schauer. 

In finfterer Nacht, unter firömendem Negenguß, tm rajenden 
Sturme des Ungewitters irrt der Fönigliche Lear auf öder, baum⸗ 
loſer Haide, die nirgends Schug und Obdach gewährt. Alle feine 
Ritter haben ihn verlaffen; der Narr allein — o graufe Ironie! — 
ift fein ganzes Gefolge. Unbedeckt ift fein greifes Haupt, der Sturm 
ſtoͤßt ihm in's Angeficht, wühlt in feinen triefenden, frärlien Haa⸗ 
ren. Aber der Sturm in feinem Innern überbietet noch die Wuth 
der Elemente. Wie er ringt mit ihnen, der riefengewaltige Mann! 
wie er die nervigen Faͤuſte ballt! wie er. das flanmende Auge, 
wie er die mächtige Heldenbruſt in titaniſchem Trope dem Hohne 
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des Himmel! entgegenwirft! Keine Ergebung, kein Schmerz ; 
nichts als rajender Aufrufe! Nur zu! So red! 

Blaſ't, Wind und iprengt die Baden! Wüthet! Blaſ't! 

Ihr Batgraft’ und Wolkenbrüche, ſpeit, 

Bis ihr die Thürm' erſäuft, die Höh'n ertränkt! 

Ihr ſchwefligten, gedankenſchnellen Blitze, 

Bortrab dem Donnerkeil, der Ciſen ſpaltet, 

Verſengt mein weißes Hanpt! Du Donner, ſchmetternd. 

Schlag flah das mächt'ge Rund der Welt, zerbrich 

Die Formen der Natur, verniht’ anf Eins 

Den Schoͤpfungskeim des undankbaren Menſchen! 
Nun folgt eine Pauſe der Beſinnung. Aber Beſinnung gerade 
iſt Lears ärgſter Feind; ſie führt ihm mit der Erinnerung an 
ſeine Toͤchter alle Schmach und Erniedrigung, alle Ohnmacht 
feiner Lage herauf. Was hat er mit den Elementen zu ſchaf⸗ 
fen? warum fie fohelten? Sie find nicht feine Töchter, ihnen 
gab er keine Kronen, fie bindet Fein Gehorfam, — darum mögen 
fie die grauſe Luſt Hüßen, über die er doch nicht Kerr zu wer⸗ 
den vermag. Sein titanifcher Troß fällt dahin. 

Hier ſteh ich (ruft er) euer Sclav, 
Ein alter Mann, arm, elend, ſiech, verachtet: 

Und dennoch, warum fürmen au fie auf ihn ein ale knech⸗ 
Aſche Helfer im Bunde mit zwei verruchten Töchtern, verfehworen 


‚gegen fein altes weißes Haupt? DO, o, '3 iſt handlich! — 


Wieder eine Paufe. Nun kommt's ihm vor, er müſſe doch wohl 
ſelbſt Schuld fein an feiner Lage; ei freilih, er Hat ſich ſelbſt 
ein Unglüd in feinen Töchtern erzeugt; er if ja ihr Vater! 
In die tieffte Neige finkt die Woge feines Innern. 

Mein! Ich will jein ein Muſter aller Langmuth, 

Ih will nichts jagen. 
Aber aus bdiefer Tiefe plöplih mit gewaltigem Sprung, mit 
jähem Umſchlag reißt ſich fein Bewußtſein auf: ihr Götter, fucht 
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eure Feinde auf; ih hab ſolches doch nicht verſchuldet, ich 
bin ein Mann, an dem man mehr geſündigt, als er fündigte. 

Welche furdhtbare Steigerung der Wahnſtunswehen, die der 
Dichter uns hier voräberführt! Wie hebt fh und ſinkt und 
brandet die Woge Des rafendften Schmerzes, um immer wieder 
an dem unbeweglichen Belfen des Geſchickes zu zerfchellen! Bon 
der furchtbaren Höhe titanifcher Wuth, die ihrer ſelbſt nicht mäch- 
tig iſt, im Sturz hinab zur unglädfeligften Empfindung tiefſter 
Grniedrigung und Ohnmacht; — und von da wieder zur laut 
aufichreienden Anflage gegen die Gerechtigkeit des Himmels. Cs 
iſt ein gräßlicher Schrei der Verzweiflung ; ein Schrei des halben 
Wahnfinnd. Irre geworden einmal an der göttlichen Gerechtig⸗ 
feit und damit an der ewigen Srundlage alles Menfchenlebens, 
wird Lear in dem nemlichen Augenblide nothwendig aud irre 
on ſich. Was iR fein bisheriges Leben gewefen? Ein Schein, 
ein Wahn, ein leeres, in fich verlorenes Nichte. Es war auf 
Gerechtigkeit gegründet, in Gerechtigkeit geübt; aber Gerechtig- 
Teit, fo ſchreit es jeßt aus ihm, if ja nur Wahn, nur Schein; 
fe ift ja nichts, nicht im Himmel und nicht auf Erden. So 
wird er vieleicht fuchen, was denn das Leben eigentlich ift, und 
was das Ding if, das man Nenſch heißt, und wenn ikm fein 
Bild begegnet, fo wird er — fort mit dem verlornen Daſein! 
— es gierig, Trampfhaft umfaffen, wie ein Ertrintender, und 
dann den Wahn umarmen flatt der Wahrheit. Schon jet, er 
fagt es ſelbſt, beginnt fein Geiſt zu fehwindeln; es friert ihn. 
„Briert did, mein Junge?” und er meint feinen Narren, den 
er mit dem lebten Stüdchen, das ihm von feinen Kerzen blieb, 
bedauert. Willig laͤßt er ſich zu der Hürde führen, die ber 
eben eintretende Kent ihm zeigen will. Die wurderfame Kunft 
der Noth hat die ſchlechte Streu nun koſtlich für ibn gemacht. — 
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Als er jedoch dort ankommt, brütend über feinem ſchweren 
Leide, will er nicht hinein geh'n; was fümmert es ibn, daß die⸗ 
| fer wüth'ge Sturm ihm bis zur Haut durchdringt: wo bie größre 
Krankheit Sitz gefaßt, fühlt man die mindre faum. 
Der Eturm im Gel 
(jagt er zu dem mahnenden Kent) 
Raubt meinen Sinnen jegliches Gefübl, 
Nur das bleibt, was bier wuhlt — Undank des Kindes! 
Als ob der Mund zerfleiichte dieſe Hand, 
Weit fie ihm Nahrung bot! Schwer will ih ſtrafen? — 
Nicht will ih weinen mehr. In folder Naht 
Mich audzufperren! Gieß fort; ich will's erdulden. — 
In ſvlcher Nacht, wie die! O Regan, Gon'ril! — 
Euren alten, guten Vater, dei freies Herz 
.Euch Alles gab, — o auf dem Weg liegt Wahnſinn! — 
Nein, dahin darf ich nicht, nichts mehr davon! 
Lear if in fih zurückgedrängt; er grübelt Über dem Ungeheuern, 
Unglaublichen, was er erfahren mußte; er wird zum Philoſo⸗ 
phen. Bon der Anklage gegen die Gerechtigkeit des Himmels 
fpringt er über auf die Frage nad der Gerechtigkeit auf Erden. 
Der ſtets gegenwärtige Anlaß biezu ift die Empfindung feiner 
Lage, die ihm immer wieder die Erinnerung an das frevelhafte, 
aller Pietaͤt hohnſprechende Thun ſeiner Toͤchter vorführt. In⸗ 
dem er ihr Verfahren gegen ihn unter den Geſichtspunkt der 
Möglichkeit ſtellt, wird es ihm zum allgemeinen Problem, für 
welches er Feine Löfung findet. Er fchiebt es zuräd, er will 
nicht8 mehr davon wiflen; er würde auf diefen Wege den 
Glauben an die fittlihe Grundlage der Menfhennatur ver- 
lieren und dadurch dem unheilbaren Wahnfinn verfallen. Dem 
zeitweiligen Wahnfinn führt es ihn ohnedieß zu, daß er dieſe 
Frage nur aufgeworfen bat, ohne fie Löfen zu können; die an⸗ 
dringende, unabweisbare Gewalt der Frage im Widerſpruch mit 
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ihrer Unlbolichkeit Bat die Zerrüttung des Denkvermoͤgens noth⸗ 
wendig im Gefolge. Wie ber Menſch fo weit herabfinten Tann, 
daß er affer, auch der erſten Elemente fittlicher Natur los und 
ledig wird, daB er ſelbſt das kindliche Pietätsverhältnif von 
fih wirft — wer ihm. das löste, der wäre fein Arzt. 

Doch er läßt es dabei nicht einmal bewenden ; auch die 
Noth feiner Lage erhebt er zu einer Frage von allgemeiner Be⸗ 
deutung. Gr gedenkt der armen Nadten, die etwa ohne Ob⸗ 
dach, Hungernden Leibes, nur in dürftige Lumpen gehällt,. da 
‚ und dort in der Welt umirren mögen in Stürmen, fo wie der. 
D daran hatte er zu wenig fonft gedaht! Es war dem erha- 
benen König nie eingefallen, daß menjchliches Weſen zu folder 
Roth und Blöße kömmen fünne. Wie er nie feine dußere Ma⸗ 
jeftät von feiner innern Hoheit zu trennen vermocht Hat, fo 
war ibm auch bei dem Ideal des Menichen, das er in fi 
terug und in fih geltend machte, der Gedanke an die Möglichkeit 
einer ſolchen Herabwürdigung durchaus fremd. Zwar für ſich 
lö8t er diefen Widerfpruch der Erfahrung mit feinem deal jebt 
noch dadurch, daß er fih eine Lehre für die Zukunft daraus 
bildet. | 

Mimm Arzenei, o Pomp! (fagt er) 
Gib Preis dich, fühl’ einmal, was Armuth fühlt, 


Daß du hinſchütt'ſt für fie dein Ueberflüfl’ges 
Und retteit die Gerechtigkeit des Himmels. 


Aber eben damit ift die Brage, die in feinem Herzen brennt 
wie verzehrend euer, doch nur wieder hinausgefchoben ; die Frage 
nemlich: was ift denn menschliche Natur, wenn fie zu folder 
Schmach gebeugt werden fan? 
In diefem Augenblide erfcheint der vertriebene Edgar ge- 
rade in der Geſtalt, die Leard Herz und Phantaſie fo eben be> 
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Führung ſteht bevor. Cordelia wird beſiegn und auf, Edmunds 
Befehl ſammt ihrem Vater eingekerkert. Ein gramenwolles Schick⸗ 
ſal bringt die ſchweigſeme Tochter vom Sehen zum Tode, fie 
wird ganz in der Stile in dem Kerker erhaͤngt. Lear ſtirbt 
gebrochenen Herzens, nachdem er ihren Tod an dem Mörder 
gerucht, über der Leiche feines Lieblinge. Die unnatürlichen 
Tochter flerben beide eines unhstürlichen Toͤdes; Megan "durch 
Gift von der Sand Goneril's, die fich ſelbſt erfiht. Edemunk 
aber,. der Berrätber, fällt von der Hand feines Bruders Edgar, 
im ritterlichen Zweikampfe fein. Gotiesurtheil enfpfangend, 

Mod müflen wir jedoch, ehe wir zu den Schlußhemer- 
ungen fortgeben, auch des Befchides mit zwei Worten gedenken, 
welches durch eben dieſen Verraͤther Edmund üher Gloſters 
Haupt hereinbrach. Edmund: hatte fi, wie wir ſchon wiflen, 
bei Herzog Cornwall eingeſchmeſchelt und den Vater an dieſen 
verrathen. Cornwall aber ließ in der 7. Scene des 3. Altes, 
die unmittelbar auf die oben zuletzt vorgeführte Wahnſinnsſcene 
folgt, unter dem Beifalle Regan’s den Grafen Gloſter ſeine 
Treue gegen den .alten König auf das Grauſamſte entgelten. 
Obwohl ald Saft in dem Schloffe desfelben anweſend, riß er: 
ihm mit roher Gewaltthat eigenhändig die beiden Augen aus, 
wurde jedoch ſelbſt auf der Stelle non der; Rache ereilt und fand, 
gemein wie fein Charakter und feine That war, us gemeinen 
od durch einen feiner Knechte. 

So ift alſo dieſe Tragoͤdie in der That ein Sqhauergemulbe 
von furchtbarer Größe vol Blut und Verbrechen, voll Gewalt⸗ 
that und Leiden, und man hat fie deßhalb Häufig mit einem 
Weltgerichte verglichen. Wenn wir ung indeß bei der Beſtim⸗ 
mung ihrer Bedeutung namentlih an die weitaus hervorragen⸗ 
den Geſchicke Lear's und Gloſter's halten, fo möchte ich am 
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liebften über den Eingang dieſes Stüdes die Bibelworte jeben : 
„wie gar Nichts find alle Menſchen, die doch jo ſicher 
wohnen!" In der That Tann Rear mit Recht ein DBertreter 
alles deffen heißen, was menjchliche Natur erhaben und groß 
macht. Ein Kürft, dem von Natur Fönigliche Majeſtät innewohnt, 
ein Held mit riefenkräftigen Arm, if er doch nicht minder ge⸗ 
liebt und verehrt, als gefürchtet von feinen Unterthanen. Ges 
rechtigfeit if fein Schmud. Nie bat er einen Wortbruch gewagt 
and nie die Unparteilichkeit verlegt, als in dem einzigen Augen⸗ 
blide, wo. feine zartliche Baterliebe ihm zum grauenvolliten 
Unheil ausfchlagen jollte. Selbſt der Jähzorn lag: bei ihm für ge⸗ 
gewöhnlich unter der Feſſel der Selbſtbeherrſchung; Kent nennt ihn 
verrüdt, als er ihm dies eine Mal geſtattete, alle Schranken zu 
durchbrechen. Aber gelaͤugnet kann nicht werden, daß Lear auch 
ſtolz iſt, ſtolz über die Maßen. Eine Eigenſchaft, die ſich über- 
haupt großen und bedeutenden Charakteren nur zu leicht anhängt; 
wie viel verzeihlider muß. diefer Webler.da erfcheinen, wo eine 
fo unvergleichlihe Heldengeſtalt, wie die des Königs Lear, im 
ſelbſtverſtändlichen Genuſſe des Anſehens höchſter Majeſtät und 
tm Beſitze unbeſchraͤnkter Gewalt iſt. Und doch führt gerade 
dieſer Fehler Learss Sturz' herbei. Es if das Erbtheil, das 
feine Töchter von ihm überkommen haben. Cordelien's ftolzes 
„Nichts“ begründet, Gonerils hochfahrender, ſt ol zer Sinn vollen⸗ 
det fein Verderben. Aber auch Lear's eigener Herrſcherſtolz wird 
ja .die Mittelurfache. jener‘ eigenwilligen Thorheit, mit welcher er 
fein einmal geredetes Mort auch da noch ausführt, wo Zeilen 
Ausführung: jeluer urfprängfihen Meinung ‚zuwider läuft. In 
Folge deſſen Hat er feine Macht an Goneril und Regan über- 
fiefert, die ihm dann feine felbftbereitete Ohnmacht fo graufam 
empfinden laſſen. Wit Stolg aber verbindet fi in der Megel 
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auch jene blinde Sicherheit, die an einen möglichen Umſchlag 
des eigenen Glüdes nicht glaubt und gutes Vertrauen mit reiz⸗ 
barer Sartnädigkeit feftbält, wenn auch die offenkundigften Gründe 
für das Gegentheil ſprechen. So wiegt fih Lear in der Sicher⸗ 
heit feiner Majekät; er hat Feine Ahnung, dag fen Plan miß- 
fingen, Gordella eine Widerrebe wagen Tönne; er denkt nicht 
im entfernteflen daran, daß feine beiden älteſten Töchter, obgleich 
er weiß, daß fie ihn nicht Lieben, ihm je die ſchuldige Ehrfurcht 
verfagen Zönnten ; ja er überredet fih noch, als Goneril ihm 
bereitd Die Augen geöffnet, daß Megan anders fein mäfle, ob⸗ 
fhon er ſelbſt kaum daran glaubt. Am deutlichften aber fpricht 
ſich feine Sicherheit in dem vom Dichter fo unvergleichlich durde 
geführten Wahne aus, daß man König fein könne, auch ohne 
im Beſitz der Macht zu fein. Indeſſen verficht es fich wohl von 
ſelbſt, daß eine Geſtalt, welche vorzugsweiſe Grdße und Er ha⸗ 
benheit zur Darftellung bringen ſoll, fih nur im geringeren 
Maße dazu eignet, die unheilvollen möglichen Kolgen der Sicher 
heit, in höherem Maaße jedoch dazu, die Folgen eines verhäng- 
nißvollen Stolzes an ſich zu offenbaren. Ebendeßhalb, und dies 
ift der einzige vollwichtige Grund biefür, hat auch der Dichter 
die Geſchichte Gloſter's als fortlaufende, dem Geſchicke Lear's 
überall zur Seite gehende Parallele in unfere Tragödie auf das 
funfteollite verflochten. Schon Gloſter's Fehltritt, der ſich zu fo 
ontieglichem Geſchicke entwideln follte, it in der blindeſten Si« 
cherheit und Sorglofigkeit um die Folgen der That geſchehen. 
Blinde Sicherheit iſts, was ihm bie Thorheit eingibt, in Gegen- 
wart des Strafen Kent feinen Sohn Edmund. in leichtfertigen Scherz⸗ 
worten mit dem Baſtardnamen zu brandmarken. ‚Gerade dadurch 
aber hat er jein Geſchick ſelbſt heraufbeſchworen; denn wie wir 
ſahen, find Edmunds nachmalige verderbliche Anſchläge gegen 
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Vater und Bruder einzig gerade darf gerichtet, dieſes Brand⸗ 
mal abzuwaſchen. As Gloſter fpäter aus feiner Sicherheit aufs 
geſchredt if, hat er eben damit auch allen Halt verloren und 
überliefert fich ſelbſt in blindem Vertrauen in die Hände feines 
Baſtardſohnes, während doch bei einiger Befonnenheit ihn alle 
Gründe vielmehr zum Mißtrauen hätten bewegen follen. So 
wird er denn durch feine Sicherheit und die nothwendig daraus 
refultirende Haltlofigfeit bei drobender Gefahr der Urheber feine® 
eigenen Ungfüds. Es ift nicht zu überfehen, daß der Dichter mit 
einem feinen Zuge gleichfam eine geiftige Blutsverwandtfchaft zwi⸗ 
ſchen Lear und Gloſter hergeitellt hat, indem er Edgar, den Sohn 
Gloſter's, zu Lear's Pathen machte. Stolz und Sicherheit find 
wirklich verfchwiiterte Fehler und Glofter's Thorheit iſt nur das 
ergänzende Gegenbild zu der des Königs. 

Lear's jäher Sturz von det Höhe zur Tiefe, die gewaltige 
Kataftrophe feines Heldengeſchicks ſpricht Demnach, wie mir fheint, 
am lauteflen dafür, daß der Dichter mit unferem Drama beab⸗ 
fihtigt habe, die Tragddie menſchlicher Ordoße zu 
fihreiben. Was iſt's Doch für ein Anblid, wie der majeſtä⸗ 
tiiche Mann von Stufe zu Stufe in Schmach und Entwirdi- 
gung ſinkt, bis cr dem Wahnfinn zur Beute wird! mie er ſich 
Rraubt mit gewaltigem Ringen gegen die Schläge des Schick⸗ 
fals, bis er zerſchmettert am Voden liegt! Es ift aber nicht feine, 
es it menſchliche Größe überhaupt, die er in fi angetaftet 
fühlt, die in ihm unterliegt. Die Brage: „it das der Menſch?“ 
über die er beim Anblicke Edgar's wahnjinnig wird, ließe hierüber 
feinen Zweifel; wäre nicht fchon eine Seftalt, wie Lear, an fich viel zu 
groß und gewaltig, um noch für den Träger eines blos individuellen 
Geſchickes gelten zu können. Ziehen wir überdied auch noch das | 
Ende der ganzen Tragödie in Betracht, fo wird es an der umfal- 
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fendften Betätigung nicht fehlen. Denn unverkennbar iR e8 eine 
völlige Niederlage alles defien, was groß und heroorragend flolzen 
Hauptes und fiheren Schrittes einherging. Lear, Eordelia, Glo⸗ 
ſter; Goneril, Regan, Edmund: alles wird hinweggemäht, was 
erhaben und prächtig oder wenigftend gewaltig und herriſch 
aufgetreten war. Denn daB auch Goneril und Regan, fo ver⸗ 
ruht und gottlos fie find, dennoch in ihrer Art etwas Große 
artiges Königliches haben, wird ſchwerlich in Abrede zu ftellen 
fein. Edmund auch iſt ein großartiger verwegener Boͤſewicht, 
ritterlihen Unfehens, und verfolgt weder Heine noch niedrige 
Zwede. Der anfangs fo ſchwankende Glofter aber wählt in 
dem Augenblid zur wahren Heldengröße an, wo er unbefümmert 
um das eigene Schidfal frei und offen fih zur Treue gegen 
den verfolgten König bekennt, und der feigen unnatürlichen 
Sattin Cornwall’ ihr fluchwürdiges Benehmen mit Lühnem 
firafendem Wort ind Angeficht ſchleudert. Wie die Eiche fplit- 
tert vor der rajenden Wuth des Orkans, der fie zu trotzen 
meint, fo geht bier alles zu Grunde — ſelbſt den edlen hoch⸗ 
berzigen Kent nicht. ausgenommen, der nach fo viel Kampf und 
Leiden fih bereits anfhidt, feinem Meifter auch in den Tod zu 
folgen. — fo fplittert bier alled und bricht zufammen, was 
nicht, wie Edgar, ſich beugt vor dem Sturm, oder, wie Alba- 
nien, weit genug bei Seite ſteht, um nicht von dem unerbitt« 
lichen Wirbel des Geſchickes erfaßt zu werden, der über bie 
folgen Hähen dahin brauf. Es ift der Odem des Allmaͤchti⸗ 
gen, vor dem vergehet und zunichte wird, was auf eigene 
Kraft oder Weisheit troßte ; es iſt das Wehen göttlicher Nemefls, 
die den Gewaltigen von der Höhe flürzt, den Frevler mitten im Sieg 
erfaßt und alle Herrlichkeit des Menſchen, wie fiher fie gegründet 
fhien, mit Eins in den Staub wirft durch menfchliche Thorheit. 
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Wie daher Die aufgeflellte Hauptidee in allen Einzelge⸗ 
ichiden fi) geltend macht und abfpiegelt, jo erklärt fi hinwieder 
aus ihr, und wie mir jcheint nur aus ihr zur vollen Genüge, 
jener allgemeine lUimfur; des Endes, der jelbf das Edle und 
Meine in Kent und Gordelien mit in die Strudel der herein» 
gebrochenen Sündfluth begräbt. So aber dient die Katajtrophe 
gerade durch ihre Allgemeinheit unjrer Aufftellung felbft wieder 
zur Begründung oder doch zur Beflätigung. 

Schon biemit erhellt fi einigermaßen auch Cordeliens auffals 
lend düſteres Geichid, indem es fih dem angenommenen Crundge- 
danfen der Tragödie von jelbft unterordnet. Gleichwohl möchte 
dasjelbe noch ein paar bejondere Worte der Erflärung verdienen, 
nachdem es fo vielen Anftoß erregt hat. Tenn ihren Tod bios 
als ſchoͤnen Opfertod für ihren Vater anzujehen, oder dadurch zu 
rechtfertigen, daß man fagt, Lear babe nah fo vielen Leiden nur 
noch über der Leiche feines Kindes jterben können, if ficherlich uns 
genügend. Ihre Bedeutung für das Drama muß ihren Tod recht⸗ 
fertigen. Nun if aber eben Cordelia's Stolz; der An— 
laß zur ganzen tragifchen Kataſtrophe geworden. Ihre 
Rolze Antwort oder vielmehr ihr ſchweigſamer Stolz hat Lear's ver⸗ 
bängnißvollen jähzornigen Eigenfinn heraufbeſchworen, aus dem fich 
ja eben, wie gezeigt, alle Unthat und in leßter Folge der Unter- 
Hang Aller entipinnt. Selbſt an Edmund’s verbrecherifchen Pla- 
nen und an Gloſter's unfeligem Gefchid trägt fie, wenn auch unbe- 
wußt, doch uranfängliche Mitſchuld. Denn nie wären Edmund’s 
Plane, wenn er fie überbaupt faßte, jo raſch und ficher gefördert 
worden, wäre nicht in Folge der Ereigniffe, welche ihre folge Ant⸗ 
wort veranlaßte, der Herzog Cornwall auf Gloſter's Schloß zu Gaft 
gefommen. Nie auch hätte Edmund feinen Bater ald Spion Frans 
veiche anflagen können, hätte fie nicht ihr Stolz mit Frankreich eis 
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mählt. Wenn fle demnach, obgleich ganz unabfichtlich und nur durch 
einen Meinen Fehler, dennoch Veranlaſſung aller tragijchen Ge⸗ 
fchide geworden ift, jo iſt es nur der poetijchen Gerechtigkeit 
gemäß, wenn fie felbſt auch der Katajtrophe zum Opfer fällt. 
Unbedingt wird man Daher den Dichter von dem Vorwurf be- 
freien müffen, als fabe er obne hinreichendes Motiv Gorde- 
liens Geſchick fehmer und bitter fih geflalten laſſen. Sorgt er 
doch gegenüber der poetifchen Nötbigung auch jelbft wieder mit 
fihtlicher Liebe Tafür, daß ihr Ende nur mehr ald unvermeid- 
liches Unglüd und dadurch in milderem Lichte erjcheint, indem er 
zuvor ihre Verſchuldung durd fie jelbft jo ſchön fich paralyfiren läßt ; 
‚fo daß wir ihm eher zu Dank verpflichtet find. Und dies um 
fo mehr, da er gerade in ihrer Perfon dur die unausſprechlich 
fhöne Schilderung ihres inneren Wertbes und ihres fpäteren 
eben fo hochfinnigen als zärtlich liebevollen Betragend uns auch im 
Allgemeinen jene hobe Befriedigung und Verſöhnung gewinnen läßt, 
welche der wahren Tragödie jo weſentlich if. Denn nicht blos mit 
ihr find wir ausgejühnt, wir find auch erhoben und beruhigt über 
all den Sammer, zu welchem fie Anlaß wurde, wenn wir bören, 
wie ihr Schmerz um ihren Vater all ihren Stolz verzebrte; 
wenn wir ſehen, wie fie den kranken reis, ein lichter Engel 
der Liebe und des Friedens, in ihren Armen bält und mit 
heißen Ihränen um feine Genefinig fleht; wenn wir mitfüblen, 
in welcher Bewegung des Herzens, Da er nun erwacht if, fie ibn 
bittet, feine Sand doch jeßt zum Segen über fie zu erheben. 
Mir find zufrieden, daß die durd das Wort erworbene Schuld 
des Vaterfluches, der auf Cordeliens Haupte laſtet, ſich 
tilgt durch das Thun ihrer Liebe, und wenn wir auch 
den Wunſch hegen, jo ſtellen wir doch nicht das Begeh⸗ 
ven, daß ihr die Folgen erlaſſen fein’ möchten, die fi 
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auch für fie an jenes unheilvolle Wort dur hie Nemeſis der 
Dinge knuͤpfen. — 

So wenig erfchöpfend diefe Bemerkungen find, fo hoffe id 
doch, daB fie, auf die obige Ausführung geitüßt, fo weit ge⸗ 
nügen werden, um die Hauptidee des Ganzen, nicht bios 
für fih erfennen zu laflen, fordern auch in ihrer Beden- 
tung für die einzelnen Charactere wenigſtens aufzuzeigen. IR 
aber die gegebene Entwidlung der Haupticenen aus» den 
drei erften Aeten nur einigermaßen gelungen, fo werden nun 
auch jene drei Puncte, auf weldhe dieſer Vortrag befondere 
Rückſicht nehmen wollte, in ein helleres Licht getreten fein. 
Die Eingangsjeene unjrer Tragödie mit ihrer verhängnißvollen 
Reichötheilung wird nun nicht mehr lächerlich erjcheinen, nachdem 
jene Frageſtellung an die Töchter, — von der Fabel nur als 
zufällige dargeboten, — von dem Dichter fo befimmt moti⸗ 
pirt und von Lear abfihtlih und in völliger Angemeflenkeit 
zu feinem Zwede gewählt if. Nicht der Sindifche Wahn iſt's, 
dem Rear fih hiebei überläßt, daß er durch ſolche Wetifinge 
den Grad der Liebe erfahren könne und werde, welche feine 
Töchter zu ihm Gegen, noch liegt die Probe zu dieſem Zwed 
irgend in feiner Abfiht; er kennt die Kerzen feiner Kinder 
aus langer Erfahrung zur vollen Genäge.. Was ihm Diele 
Frage eingibt, iſt einzig und allein das unausweichliche Vebürf- 
niß, die bereits feſtbeſchloſſene ungleiche Theilung feines 
Reichs auf Grund der erhaltenen Antworten vor aller Weit 
zu rechtfertigen. Es iR auch nicht der Wahn, ald ob Gorbelia 
ihn weniger liebte, denn ihre Schweſtern, — e8 it mur ber 
Grimm über die Durchkreuzung feines wohlgemeinten Planes, 
wos ihn zu ſolcher Wuth aufſtachelt, daß. er in dex Werbleu⸗ 
dung det Xeidenichaft fein liebſtes Kind verſtoͤßt und enterht. 
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Dieje Motive aber, namentlih im Zufammenhalt mit der ern⸗ 
ften königlichen Fürſorge für die Wohlfahrt und den Frieden 
jeines Reiches, find gewichtig und bedeutend genug, follte man 
denfen, um Lears Verfahren in jener Scene nicht mehr als das 
eines alterfchwachen kindiſch gewordenen Greiſes erfcheinen zu 
(offen. Ziehen wir nun dabei in Erwägung, daß eben Diele 
Scene es it, welche mit ihrem maßgebenden Einfluffe gerade 
die Eigenthümlichkeit unjrer Tragddie ganz und gar bedingend 
und geftaltend vwerbürgt, fo werden wir uns nicht mehr wun⸗ 
dern, Daß der Dichter diejen unmwahrfcheinlichften Zug der Fabel 
jo annehmbar fand, wenn er ihn des lächerlich Zufälligen zu 
entfleiden und dafür mit ernſten Motiven zu durchdringen mußte. 
Warım er aber. im Gegenſatz hiezu fich genöthigt ſab, den 
Ausgang der Babel in jein Gegentheil zu verändern und nicht 
nur Lear's, fondern auch Cordelien's Geſchick im Unterliegen 
und im Tode fih erfüllen zu laffen, haben wir fo eben aus 
der Grundidee des Ganzen andeutungsweife abzuleiten verfucht. 
Endkich iſt auch der Grund für die Einflehtung der Geſchicke 
Gloſters ſchon berührt worden, indem wir das Characteriftiiche 
feine Sturzes ald weſentliches Ergänzungebild zu dem Helden⸗ 
geſchicke des koͤniglichen Lear anffaßten. Denn das iſt gewiß, 
wo‘immer Shakespeare eine Dopyelhandlung in Parallele gehen 
läßt, da iſt es nicht zufällig, noch tbut er e& aus Laune, fon« 
dern es Legt die Nöthigung dazu in dem Beduͤrfniß, die Idee, 
von welcher er ausgeht, erſchöpfend darzuftellen ; wie ſich dad 
3. 8. im Sturm und im Sommernadtötraum ganz entfchieden 
nachweiſen läßt. Un Lear kommt vorwiegent die Größe des 
Menfchen und Sie Unerbittlichkeit des Schickſals — an Glofter 
die frei! Willkür des Menſchen und bie Zurchtbartelt des Ges 
ſchids sur Darſtellung. Dort feben wir Stolz und Yrop bis 
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zum Titanenmuth fi erheben, bier Sicherbeit und Kieinmuth 
bis zur Berzweiflung herabfinten. Bei Lear iſt von Anerken⸗ 
nung höherer Obmacht, von eigner Unrterwerfung und Aufgeben 
des Kampfes feine Rede; er wird niedergeworfen und bezwun⸗ 
gen, aber nicht befiegt;. nody über der Leiche feines Kindes 
murrt er gegen das Schickſal. Gloſter dagegen iR ſchon dur 
fremdes Geſchick erfchüttert bis zur Haltlofigkeit ; als der Stoß 
ihn ſelbſt trifft, iſt er völlig gebrochen ; und fo ſebr gibt er ſich 
überwunden, daß er in abergläubiger Furcht vor den Sternen 
fi nicht anders zu helfen weiß, als durch feige Flucht aus dem 
Leben. Das find Gegenſätze, die ſich "nicht in Einem Milde 
darftellen laſſen, und die doch erſt in ihrer Zufammenfaffung 
nicht bloß die Fülle, fondern mich die Wahrheit der Idee aus⸗ 
Iprechen. Hätten wir nur Lear's Geſchick vor uns, fo würde 
und der Anblick diefes Titanenkampfes neben der Erſchütterung 
faß mehr das Gefühl der Bewunderung als das des Mit 
leids einflößen, und das Stüd wäre kaum eine Tragödie zu 
nennen. Auch würde fi) die Hauptidee desfelben ganz andere 
beftimmen, da es vielmehr die Stärfe des Menfchen im Hingen 
gegen das Geſchick, ale die furchtbare Allmacht des Ichteren 
gegenüber menichlicher Ohnmacht zur Anſchauung brädte. Daß 
“aber das unendliche Mitleid, welches wir bei den gramenvollen 
Geſchicken Gloſters empfinden, nicht blos dieſem gelte, ſondern 
fich vielmehr auf das Ganze und namentlich auch auf Lear über⸗ 
trage, dafür bat der Dichter eben burc die wunderbare Ber- 
pindung geforgt, mit welcher er die Geſchicke der beiden Käufer 
jo innig und fo kunſwoll in einander verflochten hat. 

Toh wir müſſen diefe Nebenbemerfungen hier um fo 
mehr abbrechen, da ich mich noch über einige andere Bunte 
erflären möchte, die für das Verkkänbniß unfrer Tragödie zu 
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weientlih find, um ganz übergangen zu werden. — Für's 
Erke nämlich Fönnte unfrer Wuffaffung der Einwand gemacht 
werden, daß es doch banptſächlich der Undank der Kinder fet, 
der jene furchtbaren Leiden berbeiführe, und daß derfelbe au 
im Stüde ganz ausdrücklich betont were. Es wird ſich alſo 
darum handeln, das Verhältniß aufzuklären, in welchem die Art, 
wie Lear geflürzt wird, zu ber Bedeutung Rebt, die man feinem 
Sturze bis in die grauenvolle Tiefe des Wahnfinns beilegen 
muß. Bände fih nun, ganz abgefehen von der Ueberlieferung 
der Fabel, irgend eine andere Möglichkeit feines Sturzes, ſo 
tönnten wir uns freilih in unfrer Auffaffung geirrt haben; 
wäre aber nach Lear's ganzer Stellung, nad feinem Wefen und 
Character das vorliegende Motiv das einzig mögliche. und denk⸗ 
bare, dann wärde unfre Anficht darum noch nicht falfch fein 
wüflen, weil der Dichter gerade die findliche Impietät zur Mit- 
telarfache und zum Hebel der Kataftropbe machte. In der That 
aber wüßte ich nicht, was einem Lear fonft Schreckliches oder 
Feindliches begegnen, das im Stande wäre, diefen Herrſcher 
von feiner Höhe zu Rürzen und felbft die Mannbeit in ibm 
bis zum Wahnfinn zu bewältigen, wenn ed nicht eben ein fol 
ches Geſchick if, dad in und aus ihm felbft erzeugt, fein 
Entrinnen möglid macht. Lear bat eine lange und glüuͤcktiche 
Regierung , aber fiber nicht ohne rukmvoll beftandene Kämpft 
geführt: mas follte den bewährten, noch immer fampfrüfigen 
Helden zu Boden werfen? Ein Angriff auf fein Reich? — 
aber er würde feine Feinde mit der Stärke feines Armes zer⸗ 
fhmettern, und wären fie noch fo zahlreich; mo nicht, fo würde 
er den SHeldentod fterben: — Sturz, Schmach, Entthronung 
von Zeinden ? daran it bei Rear nicht zu denken. Ober Heim⸗ 
tüde, die im Finſtern ſchliicht? — aber Rear hat feine Feinde in 
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feiner Umgebung; er ift geliebt, verehrt, faſt angehetct von. Allen, 
und die ifm etwa neiden möchten, verfriechen ich ſchon vor feinem 
zürnenden Herrſcherblick. Den Tod jeiner Kinder, ja feines Lieblings 
GCordelia würde Lear tragen wie ein Mann, wie er den ſeiner 
Gattin trug. Es gibt für Lear feine Möglichkeit eines anderen 
Sturzes, als den er fih ſelbſt bereitet. Ja auch der Undank 
der Kinder an ſich würde nicht Herr über ihn geworben ſein, wir 
ſehen's an Gordelia’d Verbannung. Wie auch fein Herz ge= 
litten hätte, er bätte ficher feinen Schmerz bemeiftert ; er würde 
geſtraft haben — furchtbar, wie er ſelbſt droht; geſtürzt 
wäre er nicht, — hätte er nicht ſelbſt ſeine Macht weg⸗ 
gegeben. So iſt alſo der Undank feiner Töchter nicht ein- 
mal der eigentlihe Hebel, jondern mur der Stadel feines 
Sturzes und feiner Leiden, und wird auch nur in diefem Sinne, 
und erft in der Sage gänzlicher Hilfloſigkeit won Lear ſelbſt 
betont. Lear gebt Lediglich an dem Widerſpruche feiner Natur 
und jeiner Anfprücde mit feiner Lage, an dem Gefühle felbit« 
verihuldeter Ohnmacht zu Grunde; ein Gefühl, das ihm 
nur verbittert und vergiftet wird durch den Gedanken, Daß es 
feine eigenen Töhter And, die ihm dieſe Ohnmacht zu fühs 
len geben, indem fie jeine überfchwänglicde Güte mit Undanf 
lohnen. Wir haben aber auch geiehen, wie Lear feinen Augenblick 
daran dachte, daß er niit der Hingabe feiner Macht aufgehört habe 
König zu fein. Blieben alfo jeine Töchter nur bei der Aufier- 
ken Billigleit des. Vertrages Heben, jo gab es für ihn feine 
Grniedrigung, feine Obnmadht. So wenig daher dem Undanl 
dDiefer Töchter — Gordelia müßte dabei ohnehin außer Anichlag 
bleiben — irgend eine vorwiegende Bedeutung für die Idee 
des Ganzen beigelegt werden darf, jo gewiß iſt doch gerade 
diefe Impietät der beiden unnatürlichen Kinder die nothwendige, 
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weil die einzig mögliche Arüde, über welche Lear an der eber- 
nen Hand des Geſchickes von der Höhe zur Tiefe nieder gleitet 
bis an den Rand des Abgrunde, in den ihn der eigne ſchwin⸗ 
delnde Geiſt hineinſtürzt. Der Dichter mußte alſo bei dem über: 
lieferten Motiv der Babel bleiben, und hatte nur dafür zu 
forgen, daß Rear’ jäher Sturz aus der Höhe als folder 
vorwiegend zur Anfdauung fam: und daß er dies gethan, das 
eben haben wir in der aufführlichen Entwidiung jener Scenen 
nachzuweiſen gefucht. 

Ein Zweites noch ift nun die Frage, wie fih ver Wahn 
finn als die tragiiche Mitte unſres Stüds und ale der Gipfel⸗ 
punkt in dem Gefchide Lear's reihtfertigen laſſe?  Gerechtfertigt 
ift er, wenn er als poetiſche Nothwendigkeit begriffen wird. Rum 
wäre aber in der Kataftrophe, welche Lear felbit über fi ber- 
aufbeichwört, der Tod in feiner Weile cin tragifches Motiv. 
Denn abgefeben davon, daB er in feinem Verbältniß au feinem 
Ausichreiten „aus dem Geleiſe der Natur“ fteben mürbde, könnte 
er in der unglüdlidyen Lage, in der der arme König it, mur 
als Erlöjung erfcheinen. ine gelungene Ermordung alſo — 
deren Beabfihtigung unjer Stüd, wie die Babel ſelbſt auch, den 
unnatürlihen Schweſtern allerdings unterteilt, — könnte nur den 
Abſcheu vor diefen Lingebeuern vermehren, ohne die tragiſche 
Kraft des dramatiichen Inhalts zu erhöhen. Ein Bewenden aber 
bei dem troft- und bilflofen Elend — an fih undenfbar — würde 
ohne weitere Steigerung zwar zum Mitleid bewegen können, aber 
nicht im geringften auch nur den Namen eines tragtichen Ge: 
ſchicks verdienen, da es immerhin als gerechte Buße für die jähs 
zornige Verſtoßung Cordeliens anzufeben wäre. Kür die Stei- 
gerung dieſes Elends zur tragischen Höhe bleibt mur ein Zwie⸗ 
faches: entweder Verzweiflung bis zum Selbſtmord oder Wahn- 
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finn. Welches von beiden Motiven nun für Tear das anges 
meflenere if, muß aus jeiner eigenen Natur, jeinem Cbarafter 
und der Art feines Uusichreitens, ‚weichem die Nemeſis gift, er 
ichloffen werden. Diele Frage aber iR ſofort entſchieden, denn 
daß einem ſolchen Heldengemüth wenig anfteht, an ſich zu verzagen, 
ergibt fi) von ſelbſt. Wer in folk unbezwinglicher Stärfe mit 
Himmel und Erde zu ringen fi) unterwinden darf, wie Legr, 
der Tann nicht der Verzweiflung zur Beute werben. Aber 
auch jein Fehler fteht dazu in keinem Verbaͤltniß, da er mehr 
eine Thorbeit, begangen im Uchermaß der Leidenichaft, ald Ver⸗ 
fündigung oder Frevel it. So bleibt nur der Wahnfinn ale 
einzig mögliches dramatiſches Motiv, um Leard Leiden zuı 
tragifchen Höhe zu fleigern. Allein damit ift die Berechtigung 
desjelben nur erit zur mindern Hälfte nachgewiefen; Hauptjache 
bleibt vielmehr, Lears Wahnfinn als eine Notbwendigfeit feines 
inneren geiftigen Lebens im Bujammenhalt feiner Natur und 
feiner Berichuldung zu begreifen. 


Lears Palladium, wofür er fein ganzes Lehen eingeſetzt, iſt 
der unverbrüdhliche Glaube an feine eigne Herrſchergröße. Diejer 
Glaube ſtützt fih auf das Bewußtſein feiner firengen Gerechtig⸗ 
feit und feiner eingebornen Königswürde. Keine Macht der 
Welt kann ihm diefes Palladium rauben, jo fange er fih jelbfl 
nicht verliert; er iſt ja jeder Zoll ein König, — wer fann 
daran etwas ändern? Wer's ändern wollte, müßte ibn irre 
maden an fich felbft, irre auch in feinem Glauben an dad Wort 
„Gerechtigkeit.“ Das Eine fcheint jo unmöglich wie das Andere. 
Und doch hat fi) Alles geändert in ploͤßlichem Umſturz; zunächft 
Vas Aeußere. Lear ift berabgejeßt zur Ohnmacht, fein Herricher- 
wort findet fein. Gehör, feiner Würde verjagt man die Ehrfurcht 
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Auf ihn, der nie an die Möglichkeit eines Widerſpruchs zwifchen 
der Wirflichleit und dem idealen Anſpruch inneren Rerufs date 
oder glaubte, muß diefe Erfahrung fo plötzlich und. völlig nen, 
wie fie für ibn iſt, nothwendig einen verwirrenden Eindrud ma⸗ 
chen. Tinen Uugenblid wird er durch die Töchter wirklich irre an 
fich ſelbſt; er kennt fie nicht, fich nicht mehr. Doc das gebt 
vorüber, er findet fi wieder; nach dem Verluft des Königs 
rafft er den Mann in fihb auf; mit der Drobung der Rache 
ſtürmt er in die Nacht hinaus. Seine Ohnmacht allein führte 
ibn noch nicht nothmendig zum Wahnfinn, fo wenig wie zur Ber- 
zweiflung. Mit der Zeit konnte er zu jener Mefignation kom⸗ 
men, die auf alle äußere Macht verzichtet und felbft im Kerker 
fi frei weiß; eine erhobene Stimmung, die fih am Schluffe fo 
fhön gegen Cordelia ausfpriht. — Aber Lear bedarf der An- 
erfennung — wenigitens jeßt noch —, er bedarf, um an fid 
glauben zu fönnen, der DVelahung dieſes Glaubens ; findet er 
Dlefe nirgend mehr, fo muß er mit tem Glauben an fi, wors 
auf fein ganzes Leben ruht, nothwendig auch fidh ſelbſt verlieren. 
Seine Töchter weigern ihm dieſe Anerfonmmg im Widerſpruch 
mit ihrer Pflicht und feinem Verdienſt; — und in demjelben 
Angenblide verlaffen ihn auch alle ſeine Ritter, et iſt allein auf 
öder Haide, allein mit einen Harren, und auch der bat ibm ia 
ftet8 die Anertennung geweigert, indem er ibm jeine unföniglidye 
Thorheit unabläffig zu bören gab. Da wird Rear irre nicht bios 
an feiner eingebornen Königswürde, Fondern auch an dem zwei⸗ 
ten Fundament feines Lchene, an der Gerechtigkeit: Damit aber 
weichen alle Stüßen ſeines geittigen Xebens, weil dies die einzigen 
find, die er fat. So muß ex nothwendig ſich ſelbſt verlie- 
ren, und wenn fein leibliches Reben ſtark genug ift den Sturm 
zu überdauern, fo wird doch fein Geiſt ohne Rettung. dem Wahn- 
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finn verfallen müffen — wenn er niht im fich die noth⸗ 
wendige Selbftpeiahung findet. 

Hätte Lear zu Gordelien gehen tönnen, fie würde ihm die 
Anerkennung gewährt baben, die ihm fo unentbehrlich ifl, und er 
war gerettet. Aber warum kann er's nicht? warım weigert ibm 
der Dichter diefen Ausweg, den doch die Babel an die Hand 
gibt? — Weil e8 der Natur, dem Gharafter, der innerften 
Lebensüberzeugung Leard widerfpricht. Nicht faliche Scham, 
nicht Furcht vor Erniedrigung hält ihn ab, dieſen Gedanken zu 
faffen; der Kern jeines fittlichen Bewußtfeind, der unvertilgbare 
Sinn der Gerechtigkeit verbietet es ihm. Er fann nicht glan- 
den, daß ihn die Tochter aufnehmen werde, um die er es nicht 
verdient; will er doch auch da nicht einmal, als er in ten 
Armen feines Lieblings erwacht, an ihre Liebe glauben, Die er 
verftoßen. 

So iſt alfo dem verlornen Mann jede Mettung, tie ihm 
von außen kommen koͤnnte, abgefchnitten; es fragt fih nun, ob 
er bei der Einkehr in fich die Selbſtbefahung findet, die kraͤftig 
genug tft, ihn aufredht zu erhalten. Es jcheint fo; denn jein 
Gewiſſen entlaftet ibn; er fagt fih felbit: ih bin ein Dam, 
an dem man mehr gefündigt ald er fündigte. Uber Bart da— 
neben liegt ein nagendes Gefühl, das ihn von Anfang bis zu 
Ende begleitet, das ihm feinen Augenblid Ruhe täßt, das mit 
jedem Blick auf feine ohbnmächtige Zage, mit jedem Gedanken 
an die Unnatur feiner Töchter auf's neue erwachen, unwider- 
fleblich fih ihm aufdrängen muß. Er wills nicht Worts haben, 
nicht aufkommen Taffen; er unterdrüdt's, hält fi’ vom Leibe 
wie er nur kann, fchiebt e8 bei Seite, drangt es aus ſich bin⸗ 
aus, — immer, bis jebt; aber wie er fi auch dagegen ſtraͤuben 
mag, der Narr wird ihm endlich doch Über den Hals kommen, — 





denn der Narr if Lears mit ibm wandelnde Reue. 
Nicht jein Gewiflen; das läßt den armen König ruhig, — fein 
Febl iſt nicht jo groß, Uebereilung und Thorheit in der beiten 
Abficht, ein Verbrechen. Aber der Narr läßt ibm feine Ruhe; 
ex taucht auf in dem Augenblick, wo Lears Erkenntniß feiner Thor⸗ 
beit beginnt, die Reue über Cordeliens Verſtoßung anflopft und 
Einlaß begehrt. Bon da an beftet jih der Narr an feine Ferſen, 
ift überall bei ihm, bei Tag und Nacht, im Haus und auf der 
Reife, bält gllein bei ihm aus in Sturm und Wetter, redet 
fein Wort, als mer für ihn, und zu ihm kein Wort, als nur 
von feiner Ihorheit, immer und immer wieder, ohne Raſt und 
Ruh — His Lear wahnfinnig if. Da verfchwindet er, da 
geht er zu Bett, zur Ruhe in Lears Herzen; endlich hat er 
Eingang gefunden. Die Rue it Selbiiverneimung; ihr unter 
liegt Lear nothwendig, nachdem er mit ihr allein gelaffen, nad): 
dem ibm alle Bejabung feines Lebens von außen entzogen if. 


Ich babe früßer in einem Vortrag über Hamlet nachge⸗ 
wiefen, wie Shafespeare Opheliens Wahnfinn im legten Grunde 
aus dem quälenden Bewußtſein ableitet, das, was ihr das 
Theuerſte war, Hamlets Liebe, durch Selbſtverſchuldung verloren 
zu haben. Dasjelbe Motiv macht der Dichter auch bier wieder 
für Lears Wahnfinn geltend. Der Narr ift dieſes Bewußtiein, 
von welchem Rear bei jedem Anlaß. mit ſpitzen Stachelreden gequält 
wird, die ihn immer und immer wieder auf die Selbfiverfchul« 
dung ſeines Elends hinweiſen. Zwar anfangs noch hält er fi 
den kecken Burjchen fräftig genug und ziemlich barich vom Leibe, 
er droht ihm mit der Peitiche; doch bald, wie die Noth ent⸗ 
öshiedener hereinbricht, leiht er ibm williger fein Ohr, verbält 
fih endlich blos Leidend gegen ihn, und jeßt fogar — wendet 
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er ihm mit fummervoller Theilnahme alle® zu, was ihm von 
feinem Herzen geblieben if: 
Du armer Schelm und Narr, mir blieb ein Stückchen 
Bom Herzen, und dad bejammert did. 

Jetzt aljo räumt er dem Burfchen fein Herz ein, der nicht müde 
wird, ihm feine Thorbeit vorzupredigen. Er nimmt fich feine 
eigne Narrbeit in einem Augenblid zu Herzen, wo ihn der Fie- 
berfroſt von außen jehüttelt, wo er empfindet, der flolze majeſtaͤ⸗ 
tiſche Lear — unläugbar empfindet, daß er eben auch nichts 
anderes ift, als .ein armes fchwaches Menſchenkind, dem die 
Wetter des Himmels die Haut durchnäſſen dürfen. Dieß if der 
Punft, wo die Neue mit ihrem Fieberſchauer in Leard Herzen 
ihren tiefen Stachel einfeßt, der Narr in ibm feine Wohnung 
aufzufchlagen beginnt. Je nachgiebiger aber ar gegen jenes 
Bewußtfein in feinem Innern wird, deſto milder und Tanfter, 
zufegt ganz ſchweigſam wird der Burfche außer ibm. Ja fein 
letztes Wort ift min ſogar eine Warnung vor Geſpenſtern, die 
Lear zu ſchauen im Begriff iſt; — zu ſpät. Edgar tritt aus 
der Hütte, ein leibhaftiges Abbild von Lears eben jetzt ſo ſcharf 
empfundener Noth — und den eigenen Narren im Nacken, den 
Schicſſalsnarren vor ſich, jo in die Mitte genommen zwiſchen 
zwei unabweisbare halb gefpenftifche Mächte, (von denen die eine 
fein inneres, die andere fein äußeres Selbft vorftellt) wird Rear 
vom Strudel des Bewußtfeins felbftverfchuldeten Elends ergrifs 
fen und in die Tiefe des Wahnfinns Hinabgezogen. — Denn 
Edgar als Pathe, d. 5. als geiftliher Sohn und Erbe Lears, — 
um dies nebenbei zu bemerfen — hat wohl überhaupt feine 
andere Bedeutung, als die, das beffere unzerftörbare Selbſt des 
geſtürzten Xitamen zu repräfentiren. Darım if fein Eharacter 
anfangs jo unbeflimmt und ichwanfend gehalten; darum tritt er 
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eigentlich er bedeutiam und zwar in verſteltem WBahufun in dem 
YAugenblid auf, wo Lear wirklich wabnfiuniz wirt; darım Recht er 
feinem Bater ale mutbiger und ermuibigender Kämpfer gegen 
die Unbill des Geichides zur Scie, — darum entlid iR jeine 
Aufgabe, an der Stelle des unterliegenten Lear über den Rit⸗ 
ter der nadten Boshcit zu triumphiren und in ſich das befiere 
Selbit dieſes Lear⸗Prometbeus, wenn and in ſchwächerem Abbild, 
binüber zu retten in das jüngere Geſchlecht. — 

Gs if eine wunderbare und chen jo glüdlide Eiſindung, 
daß der Dichter das nagente Bewußtſein der ‚Selbiverjguldung 
aus der Steele des Helden nach außen verlegt und in dem ars 
ren perfonificirt, um es dem unglüdlicden König bis zu dieſem 
Punkte der Erfüllung jeines Geſchickes, wenn aud zum untrenn- 
baren, doch nur zum däußerlidhen Begleiter geben zu fönnen. 
Denn unmöglih war «8, daß ter fönigliche Lear die Heldenbrußt 
der wilden Empörung, die ihn zu zerſchmettern droht, mit fol- 
chem Titanenmuth entgegenwarf, wenn ibm tie Seele von der 
ganzen Wucht quälender, beißender Reue belaſtet war. Alle Die 
gewaltigen Züge trogiger Unbezwinglühleit, in denen Ah erſt 
Lears Bild vollendet, würden wegfallen müllen; Lear würde nicht 
mehr Lear jein fönnen, wenn er fich von vornherein jenem dum⸗ 
pfen Brüten ermüdender Selbitqual hingab. — Dagegen hat der 
Dichter mit jener aluͤclichen Conception zugleich noch ein Anderes 
erreicht, was für das theilnehmende Gefühl ſehr weientlig in's 
Gewicht fällt. Ohne den Narren würde Lears Wahnfinn nicht 
unmittelbar in jeiner Berechtigung empfunden, weil nicht bin 
länglih in jeinem Grund und Anlaß verflanden werden. Dieje 
Unklarheit des Gefühls, welche unfer Mitleid in Unwillen ver- 
kehren müßte, if völlig bejeitigt, indem der Dichter und jenen 
verborgenen Stachel jo anſchaulich macht, der dem Geiſte Lears 
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des eigentliche Gift. ſeines tiefempfundenen Elends jo lange ein⸗ 
impft, bis «8 nicht mehr Wunder nehmen kann, daß der Schmerz 
und die Krankheit des Herzen® fi) auch dahin verpflanzt, wo 
die Werkſtaͤtte der Gedanken if. 
Sn der That kommt auch bei Lear, wie bei Ophelia, 
im Verlauf des Wahnfinns nichts anderes zu Tage, als was 
vorher als Krankheit im Herzen brütete, jo daß keineswegs 
mit Gervinus gelangt werden kann, der Wahnfinn Tears habe 
nur einen ganz allgemeinen Character. Der Hauptinbalt feiner 
wahnfinnigen Reden beginnt genau da, wo jeine Kraͤnkung 
anbob, bei Goneril und Regan, über die er fih zu Gericht 
jeßt; er endet genau dba, wo fein helles Bewußtſein zu ſchwin⸗ 
den begann, bei der Erinnerung nemlich an fein „Alleinſein“ 
(mit jeinem Narren), an jenen Unblid (Edgars) „bei dem 
der Menſch in ſalz'ge Thränen vergehen könnte,” an jenen „Iu- 
ſtigen“ Augenblick, wo er mit beller Lache den König jo ganz 
ausgezogen bat, daß er nun erfi' fragen muß, „ob die Herren 
wohl wiffen, daß er ein König if.” Was dazmwiichen liegt, iſt 
überall nur der Refleg bitterer Empfindungen und Erfahrungen, 
oder der Widerhall jener grübelnden Betrachtungen, die ihn 
dem Wahnfinn entgegenführten. Exit die herbe fein ganzes Ge— 
Ihil umfparmende Erinnerung, daß er vor feinen Töchtern hat 
weinen, ihrer Macht hat weichen müffen. Tann das Handgeld 
Kents, jeine eigene Entrüftung Über die Maus von einem Haus- 
hofmeiſter, die man berbelloden muß; dann die weißbärtige hündi- 
ihe Belehrung Gonerils; das Ja und Nein, die Zufage und der 
Wortbrucd feiner Töchter, wie er ihm zufeßt, eine unglaubliche 
Theologie, in der häßlichen Abhandlungsicene bei Regan doch 
Har wird; — endlich die Erinnerung an das plößliche nie ge= 
fannte Gefübl ſeiner völligen Obnmacht, da der Donner auf ſein 
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Geheiß nicht ſchweigen wollte und das Fieber ihn durchſchauerie. 
Nun folgen zwei längere grübelnde Betrachtungen fententiöfer Art 
über die teufliiche Heuchelei des Weibes und über die Tchändfiche 
Unterdrüdung und Mißbandhabung von Hecht und Gerechtigkeit: 
— ganz fo, wie er dort auf der Kaide zuerit über die Verrucht⸗ 
beit feiner heuchlerifchen Töchter und dann über die gebührende 
Handhabung der Strafgerechtigkeit in grübelndes Sinnen fi 
vertieft. Was außerdem nod an Faͤrbung zwiichen durch kommt, 
find gegenjägliche wechielnde Bilder von Höhe und Tiefe, von 
Gewaltigem und winzig Kleinem, von herrifchem Gebieten und 
Sichgefangengeben, von Stanvbalten und Flucht, von rielen- 
fraftigem Trotz und heimlich fchleichenden MNacheplänen, von Sinem 
endlich, der jeder Zoll ein König ift und doch Fug hat zu wei- 
nen. Lauter Erinnerungen alſo, die fih aus dem Sturze des 
föniglichen Lear nothwendig und von ſelbſt ableiten; Nachklänge 
von jenen Empfindungen, unter deren übermädtig andringender 
Gewalt die Geſundheit feines Meiſtes erlag. 


Offenbar aber ift gerade diefe Barbengebung hauptfächlich 
darauf berechnet, die furchtbare Kataftrophe, der eine fo mächtige 
Heldengeftalt verfallen it, als ſolche in das entſchiedenſte Licht 
treten zu laſſen, und das Bild des geftürzten Lear, für fi) allein 
und ohne alle ferner liegende Beziehung und Deutung, als ein 
namenlos unglüdliches Verbängniß in den Mittelpunkt unjerer 
Theilnahme zu verpflanzen. Könnten wir nocd irgend zweifeln, 
fo dürfen wir nur des Dichters eigene Erflärung hören, welche 
er über den Eindrud, den Lears Wahnfinn machen jollte, einem 
Edelmann in den Mund legt: 


Gin Anblick jammervoll am ärmften Bettler, 
An einem König namenlos. 
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Und fo dürfen wir wohl auch von hier aus zum Schluſſe 
den Saß wiederholen, daß Lears Geſchick als folched zum be⸗ 
deutungsvollen Mittelpunkte des Ganzen bejtimmt, und Lear dem- 
nad), dieſe furchtbarſte und zugleich vollendetſte aller Tragödien 
nichts Anderes if, ald das warnende Schidjald: Monument auf 
dem Grabhügel menſchlicher Größe. | 


— 14 — 


Album des liter. Vereins für 1266. 5 





Mittheilungen 


aus des 


persischen Bichters Sadi Rosen- u. Fruchtgarten. 
’ Don 
Dr. €, sid. 


X 


Jq denke Ihnen, Verehrteſte, heute den perfiſchen Dichter 
Sadi vorzuführen. Er gehört zu den berühmteften Dichtern fei- 
nes Volkes und iſt feit der lateinijchen Uebertragung feines Gu⸗ 
liſtan durch Gentius im Jahre 1651 und durch die Ddeutfche 
Uebertragung desſelben Werkes durch den Bibliothekar Olearius 
in Schleswig im Jahr 1654 auch den Deutſchen bekannt und 
zugänglich geworden. 

Sadi, mit feinem vollen Namen Mosliheddin Sadi, gebörte 
zur Gefellihaft der Sufi. Diefe bildeten einen eigenen Gelehr⸗ 
tenftand, oder wenn man will, eine eigene religidfe Verbrüderung 
in Perſien. Ihr Hauptſtreben ging dahin, ſich über die äußern 
Formen der Religion zu erheben und durch ein myſtiſches Ver⸗ 
ſenken in die Tiefen der Gottheit ſich von den Feſſeln des Irdi⸗ 
ihen zu befreien und zur Einheit mit Gott zu gelangen. Zu 
diefem, Zwecke haben‘ fie unter der Leitung eines älteren Sufl 
mehrere Stufen durchzumachen, bis fie auf der hoͤchſten, der vier 
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ten, zum völligen Verſenken in die Mottheit, zum välligen Eins⸗ 
werden mit ihr gelangen. Cine gewiſſe moͤnchiſche Strenge, ein. 
Terubalten won der Welt und ihren Kreuden, ein zur Schau⸗ 
tragen der Armith in der Kleidung, gehörte zu den äußern 
Abzeichen ihres Standes. Sie Randen in großem Anſehen unter 
dem Volke, und fammelten. gewöhnlich eine große Anzahl von 
Schülern um ſich. | 

Dad Leben unſeres Sadi if von einem gelehrten Berfer, 
Dauletſchah beichrieben, auch finden fih in Dſchami's Lebensbe⸗ 
fhreibungen berühmter Sufi's kürzere Notizen von ifm. Er. 
war als Sohn armer Eltern 1175 nach Ghrifto in Schiras ges 
boren, ſtudirte in Bagdad unter der Leitung des gelchrten Abul⸗ 
faradſch Die höhere Weisheit, hielt ſich an verfchiebenen Drten, 
in Kaſchgar, in Damaskus, in Baalbeck auf, machte zu feiner 
weitern Ausbildung eine große Anzahl von Reiſen, unter andern 
nach Delhi, nach Indien, wallfahrtete vierzehn Mal nach Mekla, 
ſammelte ſich einen außerordentlichen Schab von Lebenderfahrun⸗ 
gen und von gelehrtem Wiſſen und ſcheint ſeine Gedichte und 
feine Oprüche erſt in ſpätern Jahren nmiedergeſchrieben zu haben. 
Sein Ruhm breitete ſich Immer weiter and, er erfteuie ſich der 
Unlerſtutzung und - des Schubes des berühmten Abubeder und 
wurde zulept- oberer Scheich der Suſi in Bagdad. Ben feinem 
Berhältniß zu Abubeder fagt er ſelbß: . 


Nah Hindoftan reist’ ich nah dieſem Strauß, 

vor da nad) Semen und zum Heil’gen Haus. 
ı. un allem mar mir Bittres nur entſproſſen; 

das Süße hat erft jet mein Mund genofien, 

beglüdt von Huld an Abubecker's Thron, 

dem gleich und gleichet feiner Mutter Sohn. 

Ich kam als Kläger gegen Schickſals Tide 

und ſuchte Echuß in ſeines Schaitend Güde. 

5® 
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Er wurde, vie er ſelbſt erzählt, als er fi in der Nähe 
von Jeruſalem in eine Einfiedelei zurüdgezogen babe, von den 
Kreuzfahrern gefangen genommen, als Selave verkauft und mußte 
an den Feſtungswerken von Tripolis arbeiten, bis ihn ein Kauf 
mann aus Aleppo um 10 Dinare Iosfaufte, Ihm die Freiheil 
ſchenkte und ihn 'mit feiner Tochter verhetratbete, welche eine 
Mitgift von 100 Dinaren empfangen hatte. Diefe Ehe jedoch 
war keine glüdfiche ; denn feine Frau mar ſehr heftig und zanf- 
fühtig. In feinem Rofengarten ſpricht er Ab ſelbſt folgender- 
maßen über fie aus: 

„Nach Verlauf einiger Zeit zeigte fie ſich boͤswillig, eigen- 
finnig und widerſpenſtig, fie fing an ihrer Zunge freien Lauf zu 
taffen und mir das Leben zu verbittern, denn mit echt hat 
man gefagt:: 

Hat ein guter Mann tm Haus ein bdjes Weib, 

brennt er in der Höfe bei lebend'gem Leib. 

Bon der bäfen Sieben halte fern die Hände! 

D daß Bott die Beuerftrafe von und wende! 

"Indem fie einſt ihre ſchmaͤhſuchtige Zunge gehen ließ, fagte Re: 
Du biſt ein nichtsnutziger Menih, mein Vater bat dich für 40 
Dinare von den Franken Iosgefauft. Wohl, antwortete ich, kat 
ex mich für 10 Dinare losgefauft, aber für 100 Dinate hat er 
mid dir zum Gefangenen gegeben. 

In feinem höheren Alter zog er fih in eine Einfiedelei 
bei Schiras zurüd und lebte bis zu feinem, erft fpät erfolgten 
Tode ein befchauliches Leben. Im feiner Einſambeit wurde er von 
Fuͤrſten und Vornehmen und von dem Volle fleißig befucht und 
beſchenkt. Leber fein beſchauliches Leben brüdt fih fein Bio⸗ 
graph ganz in mergenländifcher Weiſe fo aus: „Dreifig Jahre 
beichäftigte er fih mit Erwerbung von Kenntniffeg, dreißig Jahre 


war ev anf Reifen und dutchwanderte das ganze bewohnte Erd⸗ 
viertel‘, und dreißig andere Jahre fehte er fi auf den Teppich 
der Andacht und wandelte auf den Pfaden der Ordensmänner. 
D fchönes ‚Reben, das auf ſolche Weiſe zugebracdht worden !* 
Ueber fein Todesichr find die Geſchichtsſchreiber nicht einig. 
Gewoͤhnlich nimmt man an, daß er 1292 geftorben iR und ein 
Alter von 116, nad anderen von 102 Jahren erreicht babe. 
Der lieberfeger feines Roſengartens, Graf, aber macht es wahrs 
ſcheinlich, daß er fchon 1263 geftorben fei unb fomit blos ein 
Alter von: 88 Jahren erreicht habe. 

Sein, Grab findet fi eine Stunde norböftlih von Schiras 
in Tablen und öden Bergen. Der perfliche Furſt Kerim Khan 
füßrte dort ein Schloß mit Gartenanlagen und Springbrunnen 
aus und ließ dem Dichter in einer Reinernen Niſche ein Grab⸗ 
mal feßen. Die Wände der Miſche find mit Infchriften und 
Berzierungen bemalt und den Reinernen Sarg verfälleßt ein 
ebenfo verzierter, mit Sprüchen Sadi's hefchriebener bölzerner 
Deckel. Ein einfledlerifcher Derwiich Hat die Aufficht und zeigt 
das Grab nebſt einem Exemplare der Werke des Dichters gegen 
eine Belohnung. Sadi If in feinem DBaterlande fo berühmt, 
daß Olearius verfihert, es werde dafelbft feiner gefunden, der 
nur lefen und fchreiben Tann und nicht den Guliftan des Dich⸗ 
ters in Haͤnden hätte, Teinen, der etwas gelehrt und fürnehm 
fein wolle, der nicht feine Sprüche mehrentbeild im Kopfe hätte. 
Seine Hauptwerke find: Guliſtan, der Mofengarteri, Boflan, der 
Baum- oder Fruchtgarten, Divan, eine Sammlung lyriſcher Be- 
dichte und Pendnameb, eine Sammlung von Sitteniprüden. 
Die beiden lebten fcheinen in Deutfchland noch keine Ueberſetzer 
gefunden zu haben, wenigſtens waren meine Bemühungen bei 
der Umbserfitätt » Bibliothek in Erlangen darnach fruchtlos und 


ae Buchhändler » Kataloge, welche bier nachgeſchlgen wurden, 
enthielten ebenfalld® davon feine Spur. Es bieibt mir daher 
bios der Nofengarten und Fruchtgarten zur näheren Beurthei⸗ 
lung übrig und ich werde durch mehrere ausgehobene Stellen 
den Geil und den Gehalt des Dichters Ihnen näher zu bringen 
fuchen. Daß ich Sie mit ber veralteten Ueberſetzung des Ole⸗ 
arind, der, wie er fi ausdrückt, „den Berfianer zum erſtenmal 
in einem deutfchen Mantel bereingeführt und ihn in unferer Mut⸗ 
terſprache hat Hören laſſen“ — verſchone, werden Ste mir Dank 
wiſſen. Ich halte mich an die Ueberfegung des Mofengartens von 
Graf, welche 1846 in Leipzig, und an die Meberjeßung des Frucht⸗ 
gartens von Schlehta Wilehrd, welche 1862 in Wien erſchienen 
it. Graf gibt in feinen Anmerkungen and einzelne Stellen 
aus dem Pendnameh. Sie unterfheiden ſich aber nad Form 
und Inhalt jo wenig von der tm Roſen⸗- und Fruchtgarten en⸗ 
haltenen Stüden, daB es überflüffig wäre, etwas davon anzu⸗ 
reihen. Ebenſo halte ich es nicht für zwedimäßig, ‘Proben von 
Herder zu geben, da er mehr Nachbildungen, als getzeue Uecber⸗ 
feßungen geliefert hat. Es if natürlich, daß wir Hier nichts auderes 
als den reinen Morgenländer zu ſuchen haben und daß wir we- 
der nah Form noch Inhalt an feine Sprüche und Lieder den 
Maasſtab der claſſiſchen oder dee romantischen Dichtkunſt legen 
dirfen. Wenn uns oft ein gewifler Schwulk der Nede, eine 
Ueberſchwaͤnglichkeit der Worte, ein buntes Meer von Bildern 
und Gleichniffen begegnet, fo darf und das nicht ivren, eben fo 
wenig, als die ſcheelen Seitenbiide auf die Chriſten oder Juden, 
oder die wortreiche Verehrung gegen Muhamad, oder die ſelaviſche 
Demuth gegen den Herrſcher, welchen der Dichter verherrlichen 
will. Eben fo wenig werden wir Anſtoß daran nehmen, wenn 
Die Verhaͤltniſſe der Gefchlechter, und die Auſprüche und ms 
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pfindungen der Liebe vielfach in anderer Weiſe behandelt erfchei- 
nen, al8 fie nach unferen Grundſätzen und Vorftellungen behan⸗ 
delt ſein ſollten. Die morgenländiſchen Tinten gehören noth⸗ 
wendig zum Ganzen und ſie treten bei Sadi in weit geringerem 
Maaße hewor, als bei den meiſten ſeiner Landsleute. Wir wer- 
den wielmehr überall von der tiefen Wahrheit feiner Lebensan- 
ſchauungen, von der hohen Sittlichfeit feiner Grundfäße, von der 
unverfäljchten Reinheit feiner Empfindungen und von der Tiefe 
und Innigfeit feiner Heligiofität und angezogen und ergriffen 
fühlen. | / 

Es dürfte nicht unwilllommen fein, das treffende Urtheil 
eines Rezenfenten in der ‚Allg. Zeitung vom vorigen Jahr zu 
vernehmen. Er fagt: 

„Sadi ift der vielgewanderte, Odyſſeus und Nefor in ſich 
vereinigende, Dichtergreis, der auf feiner aflatifchen Länder- und 
Bölkerfhau den reichten Schatz von Lehenserfahrungen gefam- 
melt Hatte und nun in die Heimath zurüdgefehrt, im Genuſſe 
wohlverdienten Ruhms, die Summe feiner Weisheit mit ruhi⸗ 
gem Behagen in anmutbigen Gefchichten, Sprüden und Barfen 
niederlegte. “ 

„Der Grund des Zauberd, der aus feinen Werken ſpricht, 
ift die aus aller morgenländifchen und muhamedantfchen Beſon⸗ 
derheit, wie ein feiner Aether fich ablöjende und frei über ihr 
fchwebende allgemeine Menſchlichkeit, der jedem Exrtrem abholde 
Geiſt weiſer Mäpigung, die Reife und Milde der Betrachtung 
und des lirtheils, wie fie in höher begabten Menſchen durd ein 
langes, vielbewegtes Leben ſich ausbilden. 

Sein Rojengarten it bald in Profa und Halb in Poefie 
geihrieben, alfo daß beide befländig mit einander abwedhleln. 
Aber audy die Poeſie ergehet fi in dem morgenlänbifchen Pa- 
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rallchsmns der Slieder und bringt Reime in reichlibem Raafe. 
Er beftebet aus acht Abtbeilungen, die jedoch in ihrem Inhalte 
nicht gerade fireng von einander ſich abſcheiden. Die erſte ban- 
belt von den Königen und dem Hofleben, tie zweite von den 
Geftunungen der Derwiſche, die dritte vom WBertb der Gemüg- 
famfeit, vie vierte von den Bortheilen des Stillfdrweigen®, die 
fünfte von der Liebe und Iugend, die jedhöte von der Schwäche 
nud dem Alter, die fiebente von dem Einſtuß der Erziehung, 
die adyte von den Regeln des Umgangs. 

Zuer che wir die Sprüde der Weisheit aus dem Runde 
umfere® Sadi vernehmen, wollen wir doch zur Ergsßlichkeit un- 
ferer Zuhörer eine Brobe morgenländiichen Bompaſtes in Wor⸗ 
ten, Qildern, Gleichniſſen und Wendungen vortragen. Der Dich⸗ 
ter ermabnt zum Danfe in Wort und That gegen Gott, der 
die ganze Welt fo berrlih zu unferem Gemife und unferer 
Freude ausgeihmüdt hat, und läßt ſich alfo vernefmen: 

„Der Segen feines unberechenbaren Erbarmens bat fi zu 
Allen erſtreckt und der Tiich feiner rückbaltloſen WBohltbätigfeit 
iR überall gedeckt; den Ehrenfchleier feiner Knechte zerreißt er 
nicht wegen verwerflihen Begehens und da® tägliche Brod ent- 
zieht er ihnen nicht wegen fehmählichen Vergehens.“ 

Allgütiger, der du aus verborg’'nem Schaße 
dem Perfer und dem Chriſten Nahrung ſpendeſt, 


wie fönnteft deine Freunde du verlaffen, 
wo du auf Feinde deinen Huldblid wendet. 


Seinem Kammerdiener, dem Morgenwinde, bat er gelagt, daß 
er den fmaragdnien Teppich auflege, und feiner Amme, der Krüh- 
lingswolte, hat er befohlen, daß fie die Mädchen der Pflanzen 
in der Wiege der Erde pflege; die Bäume bat er zum Feſte 
des Neujahröffeides mit dem grünen Blättergewande überzogen 
und den jungen Zweigen bei der Wiederkehr der Rofenverfamm- 
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kung den Blumenkopfputz angezogen; der Saft eines Noh- 
res if durch feine Macht als trefflicher Honigfeim gefloffen und 
den Dattellen laͤßt er durch feine Pflege zur Rieſenpalme 
fprofien. 
Wolken und Winde und Genne und Himmel find alle beſchäftigt, 
daß fie dir geben ein Brod und du's nicht unbedachtſam verzebreit. 
Siehe, fie dreh'n fih im Wirbel, erfüllen für dich die Gebote, 
it ed micht vecht, daß auch du dad Gebot durch Gehorfam verehreit ? 
Aus dem erften Abjchnitt von den Königen und dem Hofleben 
mögen zwei furze Proben genligen. So fpricht der Dichter fehr 
ſchön über die Gleichheit der Menfchen und der Stände: 

„Der König ift der Armen Stab und Mädhter, 

iſt auch ihr Glück auf jeine Macht geitellt. 


Das Schaf iſt nicht da um des Hirten willen, 
Der Hirte it zu feiner Hut befteflt. 


Den GBinen fiebit du heute hochbeglückt, 

des Andern Herz im Kampfe blutend zuden. 
Noch wen’ge Tage, dann verzehrt der Staub 
bad Hirn, in dem die eitlen Träume fpuden. 


Kein Unterfihied iſt zwiſchen Sclav und König 
anı Schidjulstag, den Keiner wohl vermicden. 
SR dann, wenn man der Todten Staub durchwühlt, 

Der Reigen und der Armen Staub verichieden 3“ 

Evenſo ſchon foricht ſich der Dichter darüber aus, daß der 
König nur in’ der Gerechtigkelt und in der Liebe feiner Unter- 
tbanen feine Stärke findet. Dhohak, der feine Unterthanen be⸗ 
drüdte und daher von ihnen verlaffen wurde, als Feridun ihn 
befriegte und ihm Thron und Länder raubte, fragte feinen Vefir, 
was denn die Urfadde fei, warum Unterthanen und Soldaten 
um den einen fih ſchaaren und den andern verlaflen. Der 
Beflr antwortete ihm: „Bei einem Könige ift Gerechtigkeit notb- 
wendig, damit Krieger und Untertanen ſich um ihn fehaaren, 
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nur Biße, demit fie under dem Schaucu jeimer Bandit ber 
wobum. Tir aber fehlt beides 

Zum Ririssame yorı nmıht ter Traun, 

stctme te Brit rıdı Ebött weiten lm 

Des Rrıbes Miner Kür ter Rir:a ein. 

ist er auf Mureht fe aearänte \ein.“ 

Sicher Tiche ũd au neh tie Baralleie riſches den Tede 
tes Kenigs unt des Derriſch ameiben: 

„Ein König Fiidte mit dem Auge ter Beratung ami 
ane Schaar Derwiſche: einer berieben. ter es aemabr wurde, 
frra&: D König, wir find im dieſer Welt au Soldaten ärmer, 
als tu, aber au Schensgemuß reicher, im Tode gleich, und bei 
der Auferkebung beſſer 

Srniert ter mütt'ge Gurk mürlet des Lehen Sud, 

intep ter Dermiik eft nad faraen Bınca jur, 

ir fann, wenn beiten eintt Die Sterbezeit geſchlagen. 

tod feiner aus ter Belt mehr, ala ein Babrtach tragen. 

We mın dad Bündel ibnurt. ter Manteruna acwärlig. 

Gar Züurten nicht ſe Seit, ala Beuter. reiierertia. 

‘a dem Abſchnitte ron ten Gefinnungen der Derwiſche 
find riele ſchoöͤne Lehren von freimilliger Armutb, von wahrer 
Gebetsinnigkeit, won gänzlidier Gingefung an Gott, nad ber: 
gleichen enthalten; mit beionderem Nachdruck aber jwricht ſich 
der Dichter gegen den gleißnerijchen Schein auf, der in äußeren 
Formen, in türftigen Kleitern, in ärmlicden Umgebungen und 
Dergleigen den HRubm der Frömmigfeit fucht, jez B.: 

In einer Kutte vflegt der Wiſſende zu chen: 

für Nenichen iſt's gerug, tie nur dad Aeußre ſeben. 

Eei eiitig! dann zieh en beliebiges Grwant, 

Die Krene auf das Haupt, das goldne Achieiband. 

Tie Froömmigkeit beſtebt nicht in dem Lumrenlleid:, 

kit tu nur fromm und rein. je Meite tik in Seide. 

Die Pelt mit ihrer Lu und die Begierden Michn, 

Das iR das Frommſein, nie das Welrleiv anaymgiche. 
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oder in einer andern Stelle: 
„Was nüpt Dir Kutte, Roienfranz und Kleid von Rappen, 
wenn du Dich felber wälzeſt in des Laſters Pfütze? 
die länmerwollne Müpe brauchſt du nicht zu tragen: 
jet wahrhaft fromm und trage die Tataren-Müge.” 
Aus dem dritten Abjchnitt vom Wertb der Genügjamteit 


mögen ebenfalls ein paar Proben genügen: 
„Genügiamfeit, o made du mich reich, 
denn ohne dich wird Reichthum nicht geiunten. 
den Schap des Duldens wählte Lodmann fi; 
nur dur Geduld wird Weisheit auch gefunden.“ 


oder eine andere Stelle: 

„sh Habe von einem Derwifch gehört, der im euer der 
Armuth faſt erſtickte und Lappen auf Lappen zuſammenflickte, 
aber ſein Gemüth mit dieſen Verſen erquickte: 


Sei zufrieden, daß du trocknes Brod und Lumpenkleider haſt: 
Beſſer iſt ded eignen Elends, ald der fremden Wohlthal Laſt. 


Beſſer iſt es Bettelkleider in des Elends Mintel flicken, 

als um Kleider Bettelbriefe reichen Herren überreichen. 

O gewiß, es iſt nicht ſchlimmer in der Hölle Strafe leiden, 
als mit eines Nachbars Füßen in das Paradies ſich ſchleichen.“ 

Sicher gehört auch die Stelle: 

„Zehn Menfchen efien ans einer Schüſſel, aber zwei 
Hunde kommen mit einem Leichnam nicht aus; der Habſüchtige 
it im Befih einer Welt hungrig, der Genügfame wird von 
einem Brode fait. 

Ein einz'ges trodnes Brod erfüllt den engen Leib, 
das enge Auge fann der Erde Gut nicht füllen. 
Als meines Baters Lebenslauf vorüber, 

Gab er mir diefen Rath und ging hinüber: 

ein Zener ift die Ser, ſei auf der Hut, 

nicht ſchüre Dir des Höflenfeuers Blut. 

Du fannft der Flamme Hiße nit ertragen: 

laß Waſſer der Geduld fie niederſchlagen.“ 
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oder die Bortheile der Armutb und des Gungens : 


„Dem Gatten if ed um gebratne& Huhn fo wenig 
Als um die Schüffel Kraut auf jeinem Tijch zu tbun. 
Wer aber nichts befigt an Vorrath und Bermögen, 
dem find gefochte Rüben ein gebratned Huhn. 


In ähnlicher Weile find die übrigen Abtheilungen feines 
Rojengartens reich an goldenen Sprüchen. So empfiehlt Sadi 
die Befonnenheit im Meden und die Schweigfamteit: 


„Bin guterzegner, woblberetter Greis 

denkt nach zuerft und fagt dann, was er weiß. 

Thu' nit den Mund auf, ohne nachzudenken; 
frrih gut, vb langſam auch, fann dich nicht fränfen. 
Erft überlegt und dann den Atbemzug, 

und höre auf, bevor man fpriht: genug! 

Das Thier fteht unter dir der Sprache wegen; 
ſprichſt tu nicht gut, es iſt dir überlegen. 


Kür den Unverſtändigen if nichts beffer, als Schmeigen, 
aber wenn er verfände, was für ihn das befle iſt, wäre er 
nicht unverftändig.” 


Eben jo golden find die Ausſprüche Sadis von der Ar⸗ 
muth und dem Reichthum und der rechten Benüßung des letztern 
zur. Linderung fremder Noth: 


„Die Nähften bei dem Thron Botted, des Gepriefenen 
und Erhabenen, find die Neichen, die ald Arme wandeln, und 
die Armen, die ald Reiche handeln. Der Größte unter den Rei- 
hen ift der, welcher den Kummer der Armen verfteht und der 
Beſte unter den Armen if dex, welcher der Meichen Erbarmen 
nicht anflebt; denn Gott der Allmädhtige bat gefagt: „Wer auf 
Gott vertraut, dem iſt Gott geuug ·“· 


% * 
'» 
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Ber nıit alem Gold und Silber fh nichts Gutes bat erworben, . 
legte blos auf Bold und Eilber feined Strebens Ende an. 

Willſt du Diejer Erde Güter auf Die rechte Art yeniepen, 
tbu an den Geſchöpfen Gutes, wie ed Gott an Dir gethan. 

Eben fo trefflich find die Kehren und Sinnſprüche, welche 
Sadi in dem Abſchnitt von dem guten Betrogen {m " Umgang 
gibt. Da heißt es: 

„Drei Dinge haben feinen Weiland: Reichthum ohne Er⸗ 
werb, Wiſſenſchaft ohne gelehrten Streit, Regierung ohne Ge⸗ 
rechtigkeitspflege. Der Boſen fich erbarmen, tft Ungerechtigkeit 
gegen die Guten, und den Unterdrückern verzeihen, iſt Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit gegen die Armen. 

Behüteſt du den Böſen und haſt an ihm Geduld, 

‚io foͤrderſt du den Frevel und trägſt auch ſeine Schuld. 

Auf die Freundſchaft der Fuͤrſten Jaun man ſich nicht ver⸗ 
laſſen und durch die fihöne Stimme des Knaben darf man ſich 
nicht ‚Serfähren laſſen, denn jene verwandelt ſich durch Cinen 
Verdacht und dieſe verwandelt ſich in Einer Recht. 

. &in Geheimniß, das du verborgen. haften will, darf du 
feinem, auch nicht dem Vertrauteſten mittgeilen, denn keiner wird 
das Geheimniß treuer. bewahren, als du ſelbſt.“ 

Es wird genug fein an dieſen Proben aus dem Roſen⸗ 
garten. Ste Haben uns überzeugt von dem weichen, und viel⸗ 
ſeitigen Geie unſeres perſiſchen Weiſen; und wir werden daher 
gern wit: einſfimmen in das Schlußwort des Rofengasteng, das 
offenbar von einer andern Hand ift, als des Dichters ſelbſt. 
Ga. Heißt: 

ESadis Reden erregen mei freudig das Herz und find 
gewürzt mit leichtem Scherz, Kurzfictige ‚Leute ‚aber ſtrecken 
and dieſem Grunde. die Zunge der Laͤſterung aus und fagen: 
Das Marl des Gehirnes abmühn und den Rauch der Rampe 
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zwecklos einzieh'n, ift nicht eines Verſtaͤndigen Sache. Allein 
dem hellen Berftande der Leute von Einficht, gegen die der Rede 
Angeficht gerichtet if, Tann es nicht verborgen fein, daß die heil- 
ſame Perle der guten Lehre angereiht {fl an den Faden des 
Ihönen Ausdrudes, und die bittere Arzenei ded guten Rathes 
vermifcht mit dem Honig des feinen Redeſchmuckes, damit der 
Geiſt des Leſers nicht unluflig, und das Buch des Glückes der 
günftigen Aufnahme nicht verluftig werde. 


‚Wir haben nad) Gebühr den Rath zu geben, 
verwendet manden Tag von unjerm Leben; 

follt er nicht zu geneigten Obren dringen: 

„des Boten Pflicht iſt, Botſchaft nur zu bringen.“ 


Gehen wir nun zu Sadis Fruchtgarten über. Ge und 
Gehalt ift ohngefähr derſelbe; doch flehet der Frochtgarten ohne 
MWiderfprud Höher tm Werthe als der Mofengarten; auch Hier 
herrfcht der Lehrton vor, auch Hier wernehmen wir üserall den 
weifen Sitten= und Erfahrangsprediger. Der Fruchtgarten if 
durchaus poetify und mehr Inrifh gehalten. Es wechſelt Hier 
mit Profa mit Poefie, fondern der ganze Fruchtgarten iſt in 
gebundener Sprache gefchrieben. Merkwürdig ik, daß ber More 
genländer einen größeren Anlauf in Wort und Bilderreichthum 
in Profa, al® in der PBoefle nimmt und daß ben deßhalb Bom⸗ 
baft und Redeſchwulſt feltener vorfommt, als im Rofengarten. 
Auch in dieſem Vuche find die Dichtungen nach Abfchnitten ge= 
ordnet und durch befondere Rubriken zufammengeflelt. Doch 
ift die Scheidung fo wenig als im Rofengarten eine ſcharf und 
feſt abgegrenzte. Wir haben hier acht Pforten und wollen aus 
jeder ein oder -ein paar Gedichte ausheben. 

Die erſte Pforte if überfchrieben: Lieber Herrſchaft ud 
Herrſchertugend. Wir entnehmen ihr das Gedicht: 
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HMadyigebraud. 
Was zum Sohn der Herrfcher ſprach, 
defien Blick im Tode brach, 
höre: Wie dich gut dünkt ſchalte, 
doch das Volk in Ehre halte, 
und daß dir fein Knie ſich neige, > 
du das Haupt dem Nechte beuge! 
Mancher hat, der fchlecht gebaut, 
eignen Bau's Berfall geichaut; 
mehr als ſchwertbewehrten Keind, 
jchen ein greiles Weib, das weint; 
armer Witwen Eeufzerflanmen 
brannten manche Stadt zuiammen. 
Darum, dem vor allen Breis, 
der gerecht zu berrichen weiß: 
weil trifft ihn das Loos der Ruhe, 
Gegen nachweint feiner Truhe; 
weil nur fo fit für das Gterben 
guter Nachruf zu erwerben; 

- well an Händen Flüche bangen, 
darob Menſchen Hände rangen, 
weil mır Mohlthun Danf 'erwirbt, 
Unrecht felber fi verdirbt. 


Die zweite Pforte führt die Ucberfhrift: Ueber Großmuth 
und Wohlthun. Aus ihr wollen wir wählen 


Der durſtende Hund. 
Giner, der im Wüſtenſand 
einen Hund verſchmachtend fand, 
und fo matt, daß ihm wom Leben, 
faum noch blieb ein Athembeben, 
zoz vom Haupte fih die Muͤtze, 
daß er fie als Cimer nüpe,. 
band daran als Brunnenſeil, 
feines Turbantuchs ein Theil; 
ſchurzte Ach zum Werte ſchnell, 
idhöpite Waſſer aus dem Due, 


alle Buchhändler » Rataloge, welche bier nachgeſchlgen wurden, 
enthielten ebenfall$ davon feine Spur. Es bieibt mir daher 
blos der Mofengarten und Fruchtgarten zur näheren Beurthei⸗ 
lung übrig und ich werde durch mehrere ausgehobene Stellen 
den Geiſt und den Gehalt des Dichters Ihnen näher zu bringen 
fuchen. Daß ih Sie mit der veralteten Meberfeßung des Die 
arins, der, wie er fi ausdrüdt, „den Perfimer zum erfienmal 


in eimem deutſchen Mantel hereingeführt und ihn in unferer Mut- 


terfprache hat hören laſſen“ — verfchone, werden Sie mir Danl 
wiſſen. Ich halte mich an die Ueberfegung des Mofengartend von 
Graf, weiche 1846 in Leipzig, und an die Ueberſetzung des Frucht⸗ 
gartens von Schlechta Wilehrd, welche 18652 in Wien erfchienen 
if. Graf gibt in feinen Anmerkungen and einzehte Stellen 
aus dem Pendnamef. Se unterfgeiden fi aber nad Form 
und Inhalt fo wenig von den tm Roſen⸗ und Fruchtgarten ent⸗ 
heitenen Stüden, daß es überflüffig wäre, etwas davon anzu⸗ 
reihen. Ebenſo halte ich es nicht für zweckmaͤßig, Broben von 
Herder zu geben, da er mehr Nachbildungen, als getveue Ueber⸗ 
feßungen geliefert hat. Eo ik natürlich, daß wir Hier nichts anderes, 
als den reinen Morgenländer zu ſuchen haben und daß wir we- 
der nach Form noch Inhalt an feine Sprüche und Lieder den 
Magsſtab der claffifhen oder der romantifcher Dichtkunſt legen 
dien. Wenn uns oft ein gewifler Schwulſt der Rede, eine 
Ueberſchwaͤnglichkeit der Worte, ein buntes Meer von Bildern 
und Gleichniſſen begegnet, fo darf und das nicht ivzen, chen fo 
wenig, als die ‚fcheelen Seitenblicke auf die Cheiſten oder Juden, 
ober die wortreiche Verehrung gegen Muhameb, oder die ſelaviſche 
Demuth gegen den Herrſcher, welchen der Dichter verherrlichen 
will. Eben fo wenig werden wir Anſtoß daran nehmen, wenn 
die Verhaͤliniſſe der Geſchlechter, und die Anſprüche var "Ems 
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pfindumgen der Liebe vielfach in anderer Weile behandelt erfchei- 
nen, als fie nad unferen Grundſätzen und Vorſtellungen behan- 
deit jein follten. Die morgenländiichen Tinten gehören noth- 
wendig zum Ganzen und fie treten bei Sadi in weit geringerem 
Maaße hervor, ald bei den meiften feiner Landsleute. Wir wers 
den wielmehr überall von der tiefen Wahrheit feiner Lebensan- 
fhauungen, von der hohen Sittlichfeit feiner Grundfäße, von der 
unverfälichten Reinheit feiner Empfindungen und von der Tiefe 
und Innigfeit feiner Religioſität und angezogen und ergriffen 
fühlen. ' 

Es dürfte nicht unwillkommen fein, das treffende Urtheil 
eines Rezenſenten in der ‚Allg. Zeitung vom vorigen Jahr zu 
vernehmen. Er fagt: 

„Sadi if der vielgewanderte, Odyſſeus und Neflor in fi 
vereinigende, Dichtergreis, der auf feiner aflatifchen Laͤnder⸗ und 
Volkerſchau den reichken Schatz von Lebenserfahrungen gefam- 
melt hatte und nun in die Heimath zurüdgelehrt, im Genufle 
wohlverdienten Ruhms, die Summe feiner Weisheit mit ruhi⸗ 
gem Behagen in anmuthigen Geſchichten, Sprüchen und Berfen 
niederlegte.” 

„Der Grund des Zauberd, der aus feinen Werken ſpricht, 
ift die aus aller morgenländifchen und muhamedanifchen Befon- 
derheit, wie ein feiner Aether ſich ablöjende und frei über ihr 
ſchwebende allgemeine Menſchlichkeit, der jedem Extrem abholde 
Geiſt weiſer Maͤßigung, die Reife und Milde der Betrachtung 
und des Urtheils, wie ſie in hoͤher begabten Menſchen durch ein 
langes, vielbewegtes Leben ſich ausbilden. 

Sein Roſengarten iſt halb in Proſa und halb in Poeſie 
geſchrieben, alſo daß beide beſtändig mit einander abwechſeln. 
Aber auch die Poeſie ergehet ſich in dem morgenländiſchen Pa- 
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rallelismus der Glieder und bringt Reime in reichlichem Maaße. 
Er beftehet aus act Abtheilungen, die jedoch in ihrem Inhalte 
nicht gerade fireng von rinander fi abfcheiden. Die erfte Ban- 
beit von den Königen und dem Hofleben, die zweite von den 
Geſtnnungen der Derwifche, die dritte vom Werth der Gemig- 
famfeit, die vierte von den Vortbeilen des Stillſchweigens, Die 
fünfte von der Liebe und Jugend, die fechste von der Schwäche 
und dem Alter, die fiebente von dem Einfluß der Erziehung, 
die achte von den Regeln des Umgangs. 

Zuerft ehe wir die Sprüche der Weisheit aus dem Munde 
unfered Sadi vernehmen, wollen wir doch zur Ergößlichkeit un- 
ferer Zuhörer eine Probe morgenländifchen Bompaſtes in Wor- 
ten, Vildern, Gleichniſſen und Wendungen vortragen. Der Dich- 
ter ermahnt zum Dante in Wort und That gegen “Gott, der 
die ganze Welt fo herrlich zu unferem Genuſſe und unjerer 


- Freude ausgeſchmückt bat, und läßt ich alſo vernehmen: 


„Der Segen feines‘ unberechenbaren Erbärmend hat ſich zu 
Allen erftredt and der Tiſch feiner rüdhaltiofen Wohlthätigfeit 
iſt überall gedeckt; den Ehrenfchleier feiner Knechte zerreißt' er 
nicht wegen verwerflichen Begehens und das tägliche Brod ent- 
zieht er ihnen. nicht wegen fehmählichen Vergehens.“ 

Allgütiger, der du aus verborg’nem Schaße 

dem Perfer und dem Chriſten Nahrung ſpendeſt, 
wie fönnteft deine Freunde du verlaflen, 

wo du auf Feinde deinen Huldblid wendeſt. 


Seinem Kammerdiener, dem Morgenmwinde, bat er gefagt, daß 
er den ſmaragdnen Teppich auflege, und feiner Amme, der Früh- 
lingswolke, bat er befohlen, daß fle die Mädchen der Pflanzen 
in der Wiege der Erde pflege; die Bäume bat er zum Feſte 
des Neujahröffeldes mit dem grünen Blättergewande überzogen 
und den jungen Zweigen bei der Wiederkehr der Rofenverfamm- 
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Img den Biamenfopfpub angezogen; der Saft eines Moh- 
res it durch feine Macht als trefflicher Honigſeim gefloffen und 
den Dattelfen laͤßt er durch feine Pflege zur Rieſenpalme 
ſproſſen. 
Wolfen und Winde und Senne und Himmel find alle beſchäftigt, 
daß fie dir ‚geben ein Brod und du's wicht unbedachtſam verzehreit. 
Siehe, fie dreh'n fih im Wirbel, erfüllen für dich die Gebote, 
iſt es nicht recht, dab auch du dad Gebot Durch Gehorſam verehreit ? 
Aus dem erften Abſchnitt von den Königen und dem KHofleben 
mögen zwei furze Proben genligen. So fpricht der Dichter fehr 
ſchön über die Gleichheit der Menſchen und der Stände: 

„Der König ijt der Armen Stab und Wächter, 

it auch ihr Glück auf jene Macht geftellt. 

Das Schaf iſt nit da um des Hirten willen, 

Der Hirte it zu feiner Hut befteflt. 


Den Ginen fiebft du heute hochbeglückt, 

des. Andern Herz im Kampfe blutend zuden. 
Noch wen’ge Tage, dann verzehrt der Staub 
das Hirn, in dem die eitien Träume fpuden. 


‚Kein Unterfchied iſt zwiſchen Sclav und König 
am Schickſalstag, den Keiner wohl vermicden. 
SA dann, wenn man der Todten Staub durhwühlt, 

"Der Reigen und der Armen Staub verjchieben ?“ 

Evenſo ſchon fpricht ſich der Dichter darüber aus, daß der 
König nur in’ der Gerechtigkelt und in der Liebe feiner Unter- 
thanen feine Stärke findet. Ohohak, der feine Unterthanen be: 
drüdte und daher von ihnen verlaffen wurde, als Feridun ihn 
befriegte und ihm Thron und Länder raubte, fragte feinen Vefir, 
was denn die Urſache ſei, warım Unterthanen und Soldaten 
um den einen ſich ſchaaren und den andern verlaflen. Der 
Befir antwortete ihm: „Bei einem Könige it Gerechtigkeit notb- 
wendig, damit Krieger und. Untertbanen fi um ihn fehaaren, 
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und Milde, damit fie unter dem Schatten ſeiner Macht ſicher 
wohnen. Dir aber fehlt beibes. 

Zum Königsamte paßt nicht ter Tyrann, 

gleichwie der Wolf nicht Schäfer werden kann. 

Des Reiches Mauer fürzt ter König ein, 

läßt er auf Unrecht fie gegründet jein.“ 

Sieber ließe ſich auch noch die Parallele zwifchen dem Tode 
des Königs und des Derwifch anreihen: 

„Ein König biidte mit dem Auge der Beratung auf 
eine Schaar Derwifche; einer derſelben, der ed gewahr wurde, 
ſprach: D König, wir find in diefer Welt an Soldaten ärmer, 
als du, aber an Lebensgenuß reicher, im Tode gleih, und bei 


der Auferftebung befler. 

Genießt der mächt’ge Fürſt mühles des Lebens Frucht, 

inte der Derwiſch oft nach fargen Billen jucht, 

jo fann, wenn beiden einit die Eterbezeit geichlagen, 

doch feiner aus der Welt mehr, al3 ein Bahrtuch tragen. 

Ro man dad Bündel fehnürt, der Wanderung gewärtig, 

find Fürſten nicht fo leicht, ald Beitler, reijefertig. 

In dem Abfchnitte von den Gefinnungen der Derwifce 
find viele fchöne Lehren von freiwilliger Armuth, von wahrer 
GSebetsinnigfeit, von gänglicder Gingehbung an Gott, und der- 
gleihen enthalten; mit befondexem Nahdrud aber fpricht ſich 
der Dichter gegen den gleißnerifchen Schein aus, der in äußeren 
Sormen, in bürftigen Kleidern, in ärmlichen Umgebungen und 


dergleichen den Ruhm der Krömmigfeit ſucht, fo z. B.: 
In einer Kutte vflegt der Wiſſende zu geben; 
für Menfchen iſt's genug, die nur das Aeußre jeben. 
Sei eiirig! dann zieh an beliebige Gewand, 
Die Krone auf dad Haupt, dad goldne Achſelband. 
Die Frömmigkeit beſteht niht in dem Lumpenkleide, 
bift du nur fromm und rein, jo Meide dich in Seide. 
Die Welt mit ihrer Luſt und die Begierden fliehn, 
Das if das Frommſein, alcht das Welttleid auczuziehn. 











75 


oder in einer andern Stelle: 
„Was nüpt dir Kutte, Roienfranz und Kleid von Rappen, 
wenn du dich jelber wälzeit in des Lafters Pfüpe ? 
die lämmerwollne Müge braudit du nicht zu tragen: 
jei wahrhaft fromm und trage die Tataren-Mütze.“ 
Aus dem dritten Abjchnitt vom Wertb der Genügfamteit 


mögen ebenfalld ein paar Proben genügen: 
„Benünfamfeit, o mache du mich reich, 
denn ohne Dich wird Reichthum nicht gefunden. 
den Schatz des Duldens wählte Lockmann fi; 
nur durch Geduld wird Weidheit auch gefunden.“ 


oder eine andere Stelle: 

„Ich habe von einem Derwifch gehört, der im euer der 
Armuth faft erflidte und Lappen auf Lappen zufammenflidte, 
aber fein Gemüth mit diefen Verſen erquickte: 


Sei zuirieden, daß bu trodnes Brod und Lumpenkleider haft: 
Beſſer iſt des eignen Elends, als der fremden Wohlthbat Laſt. 


Beſſer ift es Bettelffeider in des Elends Winkel fliden, 
ale um Kleider Betteibriefe reihen Herren überreichen. 
D gewiß, es iſt nicht fchlimmer in der Höfle Strafe leiden, 
als mit eines Nachbars Füßen in das Paradies ſich ſchleichen.“ 
Hieher gehört auch die Stelle: 
„Zehn Menſchen eſſen aus einer Schüſſel, aber zwei 
Hunde kommen mit einem Leichnam nicht aus; der Habſüchtige 
it im Beſitz einer Welt hungrig, der Genügfame wird von 


einem Brode jatt. 
Ein einz'ged trodnes Brod erfüllt den engen Leib, 
das enge Auge kann der Erde Gut nicht füllen. 
Als meines Vaters Lebenslauf vorüber, 
Gab er mir diefen Rath und ging hinüber: 
ein Feuer iſt die Her, ſei auf der Hut, 
nicht jchüre Dir des Höllenfeuers Blut. 
Du fannft der Flamme Hige nicht ertragen: . 
laß Waſſer der Geduld fie niederichlagen.“ 
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oder die Vortheile der Armuth und des Hungers: 


„Dem Sutten if e8 um gebratnes Huhn fo wenig 
Als um die Schüffel Kraut auf jeinem Tifch zu thun. 

Wer aber nichts befigt an Vorrath und Vermögen, 
dem find gefocdhte Rüben ein gebrutned Huhn. 


In ähnlicher Weife find. die. übrigen Abtheilungen feines 
Mofengartens reich an goldenen Sprühen. So empfiehlt Sadi 
die Befonnenheit im Reden und die Schweigfamteit: 


„Cin guterzogner, woblberedter Greis 
denkt nach zuerſt und ſagt dann, was er weiß. 
Thu' nicht den Mund auf, ohne nachzudenken; 
ſprich gut, ob langſam auch, kann dich nicht kränken. 

Erft überlegt und dann den Athemzug, 

- und böre auf, bevor man ſpricht: genng! 
Das Thier fleht unter die der Sprache wegen; 
ſprichſt Tu nicht gut, es iſt dir überlegen. 


Für den Unverftändigen ift nichts beſſer, als Schweigen, 
aber wenn er verflände, was für ihn das befte iſt, wäre er 
nicht unverftändig." | 


Eben fo golden find Die Ausſprüche Sadis von der Xr- 
anuth und dem Reichtbum und, der reiten Benüßung des letztern 
zur: vinderung fremder Moth:  - 


„Die Nähften bel dem Thron Gottes, des Gepriefenen 
und Erhabenen, find die Meichen, die ald Arme wandeln, und 
die Armen, die als Reiche handeln. Der Größte unter den Rei- 
hen tft der, weldher den Kummer der Armen verftcht und der 
Refte unter den Armen ift den, weicher ‚ver Meichen -Erbarmen 
nicht anflebt; denn Bott der Allmächtige hat gefagt: „Wer auf 
Gott vertraut, dem iſt Bott genug." " 


* * 
J » . 





G6 


Ber'mit oem. Bold and Silber ſich nichte Gutes bat erworben, . 
fegte blos auf Bold und Eilber feined Strebens Ende an. 
Willſt du Diejer Erde Güter auf Die rechte Art geniepen, 
thu an den Geſchöpfen Gutes, wie ed Gott an dir getban. 

Ehen fo trefftich find die Kehren und Sinnſprüche, welche 
Sat in dem Abſchnitt von dem guten Betrogen {m " Umgang‘ 
gibt. Da heißt es: J 

„Drei Dinge haben feinen Veſtand: Neichthum ohne Er⸗ 
werb, Wiſſenſchaft ohne gelehrten Streit, Regierung ohne Ge— 
rechtigkeitspflege. Der Boͤſen fich erbarmen, iſt Ungerechtigkeit 
gegen die Guten, und den Unterdrüdern verzeihen, it Gewalt- 
thätigfeit .gegen die Armen. | J 

Behüteſt du den Böſen und haft an ihm Geduld, 

. ‚fo förderit bu den Frevel amd trägft auch jeine Schuld. 

Auf die Freundfchaft der Fürften kann man fi nicht ver⸗ 
laſſen und durch die ſchöͤne Stimme des Knaben darf man ſich 
nicht berfüͤhren laſſen, denn jene verwandelt ſich durch Cinen 
Verdacht und dieſe verwandelt ſich in Einer Nacht. 

: . K&in..SGeheimnig,, das du verborgen. haften willft, darf du 
feinem, auch richt dem Vertrauteſten mitteilen, denn keiner wird. 
das ‚Geheimmiß treuer bewahren, als du felbl. _ 

Es wird genug fein an dieſen Proben aus dem Roſen⸗ 
garten. Sie haben uns überzeugt non dem reichen, und viel⸗ 
fehtigen Geiße unſeres perſiſchen Weiſen; und wir werden daker 
gen mit: einkimmen in das Schlußwort des Rofengartens, das 
offenbar von einer andern Hand iſt, als des Dichters ſelbſt. 
Es heißt: 

„Sadis Meben erregen wer freudig das Herz und find 
gewürzt mit leichtem Scherz. Kurzfichtige Leute ‚aber ſtrecken 
ana: dieſem Grunde; bie Zunge der Laͤſterung aus und fagen: 
Das Marl des Gehirnes abmüh'n und den Rauch der Lampe 
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MAacdhlgebrauch. 
Was zum Sohn der Herrſcher ſprach, 
deſſen Blick im Tode brach, 
höre: Wie dich gut dünkt ſchalte, 
doch das Volk In Ehre halte, 
und daß dir ſein Knie ſich neige, 
du das Haupt dem Rechte beuge! 
Mancher hat, der ſchlecht gebaut, 
eignen Bau's Verfall geſchaut; 
mehr als ſchwertbewehrten Feind, 
ſcheu ein greiſes Weib, das weint; 
armer Wirtwen SEeufzerflammen 
brannten manche Stadt zujammen. 
Darum, dem vor allen Preis, 
der gerecht zu herrſchen weiß: 
weil trifft ihn das Loos der Ruhe, 
Gegen nachweint feiner Truhe; 
weil nur fo tit für das Sterben 
guter Nachruf zu erwerben; 

- weil an Händen Flüche hangen, 
darob Menſchen Hände rangen, 
weil mur Wohlthun Dank erwirbt, 
Unrecht felber fi verdirbt. 


Die zweite Pforte führt die Ucberfhrift: Leber Großmuth 
und Wohlthun. Aus ihr wollen wir wählen 


Ber durſtende Hund. 
@iner, der im MWüftenfend 
einen Hund verſchmachtend fand, 
und fo matt, daß ihm vom Leben, 
faum noch blieb ein Athembeben, 
303 vom Haupte ih die Müpe, 
dag er fie als Eimer nuͤße, 
band daran als Brunnenfelf, 
feines Turbantuchs ein Theil; 
ſchinte fih zum Werke ſchnell, 
ſchdpite Mailer aus dem Quell, 
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mir geſtand: „die Kerze iſt wie ich, 
außen kalt und glühend innerlich!“ 

bis mein Liebchen, feengleich, ergötzlich, 
frrang ins Zimmer und fie löſchte plötzlich. 
Doch ihr Rauch noch lispelte und gloh: 
„glühn, ob fterbend, — Liebesloos iſt jo.“ 


Willſt du, Menſch, was Liebe, ganz verſtehen, 
Darf im Tod erſt deine Glut vergehen. 

Klag um den nicht, der aus Liebe ſtarb, 
danke Gott, daß Leben er erwarb. 

Biſt du klug, entfernt dem Meere bleibe, 
oder willig — Spiel der Wogen — treibe. 


Die vierte Pforte enthält Dichtungen über Demuth, Freund⸗ 
lichfeit und Selbfiverläugnung. Wollen wir drei Fleinere aus⸗ 
wählen: 

Der Tropfen, die beiden Sterndeuter und Traum. 


Ber Eropfen : h 


Aus hoher Wolfe fiel ein Tropfen ſchwer, 

und ſprach beſchämt, da vor ihm lag das Meer: 

„vor dir, o Weltmeer, ah, wie bin ich Klein! 

Du wahrlich biſt; ich ſchäne mich zu fein!” 

Alfo in Demuth ſank er auf den Strand, 

wo er fein ®rab in einer Muſchel fand. 

Geſegnet doch war feines Fallens Stunde, 

denn Berle ward er in der Muſchel Srunde. 
“+ ® 

Daß er fi ſelbſt erniedrigte, erhebt ihn, 

daß er fich felbft vernichtete, belebt Ihn! 


Hie beiden Stermdenter. 
Ein eltfer Kant, der in den Sternen las, 
doch mehr des Dünkels, ald der Kunft befaß, 
fam, daß er liſtig etwas ab ihm lerne, 
zu Guſchiar, dem Wellen aus der Berne. 
Albam bes liter. Bereins für 1866, 6 
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Allein der Weiſe wies den Gecken fort, 
und lehrte ihn, fo jehr er bat, fein Wort. 
Doch eh’ er trauernd wieter heimmärts kehrte, 
iprach er zu ibm, der trefflihe Gelehrte: 
„Du kälit dich ſelbſt für übergroß und flug, 
nicht füllen kann ih ſchon gefüllten Krug ! 
Weil voll von Dünkel du zu mir gelommen, 

. baft leer an Wiſſen Abſchied du genommen ; 
einst leer an Dünkel wieder mich beehre, 
und voll von Willen dann nad Hauie kehre.“ 


Ein Craum. 


Als ein Frommer, der felbft Böjen 
Lieb und gütig war geweien, 

einem Freunde, der da jchlief, 

fih im Traume zeigte, rief 

dieier an ihn: „Sage mir, 

wie behagt das Jenſeits dir ?* 
Sener, — und zwei Lippen weich 
Thaten auf fih, Knospen gleih, — 
ſprach — und jeiner Stimme Schall 
Hang wie Schlag der Nachtigall —: 
„weil ich diesfeitö fanft gewandelt, 
ward ich jenjeits janft behandelt!“ 


Aus der fünften Pforte: „Ergebung in das Schidjal* 
genüge wieder ein Gedicht: 
Pefimmung. 

Der Herr iſts, der dein Schichfal ſchafft, 

nicht feder Muth, noch Manneskraft; 

Denn wo des Himmeld Glück gebricht, 

bilit Tapferkeit und Stärke nicht. 

Und wenn der Wurm aus Hunger ftirbt, 

nit Echwäche iſt's, die ihn verdirbt; 

und wenn der Löwe jchwelgt im Haube, 

nicht jeiner Klaue dankt er'd, glambe ! 














Darum, weil’s unabänderlid, 

bem ESpruh des Schidjals füge dich 

und wifle: folft du leben lange, 

bringt dir Gefahr nicht Schwert noch Gchlange; 
doch follft du wandeln kutz auf Erden, 

wird felbit Arznei zu Gift dir werden ! 


Gehen wir.zur ſechſten Pforte über von der Genuͤgſamkeit, 
da begegnet und unter andem: - 


Das Kind des Pettlers. 


Gin Bettlerfind befam den erflen Zahn; 

der Vater ſah's und fiel in trübes Sinnen: 

„wo fol ih Brod für diefen Wurm gewinnen ? 

und ihn zu fättigen, wie fang ich's an? —“ 

So jammert er, allein fein Weib erfährt es, 

und männlich fpredhend, fi zum Wanne kehrt es: 

0 forge nicht, daß dieſer Wurm verdirbt! 

Der ihm den Zahn gab, wird ihm Brod auch geben, 
ihn nähren wird der Herr von allem Leben 

und deß nicht braucht es, was dein Schweiß erwirbt! 
Gr, der da formt das Kind im Mutterichooß , 

iR er nit Herr der. Leiber wie der Geliter ? 

Nährt doch den Sklaven, den er kauft, fein Meifter, 
und @®ott, fein Schöpfer, ließ ihn nahrungsios ? 
Bfui, daß du minder, als die Sclavenrotte 

dem Käufer traut, vertraueft deinem Gotte ?“ 


Die fiebente Pforte über gute und ſchlechte Sitten biete 
une Gelegenheit, dad Gedicht, die innere Herrichaft, vorzutragen. 


Dein Velen, Menſch, ift eine Stadt, 
die mancherlei Bewohner hat, 
du felber bift der Fürſt im Land’ 
und dein Minifter heißt Verſtand; 
Rebellen find voll böjer Kraft, 
Geiz, Uebermuth und Leidenſchaft; 
doch Duldſamkeit und frommer Sinn, 
find gute, treue Bürger d'rin. 
6 ® 
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Pil wilte, Fürk, den Edichten du, 

ws finten tie Gerechten Aub? 

Tie Einnlikteit, dein grimmier Feind, 

weh tir, wenn er mit Etol; ſich eint, 

leereigt er nh von Treu und Plikt 

und bört auf Dich, ten Fürkken, nict: 

doch beuat er Ad, ſebald Berkant 

ihm drebend weist die Harfe Han. 

Alein genug! wezu neh Ratkes! 

Gin Wert genügt, erprobt die That es. 
So Kind wir denn entlid bei der achten Pforte angelangt 


„über Vuße, Alter und Hinhlid auf das Ienjeitö“ und tenfen 
Die legıe Probe zu geben. 


Vergänglichkeit. 

Bernium, o Renſch, du Käfig, beingeichnipt, 

in dem veriperrt der Bogel, Erele, fipt: 

wenn dieſer Bozel eink entweidt der Haft, 

reiht aus fein Streben, das zuräd ibn ſchafft. 

Die Welt it ein Roment nur, mad ihn gelten, 

denu der Moment gilt Weiſen mebr ale Welten ; 

felbR Alegander, der der Welt Segent, 

verlor Die Welt im Tod, der eiu Romant; 

und nidt die Welt, bie ganze Welt vermochte, 

daß Ihm das Herz momentlang länger pochte. 

Bir geben erndtend, jo wie wir geiäet, 

und nur der Nachruf, gut und ſchlecht, beſtehet. 

Bir ſcheiden eintt, wie unſere Freunde ſchieden, 

drum bleibe fern dem Unbeſtand biernieden, 

und wie der Pilger, wenn die Gtabt erſcheint, 

im Bate fi vom Etaub des Weges reint, 

fo rein’ge de, der Sündenſtaubes voll, 

im Reuebad, Das deine Augen weinen, 

vom Etaube nid des Gitlen und Bemeinen ! 
So baben wir denn den Fruchtgarten Sadis durchwandelt 


und auß den adıt Abtheilungen desfelben ums einzelne Früchte 
zum näheren Genuſſe gebrochen. Ich will nicht fürdten, daß 





85 


uns daraus eine -Ueberfättigung geworden if, fondern möchte 
wünſchen, daß die Meine Probe für mehrere von Ihnen ein 
Antrieb werde, fein Roſenthal und feinen Blumengarten fleißiger 
zu durdiwandeln und an dem vollen Reihtbum der Blumen und 
Früchte fih zu ergozen. Wir dürfen den Dichter nicht ver- 
lafien, ohne ihm noch einmal nad orientalifcher Weile den 
Segensgruß zugerufen zu haben: Seil feiner Seele ! 











Andeutungen 
über 
Sand und Scute von Wefphalen. 
Bon 


Dr. 4, von Eye. 





Son Freiligrath hat den Verſuch gemacht, eine Bes 
fhreibung Weſtphalens zu geben, und zwar eine romantifche — 
it aber von dieſem Verſuche abgeflanden, wohl weil deſſen 
Unausführbarkeit ibm einleuchtete. Der Berleger bat gleich 
wohl das Werk nicht aufgegeben, und das vom Dichter an⸗ 
gefangene Buch iſt von einem Anderen zu Ende gefchrieben 
worden. Ein romantifches Weſtphalen if ein völliges Unding; 
das wahre Wefen dieſes Landes if, daß es eben nicht roman- 
tifch, fondern einfache, reine, unverfälfchte Natur il. Der Wir 
derfpruch, der im Unternehmen des Dichters Tag, rächte fih auch 
an diefem felbfi; er ſtößt ihn überall von feinem Ziele zurüd; 
in das Innere des zu fehildernden Landes gelangt er nicht; er 
irrt bie und da an den Grenzen umher, die kaum jemals zum 
eigentlichen Weftphalen gehört haben. Allerdings fehlt es bem 
Lande nicht an Begenden und Punkten, die auch romantifch ge- 
nannt werden Tönnten. Aber eben, weil fie in Weſtphalen 
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Hegen, hören fie auf, dieſes zu fein, denn dort gilt feine romatt- 
tiſche Anfchauung, und davon hängt doch am Ende Alles ab. 
Keineswegs geht jedoch meine Behauptung dahin, als ob das 
Land ganz ohne Poefie wäre; es Hat vielmehr feine ganz eigen- 
thümliche Poeſie, feine ganz befondern Reize, und um dieje zu 
empfinden, zu erfennen, bedarf es nur eined unverwöhnten, unbe- 
fangenen Auges und einer von heimathlicher Liebe durchwaͤrm⸗ 
ten Beobachtung. 

Wenn ich hier indeß von Weftphalen fpreche, fo verſtehe ich 
feineswegsd darunter, was man etwa in Preuflen darunter be- 
greifen würde, nämlich die preufftfche Provinz Weftpbalen. Das 
alte Weftphalen erftredte fih zum größten Theile in Die Lande 
ges jetzigen Königreih® Hannover hinein; und’ diefe nördlichen 
Gebiete desfelben find es gerade, die ich, als die mir befannte- 
ften, vorzugsweife in's Auge faflen werde. Diefe find das Land 
meiner Heimath, dieſe habe ich kennen gelernt, und von ihnen 
darf ich zu ſprechen wagen. " 

Um mid fogleih auch als rechten Weſtphalen zu erweifen, 
wolle die hochgeehrte Verſammlung mir geftatten, recht gründlich 
zu verfahren — nicht zwar mie jener rubmredige Spanier, der, 
als er die Gefchichte Spaniens ſchreiben wollte, e8 nicht hinrei- 
hend fand, mit der Erfchaffung der Welt anzufangen, fondern 
weiter zur Erfchaffung der heiligen Dreieinigfeit hinaufging. 
Uber mit der Entſtehung meines Landes muß ich dennoch be— 
ginnen. 

Zu der Zeit, da Nürnbergs Hügel ſchon Tängft von freund- 
lihem Grün umranft war, lag mein Heimathsland noch unter 
tobenden Waffern verborgen. Es gehört der lebten Bildungs- 
epoche der Erde an. Jene fabelhaften Zeiten, welche Aleyander 
von Humboldt uns befchreift, wo die Palmen des Südens in 
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Deutfchlands Gauen wuchſen und Heerden von Elepbanten von 
den Abhängen der Alpen in die unermeßlichen Ebenen Sibiriens 
hinein zogen, hat e8 wohl nie gefehen. Jenes Gebirge, welches 
von der Weler unter dem Namen des Teutoburger Waldes 
fich weftlih bis nahe zu dem Punkte binzieht, wo der Rhein 
ebenfalld eine weftliche Richtung nimmt und in die Niederlande 
eintritt, bildete die füdliche Schußmauer gegen das Meer, welches 
zwifchen diefem und den englifhen und norwegiichen Gebirgen 
ein unruhiges Dafein trieb. Auf dem Grunde desfelben wur⸗ 
den ungeheure Maſſen von Sand aufgewühlt, und diefer fo in 
ſteter Schwingung gehalten, daß er die Waffer ohne Aufbören 
füllte und trübte, und alles Leben daraus verbannt. Wenig» 
ſtens findet fih in den dortigen Sandablagerungen feine Spur 
eines frühern lebenden Weſens, keine Verfeinerung irgend einer® 
Organifation. Aber deutlich fieht man der ganzen Phyfiognomie 
des Landes an, daB die Wellen des Meered es aufgefchüttet 
haben. Unmittelbar an jenen oben genannten Gebirgszug jchlie- 
Ben fidy niedrige, janft zum Meere fich hinabſenkende Hügel, die 
in ihrer Vereinzelung felbft erftarıten Wellen gleichen. Sie be- 
fließen nur aus Sand und Gerölle; und daß fie nicht mit der 
Zeit zu einer völligen ebenen Wüfte gemacht find, bat nur ein 
gleichzeitig mit heraufgefpülter Thon oder Lehm bewirkt, ein 
Zetten, der, wo er häufiger ſich angejammelt, zugleich den erſten 
Grund für die furdtbaren, fpäter zu bebauenden Streden des 
Landes gewährte. Wo die wogende Brandung nicht Sandmaflen 
genug enthielt, um anzufpülen, da riß fie ab von den entgegen- 
ftebenden Sand = und Kalk» Gebirgen und bildete flache Streden, 
die jeßt zu den fruchtbarften des Landes gehören. Das Land 
mochte zu jenen Zeiten einen ähnlichen Anblid gewähren, wie 
die mit Dünen befebte Küfte des Meeres. AUllmählich aber über- 











zogen fih jene fchimmernden Klächen mit der bräunlichen Dede 
der Haide, einem bräunlichen und dürren, kriechenden Gewaͤchſe, 
welches in manchen Gegenden über meilenmeite Ausdehnungen 
ausfchließlich die Herrichaft behauptet. Seit den Jahrtaufenden’ 
die dieſes Gewaͤchs dort wuchert, hat es über dem Sande eine 
Ninde etwa von der Dide der Handbreite hervorgebracht, die 
aber, was die Fruchtbarkeit anbetrifft, auch fein anderes Gewäche 
aufzunehmen im Stande if. Nur die flacheligte Wachholder: 
ftaude macht mit der Haide gleich geringe Anſprüche, und man 
fieht fie Häufig, zerftreut über den hügelichten Flächen, ibre 
phantaftifch Hewegten Arme ausbreiten — eine PBflanzenruine, 
noch ehe fie ihr volles Wahsthum erreiht. — In den Niede- 
rungen, wo ſich Wafler anfammelten, entwidelte ſich eine etwas 
reichere Vegetation; da fproßten mannigfache ©räfer, Barrenfräus 
ter, Birken und befonders pfeilgerade aufichießende Fichten. Diefe 
bildeten, ungeftört, wie fie waren, eine Art von Urwald, Die 
Natur ſchritt dort nach ihren eigenften Geſetzen vor; ein endlo- 
fer Wechfel von Leben und Tod. Alles keimte dort, wuchs 
empor und ging wieder unter. Das Alte wurde vom Neuen 
verdrängt, bis diefes wieder einem Dritten den Plaß einräumte. 
Häufig fehrten auch noch einmal über die fonft mehr und mehr 
vorfhreitenden Ufer die Meeresfluthen zurüd und vernichteten 
in furzer Zeit, was Jahrhunderte herworgebracht hatten. So 
entflanden die Moore, auf bie wir fpäter noch werben zurüd- 
fommen müſſen. — Dieſes Hügelland erreicht aber jetzt nicht 
mehr unmittelbar das Meer. Später bildeten ſich die joge- 
nannten Marfchen, ein völlig ebenes, fettes, fruchtbares Flaͤchen⸗ 
land, ein ruhiger Niederfchlag des Meeres, der mit einer Sen⸗ 
fung von faum einigen Buß ſich bis zu demſelben hinaberftredt. 
Diefe Marfchen bildeten früher aber die Bebiete der alten Friefen, 
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Chauken u. f. w., und gehörten nicht mehr zum eigentlichen 
Weftphalen. Im diefem dürfen wir jedoch eine eigenthümliche 
Natur - Erfcheinung nicht unerwähnt laſſen — nämlich jene Bin 
und wieder zerftreuten, Tleineren oder größeren Granitblöde, die 
ihre nächften Nahbaren in den Alpen der Schweiz oder in 
den Granitgebirgen Norwegens finden, und die in diefe Gegen- 
den nur durch die Gewalt der Waflerfluthen können hinüber- 
gebracht worden fein. Diefe Blöde Tiegen meiftens auf ber 
Oberfläche der Erde, oft auf den Spiben der Hügel, und fie 
müffen durch die lebten Stürme des Meeres berbeigeholt worden 
fein — gleihfam als ob Ießteres, indem es ſchied aus dem ge- 
waltigen Spiele, feinen Thaten auf deren Schauplabe ein Dent- 
mal babe feben wollen. 

Humboldt rechnet diefes Land zu den Wüften und beſchreibt 
es als folhe in feinem herrlichen Auffage über die Steppen und 
Wüſten unferes Erdballes. Breilich bietet auch im Allgemeinen 
das Land den Anblid einer Wuͤſte dar. Dede, haidbewachſene 
Höhenzüge, abwechfelnd mit fehaurigen Mooren, zieben fi von 
den Grenzen der Niederlande bis in die Enmbrifche Halbinfel 
hinein. Aber es if eine Wüſte voll fehöner, reicher Dafen. 
Die Niederungen in den Halde- Gegenden, wo Quellen ent- 
foringen ımd Bäche fliehen, und die Erhöhungen in den Moor⸗ 
Gegenden, wo fefter Boden ſich angefammelt bat, bilden die 
frucht- und bewohnbaren Streden des Landes. Uber auch die 
eigentlichen Wüften- @egenden find nicht jo fchredibar, wie etwa’ 
die Sahara oder die Stepyen von La Plata. Die Haide Hat 
auch, mie ſchon gefagt, ihre befonderen Schönheiten und eine 
eigenthümliche Voefie. 

Im Sommer trägt das Haidefraut eine Heine rothe Blume, 
und die Gegend ericheint alsdann wie mit einem rofig purpur⸗ 
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nem Dufte überzogen. Im Spätherbfle iſt eine gewiſſe Art 
von Spinnen gefchäftig, ihre Fäden von Blatt zu Blatt zu 
fpannen, und in den Frübftunden, wenn die an den Fäden hän—⸗ 
genden Thautröpfchen gefroren find, flieht es aus, als ob ein 
glänzender Silberfchleier fich über die weiten Lande ausgebreitet 
babe. — Doch diefe zufälligen Vorzüge bieten armen Erſatz 
gegen die Schönheiten anderer Gegenden und würden einer wefl- 
phäfifchen Gegend nicht den Rang gewinnen, den ich jedenfalls 
berfelben in ethifher und aͤſthetiſcher Beziehung einräumen 
möchte. Sie treffen aud nicht das Weſen der Sache. Denn 
‚äußerliche Vorzüge dürfen da nicht zur Geltung gebracht werden, 
wo der wahre Vorzug eben in dem Mangel aller überflüffigen 
Neußerlichkeit beftebt. Der Reiz der Haide ift der der Einöde 
und ihre Poefte die der Armuth. — Eine Gegend, welde 
wir nach gewöhnlichen Begriffen fchön nennen, wo Berg und 
Thal, Wald und Flur zu einem mannigfaltigen Ganzen ſich 
vereinigen, enthält immer Etwas, welches uns nicht gleich Kar 
und befannt if. Wie das Unverftandene aber uns läflig wird, 
fo erregt da8 Unbefannte und Grauen. Könnten wir den Ge- 
nuß, den eine mit manntgfachen Schönheiten audgeftattete &e- 
gend uns gewährt, bis in fein Innerſtes zergliedern und unter: 
fuchen, wir würden finden, daß hie und da noch einige Hefte 
eines dunklen, unvermittelten @efühles übrig geblieben. Die 
Haide hingegen liegt offen und Mar unferm Blicke aufgededt ; 
ihr Eindrud ift völlig rein und unvermiſcht, ohne jede Spur 
einer bangen Furcht oder umnbefriedigten Sehnſucht. Sie ges 
währt zwar das Gefühl der Dede, aber zugleich die wohlthuende 
Empfindung völligfter Befriedigung und Sicherheit. Andrerfeits, 
weil in der Einſamkeit fo wenig von außen uns geboten wird, 
bemerfen und erfaflen wir um fo fräftiger und lebhafter in 
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unferm Innern das Gefühl des eigenen Gelb. Tie Haide 
erregt nicht die Phantafie, aber fie erhöht das Be— 
wußtfein. In ſolchem Gefühle erhöhten Bewußtſeins erfaffen 
wir aber mit mehr Nahdrud, was von Außen ber uns geboten 
wird; und ift dieſes auch wenig, fo befiken wir doch Mebr 
daran, weil wir e8 eben mehr beſitzen. Wo die abwechielnden 
Gegenitände feltener auftreten, treten fie um jo mehr bewor; 
das Gewöhnliche erlangt da Wichtigkeit und das Arme Bedeu⸗ 
tung. Das größere Bedürfniß gewinnt höhere Befriedigung, 
und ein eifriges Forſchen dringt bis auf den Grund. Im einer 
“reihen, fchönen Gegend wird fo viel geboten, daß man nur 
oben abſchoͤpfen, nur nippen kann ; ihr Heiz verliert durch Ueber: 
fättigung. In der Dede trinkt man mit durftigen Zügen und 
man genießt das angenehme Gefühl wirklich geitillten Bedürf- 
niffes. Eine fchöne Gegend müflen wir, wenn wir fie recht ge= 
nießen wollen, in einer gewillen Entfernung von uns halten. 
In der Dede if das Berhältnig zwifchen Menſchen und Welt 
ein innigeres, jener fchreitet fordernd zu ihr hinaus, und Diele 
tritt völlig zu ihm binan. Dieje bietet, was fie zu geben vers 
mag ; und jener nimmt Alles, was geboten wird, und erfeßt, 
was fehlt, aus ſich ſelbſt. Jemehr er umber vermißt, defto mehr 
gewinnt er ſich felber. 

Wie wohl und heimlih war mir zu Muthe, wenn id 
früher als Schüler des Gymnaſiums zu Osnabrüd in den Ke- 
rien nad Haufe zog und finnend meinen mit ITannennadeln 
überftreuten Sandweg verfolgte. Ieder Nabe, der mit. mir über 
die einfame Haide z0g, war mir ein trauter Gefährte:: und ſelbſt 
dem Steine, den ich dem andringenden Schäferhunde zujandte, 
gab ich im Stillen einen Gruß mit, der für den Beſuch danken 
follte. Wie vernehmlih tönte mir das geheimnißvolle Rauſchen 
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des Fichtenwaldes ; da erzählte es wunderbare Mährchen und 
ſprach e8 von herrlichen Welten und Zeiten, die ich erleben und 
gewinnen follte. Im diefem Augenblide gedenke ich in dankba⸗ 
rer Erinnerung meiner guten alten Wirthin, die faft mie eine 
Mutter mich bewillfommnete, wenn ich nach ermüdender Wan- 
derung in ihr enges, rauchgefchwärztes Stübchen einzog. Eine 
gewaltige, dickbauchige Kaffeefanne verbreitete im nächften Au- 
genblide ihren wohlthuenden Duft und eine bochaufgethürmte 
Schüſſel mit Butterbröden lud den begierigen Wagen zum Un- 
griffe ein. — Meine Ankunft bildete in dem abgelegenen Orte 
jedesmal ein Feines Creigniß. Dean fragte mih, wie es mir 
feitber ergangen, und ich mußte erzählen von der Stadt und 
dem Einen oder Anderen, den der Zufall ebenfalld dort hinge⸗ 
führt hatte; und die guten Leute fonnten gar nicht begreifen, 
wie ih Diejen oder Jenen, nach dem fie fragten, gar nicht ken⸗ 
nen wollte, da er doch in derfelben Stadt mit mir lebte. Und 
wie eifrig war man ſtets, wenn ich einmal auf den vielfach ver- 
Ihlungenen Stegen und Pfaden mich verirrt Hatte, mich zurecht 
zu weifen. Denn die Wege führen dort nicht in beflimmter 
Richtung von einem Orte zum anderen; jondern fie find nur 
nah nächſtem Bedürfniffe von Haus zu Haus, von Ader zu 
Ader und felten dur andere Mittel gebabnt, als durch die 
ihweren Schritte der fie Betretenden, oft nur einige Buß breit, 
nur durch die Entfernung des Haidekrautes Fenntlih und bie- 
weiten fpurlos verfchwindend — denn auf der Haide ift überall 
freie Bahn, und wer die Richtung fennt, bedarf Teined Weges. 
Diefe Richtung mir aber Har zu machen, war jedesmal die 
größte Schwierigfeit und erforderte die ganze Erfindungsfraft 
der Zurechtweifenden. Eine vereinzelte Fichte, ein Heiligenbild, 
ein halb verfunfenes Hiünengrab, endlih am Horizonte bie 
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zweizängige Babelfpibe eines Strohdaches mußten ald Anhalts- 
punkte dienen. — Ich hätte auch auf nicht zu großem Umwege 
auf gebahnter Fahrſtraſſe durch Dörfer und Flecken mit wohl- 
verforgten Gafthöfen mein_Ziel erreichen tönnen; aber ich z0g 
die Haide vor, weil fle mir gar nicht wie eine Einöde, fondern 
wie ein großes, befreundeted Haus vorkam. Die rechten Wü- 
fen und Oeden habe ich erft fpäter in den großen, übernölferten 
Städten erfannt, wo die Menſchen zu Taufenden zu haben find 
und man doch nicht Einen hat. Wo die Menfchen felten find, 
lernen fie zufammen halten, einander ſchaͤtzen und ſich gegen- 
feitig beiſtehen. 

Einen ganz anderen Charakter tragen jedoch die Moorge- 
genden, und diefe find wirklich von aller Poefle fo verlaffen, 
daß man fie romantifch finden fönnte. Der modernde Tod, der 
unter der grünen, fihön gleißenden Moosdede hervorlugt, hat 
etwa® wiberwärtiged, Schauer erregended. Und flatt des Ge- 
fühls der Sicherheit tritt bier die wirklich vorhandene Gefahr 
ein. Wehe dem Wanderer, der unfundig in eine folche Gegend 
fi) verirrt! Da gibt es Feine Pfade und felbft die Spur des 
Fußes verfchwindet, fo wie diefer den fehlüpfrigen, elaftifchen Bo⸗ 
den verlafien bat. Er fchreitet immer weiter ausholend von 
einem Erdhügel zum andern, fucht immer ängftlicher unter dem 
fchwellenden Mooſe die haltbaren Stellen; doch dieſe verſchwin⸗ 
den mehr und mehr; auf den Nüdweg leitet feine hinterlaſſene 
Spur; er fühlt feinen Fuß wie von unfichtbarer Macht gefaßt 
und binabgezogen ; und bat er fih zu weit gewagt, oder ericheint 
nicht rechtzeitig ein Tundiger Führer, fo ift er rettungslos vers 
loren. 

Doch würde man fehr unrecht thun, wenn man dafür hielte, 
daß Weftphalen allein aus Haiden und Mooren, ausſchließlich 








% 


ans Wuſten und Einöben beflände. Es finden ſich darin, wie 
gelagt, auch Dafen, und, dem Himmel fei Danf! recht viele, 
große und ſchoͤne. Da fieht man auch fruchtbare Kelder, grüne 
Wieſen, Mare Bäche und, was vor Allem der Stolz jener Ge- 
genden if, prächtige Eichwälder. An den Abhängen des das 
Land im Süden begränzenden und burchichneidenden Gebirgszu⸗ 
ges gibt es fogar auch im höheren Sinne fchöne und roman 
tifhe Gegenden. Was dem Lande aber einen bejonderen Reiz 
und einen eigenthümlichen Vorzug verleiht, das find die überall, 
weit und breit durch die ganze Gegend zerfireuten Gehöfte und 
ländliden Wohnungen. Denn in Weſtphalen wohnt der Land» 
bebauer nur ausnahmeweife in Dörfern und Flecken. Vielmehr 
herrſcht dort noch die uralte Weife zu bauen und zu wohnen, 
wie Tacitus fie befchreibt ; wo eine Quelle, ein Wald oder fonft 
ein Ländlicher Anziehungsgrund zum Wohnen einlud, da hat 
man gebaut. Der Bauer wohnt, getrennt von feinen Nachba⸗ 
ren inmitten feines Grundbeſitzes, ein Feiner König auf eige- 
nem Gebiete. Das größere Wohnhaus if von den kleineren 
Wirthihafts - Gebäuden umgeben, von hoben, prächtigen Eichen 
überihattet, die unantaftbar, wie das Heiligtum und die Pe⸗ 
naten des Hauſes verehrt werden. An den umzäumten Hof, 
den Aufenthaltsort der Hausthiere, vorzüglich des Feder⸗Viehes 
und der borſtentragenden Vierfüßler, die in wahrhaft paradieſiſcher 
Unſchuld dort umber wühlen, fließen fi unmittelbar die Yel- 
der an, auf denen vorzäglid ‚Kartoffeln, Roggen und Haidkorn 
gebaut werden — lehteres in jener Gegend Buchwalzen ger 
nannt. Die Grenze eines felhen Bauernhofes macht gewöhn- 
tich einiger Waldwuchs aus. So fehließt fi ein Hof an dem 
andern und eine beftimmte Gefammtheit derjelben, die ſich oft 
über mebr als eine Duadrat- Meile Landes ausdehnt, bildet in 
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gefellfchaftlicher und rechtlicher Beziehung eine Vauerſchaft, in 
firchlicher Beziehung ein Kirchfpiel. Bon jedem größerem Hofe 
it gewöhnlich ein kleinerer Theil als eigened Gut abgetrennt, 
welches den fogenannten Heuer-Leuten oder Köthern verliehen if. 
Dieje zahlen eine geringe Mietbe in baarem Gelde, find dem 
Bauern zu gewilfen Handdienften verpflichtet, wie diefer wie- 
derum ihnen die nöthigen Epanndienfte leiftet. Zwiſchen den 
einzelnen Höfen oder Bauerjchaften liegen gewöhnlich größere 
Streden Landes, bie nicht einem einzelnen Beſitzer, fondern einer 
oder mehreren Bauerfchaften zur gemeinfchaftlihen Nutznießung 
angehören — die fogenannte Mark, die meiftentbeil als Weide- 
grund benußt wird. | 

Die Erhebung des Landes über dem Meere beträgt faum 
100 Fuß, die bis zur Küfte in ſchnell abfleigendem Grade oft 
noch unter den Meered- Spiegel hinab finfen. Das Klima des 
Landes, wozu die Nähe des Meeres noch beiträgt — if ded- 
halb mild und feucht, ähnlich wie das englifhe Klima. Die 
Sommer find fühl und die Winter nicht ſtreng. Es gedeihen 
im Lande in geringerer oder größerer Güte fämmtliche Früchte, 
die auch im mittleren Deutjchland vorfommen. Der Weinftod 
‘gewährt wenigftens eine ſehr wohlichmedende Traube; die wäl« 
fhe Nuß gibt große und reichliche Früchte, was in manchen 
höher gelegenen Gegenden des mittleren Deutfchland nicht der 
Fall it. Der bei weitem vorberrfchende Wind iſt dort der We 
und Süd⸗Weſt, welcher warme, feuchte Witterung bringt. Gin 
großer Vorzug der Gegend ift, daß die Temperatur an einem 
Tage fi) wenig ändert; die plößliche Kälte, die anderswo bäufig 
am Abend eintritt, ift dort wenig bekannt. — Der Frühling 
würde in Weftphalen eben fo lieblich fein, wie in andern Läns 
dern, wenn nicht eine furchtbare Landplage ihn verbürbe, wenn 
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er eben am fehönften zu werden anfängt. Diefes bewirkt der 
Haarrauch, auch Höbenraud, genannt. Man hat über diefe wi- 
derwärtige Naturerfcheinung, bejonder® über den Urfprung der- 
felben verſchiedene Vermuthungen aufgeftellt, und ihn aus man- 
cherlei anderen Urjachen als aus der einzig wahren und natür= 
lichen zu erklären geſucht. Er legt fich freilich auch wie man- 
cher anderer Nebel unfere® Jahrhunderts, dem Menſchen oft zu 
di auf die Augen, ald daß fie bis auf den rechten Grund hin⸗ 
durch ſchauen könnten. Wer ſich aber von dieſem überzeugen 
will, braucht nur in das Land felbft zu fommen. An der hol⸗ 
ländiihen und friefiſchen Grenze, fchon nicht mehr auf eigentlich 
weſtphäliſchem Boden, dehnen ſich ungebeure Moorftreden aus, 
deren Boden etwa jo fett ift, daß er den menfchlichen Fuß oder 
eine leicht gebaute Hütte trägt; aber für jede gewöhnliche Art 
des Anbaues iſt er unzugänglih. Nur eine Weife gibt es, wie 
man einen jogar ziemlich reichhaltigen Frucht-Ertrag von ihm 
gewinnen Tann. Ein jeder Aefiper eined ſolchen Moorgrundes 
umzieht nämlich feinen Antheil mit nicht allzujeichten Gräben, 
in denen ſich das im Boden etwa noch baftende Wafler fam- 
melt. Iſt diefer hinreichend‘ getrodnet, jo wird er angezündet, 
und während noch die Meinen, jchwefelgelben Klämmchen über 
die Oberfläche hinjpielen, begibt fich dieſes armielige Geflecht 
mit Haden und Spaten hinein, wühlt den Boden auf und fäet 
in die noch warme Afche den Buch-Waizen — das einzige 
Korn, weldyes dort gedeiht, das aber bei günftiger Witterung 
auf dieſe Weife eine gute Erndte zu geben jelten verfehlt. 
Während des Brennens entwidelt fih aus dem verwefungsreichen 
Brunde jener Rauch), der in dien, röthlich weißen Wolken, 
übelriechend langſam fid in die Lande fortwälzt. Wo er er 
icheint if ſogleich alle Wonne und Lieblichkeit der wiedererwa⸗ 
Album des liter. Vereins für 1866. 7 





98 


| chenden Natur zerſtoͤrt. Weder Licht noch Wärme dringt bin- 
durch; die Sonne erjheint wie eine biutige Scheibe am Himmel: 
eine unbeimfiche Kälte durchzicht die Gtieder. Trocken, wie die⸗ 
jer Rauch von Natur if, faugt er alle Feuchtigkeit aus ber 
Atmofphäre und jein bäufiges Erſcheinen fann eine wirflidye 
Dürre über das Land bringen. Er ift fpezifiich ſchwerer als die 
Luft, verflüchtigt fih nicht in diefelbe, jondern bält fo lange 
an, bid der Boden feine pechartigen Stoffe angefogen Bat. Bon 
der Spike eines Perged and, wo Man ſich über feiner Höhe 
befindet, farın man beobadıten, wie er fi) wie ein geſpenſtiſches, 
Alles verſchlingendes Meer fortwälzt. 

Wie aber das Land, fo find auch die Menſchen, die es 
bewohnen, einfach, natürfih und frei von aller Romantif. Die 
Armuth des Landes gewährt feinen Bebauern nicht mehr, als 
die Nothdurft des Lebens, aber dieſe befriedigt um fo mehr, 
fe vollftändiger fie gemonnen wird, und wird mit um jo mehr 
Danf angenommen, je mehr Arbeit und Mühe ihr Erwerb ge- 
foftet hat. Es wird viel, aber nicht mehr als nöthig gearbeitet; 
ed wird tuͤchtig, aber nicht über das Erreichbare geitrebt. Wo 
die Meize fehlen, werden auch die Begierden nicht wach; die 
Menſchen kennen nichts Beſſeres und wünfchen nichte Anderes. 
Sie fühlen fi) wohl und mögen es deßhalb auf neue Weife 
nicht verjuhen. Das Volt bat fih fett den aͤlteſten Zeiten 
wenig verändert, und die ebrenvolle Schilderung des ebrenbaften 
Roͤmers paßt im Weſentlichen auch jept noch auf dasſelbe. Die 
Wogen und Brandungen der Gefchichte, welche die übrigen 
germantfchen Stämme Hin und wieder warfen, erhoben und 
hinabzogen, haben fih am diefem fernfeften Volke zerjchlagen. 
Die erſten Einwanderer, germaniſche Stämme, trafen wahrfchein- 
lich ein unbewohntes Land. Denn die Gelten, die im übrigen 
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Europa Spielraum genug fanden, mochten durch fo wenig ledende 
Gegenden nicht gereizt jein, dajelbft den Anbau zu verfuchen. 
Wenigftens haben die dortigen Bewohner fih jo rein und unver- 
miſcht erhalten, daß man beute noch den reinen germanifchen 
Stamm unverfälfht in ihnen erfennt. 

Es laſſen fih nad der äußeren Erſcheinung des Volkes 
noch ziemlich genau die Grenzen beflimmen, welche von Alters 
ber die Stämme der Briefen und Ghaufen von den Sadien 
trennten. Ia, ein genauerer Beobachter Fönnte aus leßteren 
noch die einzelnen Elemente der alten Amfibarier, Marfen und 
Brufterer beraus finden, welche in den ſächſiſchen Stamm auf- 
gingen. Was für einen Namen die erften Ginmwanderer mit« 
brachten, läßt fich schwerlich mehr beflimmen, denn die, unter 
welchen fie fpäter auftreten, find offenbar im Lande jelbft, je 
nach der Eigenthümlichleit der bewohnten Gegend angenommen. 
Sie lebten lange im Lande in ungeftörter Ruhe, nur mit dem 
Anbaue desſelben beichäftigt. Die überflüffige Kraft jchidten 
fie über die Grenzen, wo fih zur Bethätigung Spielraum ge- 
nug fand. Das eigene mäßige Glüd mochte fein Fremder ihnen 
beneiden. Ihre Verfaffung war mehr auf Erhallung als auf 
Förderung des Wohles gerichtet, ihre Gefeße beruhten auf dem 
unmittelbaren Bedürfnije, gingen aus einer unbefangenen Ans 
fhauung hervor und verfolgten rüdfihtslos ihr Ziel. Man 
lebte noch in dem glüdlichen Zuflande, wo man nicht das Leben 
nach den Geſetzen, fondern diefe nach jenem einrichten durfte. — 
Die erſte Störung brachten die Nömer, welche mit ihrem frem⸗ 
den Rechte die höchſte Erbitterung des Volkes erregten. Doc 
jorgte diefes jelbft dafür, daß der Aufenthalt Jener kurz genug 
wurde, um ihren Einfluß nicht zur Dauer gelangen zu laflen. 


Nur einige Inteinifche Worte, die bis auf den heutigen Tag ſich 
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im Plattdeutſchen erkutten kaben, ĩrd ald Ueberreſte ?er römi- 
ihen Einmwirturg zu betrachten. Spüter wurden Re ron Karl 
tem Großen engegriften, der ihnen mit Gewalt fein Ekritentkum 
auferingen wellte. Ter fieine Stamm witertand zwanzig Jahre 
lang dem mächtigen Herrſcher und verindigte Rh dann mit 
itm takin, daß die Sachſen für Belamıng ibres väterlichen 
Rechtes Die fremte Religion annabmen Sie liefen mın ab 
vom Eſſen des Pferdefleiſches, urd erbielten ſtatt ver beidniſchen, 
chriſtliche Prieſter und lebten im übrigen nach alter Weiſe. In 
der ſpäteren Geſchichte ſrielen mehr tie Fürſten und Herzoge 
eine Rolle, als das Belt; die Kriege gegen Heinrich IV. be⸗ 
trafen mehr die Sachen des Harzer, als die Weſtphalen. Die 
Reformation ließen fie ſich willig mitıbeifen, weil fie ihren ein- 
fahen VBerbältniffen wenig Veränderung bradte. Der dreifig- 
jährige Krieg traf mit jeinen Schreden mehr das Land, ale 
die Leute. Die franzöfichen Zeiten fingen an, ihnen das alte, 
gute Recht zu rauben; tie Ginverleibung in Hannover vollen⸗ 
dete dieſes, aber die Menjchen blieben diejelben. 

Die neneften politifchen und jozialen Beſtrebungen haben 
im Lande wenig Anklang und Gingang gefunden. Wan bat 
tort feine Volksverſammlungen gehalten und feine Revolution 
verfucht — höchftens hier einem unbeliebten Yeamten die Yen 
fer eingeworfen, dort einem mißliebigen Pafloren die Kanzel 
verſperrt. Man meinte, wo einmal gerüchtsmeije die Mete auf 
die Republik fam, daß eine Verfaſſung, für die wir nicht ein- 
mal ein eigenes deutſches Wort haben, auch niemals im deut- 
hen Leben Platz gemwinrien werde. Man wollte dort Nichte 
von diefer verheißungsvollen Staatsform wiſſen; und in Wahr: 
heit ift man auf feinem Flecke unfere® Baterlanted dem Frei⸗ 
flaate jo nah, als dort. Denn in allen Dingen, die den Leuten 
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wichtig find, und am Herzen liegen, leben fie nach ihren eigenen 
Gewohnheiten und Gewohnheitsrechten, und.alles, was darüber 
it und von außen fommt, läßt man fi gefallen, jo gut «8, 
eben geht, und fich fo wenig wie möglich dadurch flören. 

Für die neueren völferbeglüdenden Ideen fat der Welt: 
phale vollends feinen Sinn. Er befindet fih, mie gejagt, hei 
feiner Berfaffung und in feinem Lande wohl. Wo die Eltern 
felig geftorben find, tönnen die Kinder auch glüdlih Ieben. — 

Es Herricht in Weftphalen noch die ftrengfte Untheilbarfeit 
der Güter. Der ältefte Sohn erbt jedesmal den liegenden 
Grundbefiß, und die anderen Geſchwiſter werden anderweitig 
abgefunden. Es ift fogar durch die Einrichtung der fogenann- 
ten Leib-Zuchten Vorſorge getroffen, daß die Aeltern bei einem 
gewiflfen Alter fih der Sorge der Wirtbfchaft entheben können, 
indem fie das große Ganze dem künftigen Erben überlaflen 
und fih ſelbſt mit einem kleinen, hefonders zu diefem Zwede 
eingerichteten und abgetrennten Theile begnügen, der nach ihrem 
Tode an das Ganze zurüdfält. Die füngeren Kinder bleiben 
felten dabeim. „Wir "schieden unfere Bettler”, wie mir einft 
ein auf der Eifenbafn reifender Weltbegfüder vorwarf, „zum 
Lande hinaus." Aber unfere fräftigen unterhebmenden Bauern— 
Burſchen würden es böchlich übelnehmen, wenn fie fi) Bettler 
fchimpfen Förten. Sie pflegten früher nach Holland, jebt nad) 
Amerifa zu geben, wo fie e8 nicht für ein unglückliches Schid- 
fat Balten, flatt durch eine gebotene glückliche Lage fih unter- 
halten zu laſſen, ſich durch eigene Kraft in eine folche zu ver- 
jeßen. — Die Auswanderung nad Amerika it ftarf im Lande; 
und mancher glüdfiche Erfolg, der dort gewonnen, bat doch hie 
und da einige Unruhe in den Gemüthern der Leute bervorge- 
bracht und ihre ſonſt träge Phantafte zu phantaftifchen, utopi⸗ 
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hen Ideen angeregt. Eine alte Sitte im Lande, die jedoch 
mebr noch die benachbarten Provinzen, namentlich das Lippiſche 
betrifft, ift Das fogenannte Hollands-Gehen. Die Holländer 
find entweder aus Anlage oder Bequemlichkeit ſchlechte Feldar⸗ 
beiter : fie ficben e8 mehr, „up het Soll van't Water in die 
Oſt oder die Wet“. zu gefen. Deßhalb fieht man in Welt- 
phalen im Fruͤhjahre und zu verjchiedenen Zeiten dDed Sommers 
ganze Schaaren von jogenannten Hollands⸗Gängern den Welten 
zuzieben. Dies find die ärmeren Landleute, Die aus verfcie- 
denen Gegenden ſich jammeln und in den Niederlanden die man- 
genden Feldarbeiter erjegen. Sie ziehen dort‘ bin, nachdem fie 
ihre eigene Arbeit zu Kaufe jo weit beftellt haben, daß fie den 
übrigen Theil derjelben ihren rauen und Kindern überlaflen 
fönnen. In Holland gewinnen fie mit triefendem Angefichte, 
bei etwas reichlicheren Taglohne eine fleine Summe, von 
der fie die Miethe ihrer, Hütten bezablen, und, wenn jo viel 
übrig ift, dieſes oder jenes Stück nötbigen Haushaltes ſich an- 
ſchaffen. 

Ein Feſthalten und damit verbunden freilich auch ein Feſt⸗ 
bangen am Alten bildet die Hauptneigung des weſtphäliſchen 
Charakters. Wäbhrend hier im Fränkiſchen im Volke und Volks— 
leben fich manche Züge aus dem 15. und 16. Jahrhunderte er⸗ 
halten haben, jo erhalten ſich dort fortwährend, wie auch fchon 
angedeutet worden, manche bedeutfame Nachklänge aus der Taci—⸗ 
täifhen Zeit. Manche neuere polizeiliche Verordnungen haben 
zwar Beränderungen der Lebens» und Wohnungsweiſe hervor⸗ 
gebracht, doch meiſt mit nicht günftigem Erfolge. Die Wob- 
rung des weftphälifchen Bauern würde uns jehr unbequem und 
übel eingerichtet erjiheinen, und doch, wie ſchon der größte mei- 
ner Sandsleute, der wortreffliche Juſtus Möſer nachgewieſen, ift 
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ibre Einrichtung jeder anderen vorzuziehen. DBeränderungen darin 
vorzunehmen, würde eben jo unzwedmäfig fein, als wenn man 
dem ſüdafrikaniſchen Wilden feine Hütte von Rohrgeflecht mit 
unjerem ſteinernen Haufe ‚vertaufchen wollte. Das Haus des 
weftphälifchen Yauern befteht eigentlich aus einem einzigen, großen 
Raume, von welchem mır an dem der großen Einfahrts-Thüre 
entgegengefebten Ende einiger Raum für Schlafflitten und für 
das Sonntagszimmer abgenommen if. Der übrige Raum 
zerfällt in Küche und Hausflur, welche jedoch nicht durch eine 
Wand getrennt find. Zu beiden Seiten längs der Hausflur, 
reiben fih die Stallungen für das Vieh. An jeder Seite der 
Küche ift eine Pleinere Ausgangsthüre ; in der Mitte, etwas der 
hinteren Wand zugerüdt, befindet fich der Feuerheerd auf ebener 
Erde. Hinter dem Heerde ift der Ehrenplaß für die Hausfrau. 
Bon Hier aus überfieht fie mit einem Blide Alles, was im 
Haufe geſchieht, wer zur großen Mforte binein, zu den beiden 
Seitenpforten hinaus geht, fie bemerkt, ob das Vieh wohl ver- 
forgt wird, ob die Dienſtboten auf der Hausflur ihre Arbeiten 
wohl verrichten u. ſ. w. Die Hausfrau verläßt das Hqus nicht 
anders, als Sonntags, wenn fie zur Kirche geht, oder wenn 
einmal auf dem blanfgepußten Aderwagen die Strohſitze be⸗ 
reitet werden, um fie auf das nächfle Dorf zur Kirchmeß ober 
zu Verwandten zu führen. Ihre Arbeit im Haufe bezieht fid 
bauptiächlih auf die Vermaltung des Heerdes ober auf Arbeiten, 
die fie an ihrem Plabe verrichten kann, fo daß fie bei ihrer 
DOberauffiht nicht müßig zu geben braucht. Am Abende gibt 
fie dem Hausherrn Rechenſchaft von dem, was den Tag über im 
Haufe vorgefallen, wie diefer wiederum von dem Wortgange der 
Beldarbeiten oder dem Stande der Erndten ihr Mittheilung 
macht. Dasfelde Dach birgt dur Jahrhunderte dieſelbe Fa⸗ 
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milie und an dem großen Naffen, Der boch quer über die Ein- 
fahrtstbüre gelegt if, wird der eingegrabene Name des Refibers 
nur durch die Zeit und den Regen ausgelöſcht. Ter Name 
haftet am Hofe und ereignet es fih durch Sterbefall oder Hei⸗ 
rath, daß ein neuer Veſitzer einziebt, jo muß er den alten Na⸗ 
men annehmen. Selbit der Rauch des Heerdes, der die Wände 
ſchwärzt, wird ungern angetaftet : und tie feinen jonnenverbrann- 
ten Fenfterjcheiben werden nie zu dunfel. Das bunte Licht, das 
durch ihre alten Malereien bricht, beicheint noch diefelbe, längſt 
vergilbte- Haus-Poſtille, die die Urgroßmutter als Brautgabe 
mitbracdhte, worin forgfältig Das Geburtd-, Tauf- und Sterbe⸗ 
regifter der Bamilie verzeichnet ſteht. — Un den Wochentagen 
fiebt man im Sommer die Felder mit Arbeitern, an den Sonn 
tagen die Wege mit gepußten Kirchengängern bededt, die oft 
Rundenweit zur Verrichtung ihrer Andacht wandern müſſen. An 
den Abenden des Spät=Herbites, wenn die Feldarbeit abgetkan 
ift und in manchen Gegenden das flache Land weit umber unter 
Waſſer fleht, ficht man über die aufgeworfenen Dämme, dic von 
einem Haufe zum andern führen, die Nachbaren zu einander ges 
ben, mit fchweren Holzſchuhen angetban, die Männer die kurze 
irdene Pfeife im Munde, die Mädchen hochaufgeſchürzt, das 
Spinnrad unter dem Arme. Jene verfammeln jih um den Heerd ; 
bier fißen fie, den Krug mit Tünnbier vor fid) in der warmen 
Afche lebend, mit gefallenen Händen, die Ellenbogen auf bie 
Knie geftügt und jchauen in die Flammen, fprechen meiſtens vom 
Wind und Wetter, was für fie von viel größerer Bedeutung ift, 
als für den Städter, dem ein Gefpräh von Wetter und Wind 
ausbelfen muß, wenn ikm etwas Bebeutended mangelt. Wird 
das Gefpräh bedeutjamer, jo gebt es zurüd auf die franzöfifchen 
Zeiten, oder man macht fi noch luſtig über ten feit Jahrbun⸗ 
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derten verfiorbenen Berend van Galen, der „fupen und prablen, 
aber nich betalen” konnte. Die Bauerndirnen fpinnen im Stüb- 
den und erzählen fi unter dem Schnurren ihrer Räder Ge- 
ſpenſter⸗Geſchichten oder luſtige Mährlein vom betrogenen Teufel, 

Weſtphalen ift das Land des Conſervatismus, wie wir fa> 
gen würden, und der Ariftofratie, fogar auch der Etiquette. Die . 
Höfe dort find nämlich nach Dem größeren oder geringeren lim 
fange ihres Grundbefiges in Boll-Erben, Halb-Erben u. |. w. 
eingetheilt und Ehre und Anſpruch dieſes Unterſchiedes wird 
ſtrenger feſtgehalten, als in andern Ständen der Unterſchied zwi— 
ſchen niederem, bohem oder hoͤchſtem Adel. Es iſt ein uner- 
hörtes Ereigniß, wenn einmal der Sohn eines Voll-Erben die 
Tochter eines Halb - Erben heiratbet und es iſt vorgekommen, 
daß über eine ſolche Mesalliance ganze Familien zu Grunde ge— 
gangen find. 

In anderen Ständen tft wenigſtens die Moglichkeit vorhanden, 
daß ein Borurtbeil von der Vernunft durchbrochen werde; Der 
Landmann aber hält e8 für durchaus unvernünftig, etwas gegen 
das PVorurtbeil zu unternehmen. Was ibm als Artigkeit und 
Höflichkeit gilt, ift ihm zugleich unverletzbares Geſetz, deſſen Be— 
folgung.er ohne Rüdfiht verlangt. Er ift darin viel empfind- 
famer und ängitlicher, als der Städter, der fih ein freieres 
Bewußtſein ermorden. Ein Pfarrer bat z. B. eine Stunde weit 
zu geben, um aus einem Sterbehaufe eine Leiche zur lebten 
Ruheſtätte abzuholen. Diefe Pfliht auh in Sturm und Regen 
zu erfüllen, dazu nötbigt ihn freilich Amt und Beruf; aber 
nach vollbradhter amtlicher Sandlung in Regen und Sturm noch 
nach dem Trauerhauje zurüdzufehren, um, wie cd dort Sitte ift, 
zur Nachfeier eine Taſſe Kaffee einzunehmen, das ift cine Nüd- 
fiht, die nur ter völligiten Rüdfichtslofigfeit gewährt werden 
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kann. Und doch muß der Pfarrer fi beauemen und vers 
nachlälfigt er dieſe Pflicht, fo gilt Das ale Beleidigung, Pie 
der Bauer zwar niemals zu rächen, aber auch nicht zu ver» 
geſſen fucht. g 


Wer von einem weftphälifchen Aauern zu Gafte geladen 
wird, mag mit einem recht tüchtigen Appetite fich vorfeben,"denn wer 
mit Maß und Zurüdbaltung zufangt, gilt ohne Ausrede als ein 
verwöhnter Menſch und Verächter der ländlichen Koſt. Wer 
aber Sitte und Appetit des Landes anzunehmen weiß, wird ale 
„gemein und niederträctig”, gepriefen. 


Völlig ungerecht ift e8 inteß, wenn man dem Weftpbalen 
Rohheit vorwirft. Er’ ift, wie gejagt, natürlich, geradfinnig und 
fogar derb; aber nur dem Berbildeten und Leberbildeten, dem 
Sinn für reine Natur verloren gegangen, fann dieſes ald Roh— 
beit erſcheinen. Wie alle reine Natur, ift der Weſtpbale viel 
mehr von Grund aus zart, ſowobl in Sefinnung als Empfindung. 


Um dies zu beftätigen, will ich nur anführen, daß ich Weſt⸗ 
phalen als das einzige Rand erfannt babe, wo die barbariſche 
Sitte, das Fleiſch geichlachteter Thiere unbededt umber zu tras 
gen, nicht vorfommt. Wahrbaft lächerlich ift es bisweilen, mit 
welcher Zartbeit und Sorgſamkeit der Weſtphale gegen die Ge⸗ 
noffen jeines einfachen, arbeitjamen Lebens, gegen die Hausthiere 
verfährt. 


Da fieht man einen ſtämmigen Aurfchen, der die Egge oder 
einen fihweren Theil des Pfluges auf dem Naden trägt und 
vier Fraftwolle letige Pferde vor Ach ber treibt: Es kommt vor, 
daß man franfe Ferkel, um fie zu geſunden, itatt der, Kinder 
in die Wiege legt. Ein Verein gegen Thierquälerei wäre in 
MWeftpbalen etwas Unnöthiges — aber ala deflo nöthiger Bat 
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ſich ein anderer, nämlich der Mäfigteits- und Enthbaltſamkeits⸗ 
Verein erwiefen. In manden der dortigen Gegenden fließen 
trübe, ungenießbare Waſſer. Ein gutes Bier gibt es nicht; 
Wein ift eine Koftbarkeit ; das häufig getrunfene Kaffee - Waller 
wird nicht in allen Fällen für ausreichend gehalten. So greift 
denn wer eines flärferen Meizes bedürftig ift oder bedinftig zu 
fein glaubt, zu jenem verderblichen Getränfe, Das, mie der Haar⸗ 
rauch auf dem Lande, als Land» und Menfchen- Plage auf dem 
Volke drüdt. 


Noch habe ich eine der wichtigften Seiten der weftphältichen 
Lebensentwicklung, die Sprache, ganz unberührt gelaflen. Die 
Landesſprache ift dort bekanntlich das Niederdeutihe, „dat 
Plattdutske“, wie man dort jagt, ein eigenthuͤmlicher Dialekt, 
der fih von Alters ber dem Hochdeutſchen gegenüber entwidelt 
bat, feitdem dieſes aber durch die Meformation zur Schrift- 
Sprache erhoben worden, in feiner Entwidlung unterbrochen: ift. 
In ihre befondern Eigentbümlichkeiten und Borzüge einzugehen 
würde zu weit führen. Bon einer eigenen Literatur des Landes 
kann wenigitens feit dem Dlittelalter nicht die Nede fein. Den- 
noch eignet fih die Sprache, wie die Holländifche, fehr wohl zu 
fhlichten, hiſtoriſchen Erzählungen, jo wie zu humoriſtiſchen, mit 
Volföwipe gemijchten Darftellungen, wie 3. B. die in Norddeutich- 
land vielfach verbreitete, komiſche Geſchichte: „dat Wettlopen 
tüsfen den Hafen und den Swinegel up de Buztehuder Haide.* 
Im Allgemeinen kann man fagen, daf iin Weftphalen eine etwas 
böotijche Luft herrfcht, welche nicht der Dichtung, wohl aber dem 
Nachfinnen günftig if. So hat fi dort, ähnlich wie in den 
Wüſten Urabiens, eine Art Spruchpoefie gebildet, die im Munde 
bes Volkes lebt und bei vortommenden Fällen angewandt wird. 
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Dieſes it Das ſtille Land, welches unbeadhtet kiegt und obne 
Wunſch und obne Furcht der Veachtung, ſich ſelbſt geaug und, 
wie alle übrigen Länder, gerug beſchäftigt mit eigner Luſt und 
eignem Leid. 

Es hätte Ah weit Mehr und Gründlichere® Darüber jagen 
laffen, doch der ertichultigte Ton der Unterhaltung würde Ge⸗ 
fabr gelaufen jein, in den anmaßenden der Pelebrung zu verfallen. 





Proben 


aus 


amerikaniſchen und engliſchen Digtiern, 


G. Arnold. 


Vx 


Man hat lange der amerikaniſchen Literatur keine Poefie 
zugeſtehen wollen, wenigſtens fand man in den Erzeugniſſen der 
Dichter Feine Lyrik, wie wir Deutſche fie lieben, böchſtens ein⸗ 
mal eine Nachahmung des Thomas Moore; und wenn uns auch 
Waſhington Irving in feinem Skizzenbuch mitunter ſehr ges 
müthvolle Schilderungen häuslichen Lebens und fozialer Ver— 
hältniffe darbot, fo war man Doch geneigt, diefes Volk von 
Praktifern für unfähig zu halten, tiefere Empfindungen zu hegen 
und ihnen Worte zu leihen. 

Das Auftreten zweier Dichter wie Uryant und Longfellow 
hat die Welt bald eines andern überzeugt. "Beide Männer be- 
traten eine neue Bahn, kübn und frei handbabten fie die Sprache 
und — wie der Boden, dem fie entfproffen, jugendlich, urfräftig 
und erhaben, find ihre Darftellungen originell, friſch und voll 
hohen Schwunges. 
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Ich darf vorausjegen, daß die hervorragendfien diejer Dich- 
tungen befannt find und werde nur eine Probe von jedem ans 
führen, indem ich dabei an die Ode über Nürnberg von Long⸗ 
fellom erinnere, die ich Ihnen vor einiger Zeit mitgetbeilt babe, 
und die febensvolle und tiefgemüthliche Schilderung unferer Stadt 
und ihrer Glanzzeit hervorhebe. 

eben diefen Männern find aber noch andere Dichter und 
auch Tichterinnen befannt geworden, die es verdienen, daß man 
auch in entfernteren Kreijen Notiz von ihnen nehme, weil jie in 
edler, jhöner Sprache den beiligften Empfindungen, den innig- 
ten Unfchauungen, den geiltwolliten Reflektionen einen Ausdruck 
verleihen, der jedem fühlenden - Zefer den erfreulichen Beweis 
gibt, wie ein bobes, geiſtiges und treuinniges Gemüthsleben auch 
dort Platz gegriffen hat, wo man ſeither nur den kraſſeſten Ma⸗ 
terialismus walten glaubte. 

Trauriges Sand! jagt noch einer unferer neueften Bericht» 
erftatter über Nordamerika, Land, wo die Blumen nicht riechen, 
die Vögel nicht fingen, wo Die Menjchen kein Herz haben, die 
Freude feine Stätte; Land der Bummler, der Schlangen und 
Krämer, der Wanzen und Fieber, in dem jelbfi die Religion 
nichts als „humbug“ if. Und dieſes gefchmähte Land Hat 
unter feinen Söhnen neben den fchon genannten Dichtern, einen 
Charles Fenno Hoffmann, einen Henry Dana, einen Whittier 
und Morris, und unter feinen Töchtern eine Marie Brofes, 
Hannah Gould und Lydia Sigourney. 

Immerhin zwar müfjen diefe Talente als Kinder eines in 
der Entwidelung noch fehr jungen Landes beurtheilt werden und 
der hohe Maapitab einer europäifchen Kritit paßt nicht immer 
für ihre Werke. Wenn Mrs. Trollope Nord-Amerifa deöwegen 
für praktiſch unfähig erflärt, weil das Land Teine Mitterzeit und 
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feine Romantik gebabt habe, jo ließe fich dagegen anführen, 
daß jenes Land nicht minder reich an Naturjchönbeiten if, als 
irgend ein anderes, daR das menjchliche Herz dort eben diefelben 
wunderbaren Ziefen, der Character diejelben eigentbümlichen 
Nüancirungen, der eilt die gleiche Fähigfeit der Größe und Er— 
habenbeit befißt, al8 wie bei und und daß die Vergangenheit 
des Indianerlebens einen reichen poetiſchen Schab zur Ausbeute 
liefert. Und endlich darf es weder auffallen, noch zu ftrenge ge= 
rügt werden, wenn man bei diefen Poeten haufig Anklängen aus 
den Korvpbäen des Mutterlandes begegnet, wenn Shateöpeare 
und Pope, Byron nnd Thomas Moore hie und da durchbliden, 
ja fogar völlig nachgeahmt worden find. 


Es möge das Geſagte genügen, um als Einleitung zu dies 
nen zu den llebertragungen, die ih mittheilen will, Ich babe 
mich dabei möglichft fireng an das Versmaß der Drigirale, fo 
wie an ihre Eigentbümlichfeiten im Ausdrud und in der Dar- 
ftellung zu halten gejucht und wenn ich dennoch dabei um die 
Nachficht der Kritit bitte, fo geichteht dies, weil Ich die Einver— 
leibung ausländijcher Erzeugniffe unter ſolchen Bedingungen eben 
nicht für eine beſonders leichte Arbeit halte. 


Ih beginne mit Charles Fenno Hoffmann, geboren zu Neu» 
york 1806. Durch einen Unglüdsfall verlor er im jugendlichen 
Alter den rechten Fuß. Er bildete fih zum Rechtsgelehrten, 
betheiligte fi) aber bald an mehreren Zeitfchriften, wie Knicker⸗ 
boders Mägazin, das er gründete, machte Neifen, die er ſehr 
anziehend jchilderte und that fich beſonders durch feine lieblichen 
Xieder hervor, die vielfach in das Volk gedrungen find. 


Ein febr gefühlvolle® Gedicht von ihm_ lautet folgender» 
maßen: | 
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We parted in sadness etc. 


In Trauer [hieden wir. 


In Trauer ſchieden wir und ofme Worte, 
Mir ſprachen nicht von dem, was wir verloren, 
Ihr Auge ſah ich nicht, nur eine Thräne 
Hat zitternd ed auj meine Hand geboren. 


Air fühlten nur, was wir und lang gewejen, 
Und vor und jab'n wir feine Hoffnung tagen; 
Sie wagte nicht Diea arme Herz zu quälen, 

Ich wagte nicht „auf ewig“ ihr zu fagen. 

Eeitdem bat mancher Srühling noch gelächelt, 
Mie damals jhön, als unjer Lieb entglommen: 
Die Jahre floh'n, doch jener Trennung Weben 
Hat feine Zeit aus unfrer Bruft genommen. 


Ah, jeder Bogel, ichmetternd auf zum Himmel, 
Mus fie gemaknen an mein heißes Echnen, 
So wie ich felbit, im Abendtkau auf Blüthen, 
Mir träume jene heiligite der Thränen ! 


Liebe und Freundſchaft, die jchöniten Güter des Menjchen, 
befingt er voll heiliger Wegeifterung; Die Freude leuchtet ihm 
entgegen aus dem goldenen Wein, aus der Bläue des Himmels, 
aus dem Teppich der Zluren, wie aus dem Dunfel gewaltiger 
Urwälder. 

Eine zarte Melancholie durchzieht fanft feine Ergüffe, fie 
mag die Wirkung fein des im Blütbenalter ihn getroffenen 
Mißgeſchickes, aber fie umdüitert feine Seele nicht, jondern if 
nur der liebliche Dämpfer holder Accorde, die feiner wogenten 
Pruft entftrömen und deshalb nur um fo inniger die verwandten 
Herzen berühren, 

Ihm folge jogleih William Eullen Bryant, geboren 1794 
in Cummington (Mafjachufetts), dem eine klaſſiſche Erziehung zu 
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Theil wurde und der fchon mit 14 Jahren ein politifch - ſatyri⸗ 
ſches Gedicht ſchrieb „das Embargo“ betitelt, welches in Boſton 
gedrudt wurde und ungebeuren Beifall erhielt. Im Jahr 1815 
trat er als Anwalt auf und 1816 erſchien fein befanntes Ge⸗ 
dicht „Ihanatopfis," eine tief und Herrlich gedachte Betrachtung 
über. den Tod, voll fhöner Naturbilder und trefflicher Philofophie. 
Im Jahr 1821 veröffentlichte er. eine größere Schöpfung „die 
Zeitalter" gefhrieben im Versmaaß des Child Harold und fuhr 
nun fort, immer neue und vollendetere Geiſtesblüthen zu treiben, 
worunter „die Hymne an den Tod“ befonders hervorgehoben zu 
werden verdient. Später zog er nach Neuyork, wo er fich bei 
der Herausgabe mehrerer literarifcher Blätter beiheiligte und zu⸗ 
lebt Hauptredakteur der ‚„Abendpoſt“ war. Er bat auch in den 
Jahren 1834 und 1844 Europa durdreil. Mit Glück über- 
feßte er franzöfifche und fpantfche Dichtungen und hat ſich ſogar 
an einige Lieder von Ubland gewagt. | Hören wir von ihm: 


The old mans funeral. 
Des alten Mannes Begräbniß. 


Auf feiner Bahre trug man einen Greis, 

Gebleicht das Haar und dünn, von Gorge war 

Die Stirn' gefaltet, jegt der Gorge baar. 

Vorbei tit, was ihn drüdte ſchwer und heiß 

Und ringsum Schmerz und laut ein bittres Weinen, 
Zu dem fih Frau'n und zarte Kinder einen. 


Da trat ein ſchlichtet Mann hervor und ſprach 
Gebrochne Worte zu dem Trauerzug: 

Mas jammiert ihr, daß ihn der Engel trug 
Hinauf zum Lit. Weint ihr denn an dem Tag, 
Mo ihr die Garben jammelt in die Hallen 

Und wenn im Wald die gelben Blätter fallen 3 
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Ihr Hagt nicht, wenn die Senne niedergebt 

Nach ihrem Taglıuf, der euch froh gemacht 

Und fern am Horizent niit ew'ger Pracht 

Hinabſteigt, wo auch {br Erquldung weht: 

Wenn dann den Himmel ihre Scheideſtrablen 

Mit Gold und Purpur berrlich übermalen. F 


Mas weint ihr denn um ikn, der ausgelebt 
Das Leben har zum End’ in Freud’ und Leid, 
Zum rechten Thun und Wirken itetd bereit, 
Und den zufeßt die milde Haad entbebt, 

Der euch zurüdläßt feiner Tugend Wonnen 
Als Abentrotb, darinnen euch zu ſonnen. 


Gin edler Jüngling un? ein braver Mann 
That Gutes er, wo immer er gefonnt, 

Und fand durch treue Liebe fich belohnt. 

&o fauı zulegt er an dem Grabe an, 

Schloß ohne Sträuben bier jein einfach Leben, 
Um dort ald Phönix neu fi zu erheben. 


Das Leben flog ihm leicht und frob dahin, 

Zwar ohne Kummer nit, Das iſt dad Loos 

Des Menichen, ohne Dorn iſt feine Noſ', 

Doch danft er Bots für dad mit frommen Sinn 
Und blieb verjchont von manchen jchmeren Leiten, 
Die oft die Thoren jelber fich bereiten. 


Und darım freut eu, daß der Kelch geleert, 

Daß er binüberging zum ew’gen Sein. 

Das ift tem Staubgebornen ſtets gemein, 

Daß er zu feiner Mutter wiererfehrt: 

Und alfo muß es fein, denn jedes Ding auf Erden 
‘Hat jeine Zeit, die muß eriüllet werden ! 


Bryant führt uns hinaus in die große erhabene Natur, 
mit ächter Dichtergluth jchildert er und ihre Reize und da läßt 
er und zugleich in fein friſches volles Herz ſchauen, er predigt 
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ung mit tiefer Empfindung eine würdige Moral und den froms 
men wahren Glauben. Alles ift an ibm rein und edel, natür« 
lich und voll Achten Gefühls, nirgend etwas Webertriebeneg, 
weder Auswüchfe einer franfhaften und düftern Phantafie, noch 
ein weichliche8 Ergehen in vagen Gefühlen. 

Bryant ift Fein Rieſe, fagt ein englifcher Kritiker über ihn, 
aber er ift ein Genius, und einer der wenigen ausgezeichneten 
Dichter, Die dem Genie Achtung errungen haben, zu einer Zeit, 
wo defien Würdigung gemiffenhafter gehandhabt wird als fonft 
und wo mehr als jemals zahlreiche und befähigte Richter ihr 
Urtbeil fpradhen. Amerika verehrt diefen Mann, England nennt 
ihn einen Dichter, das genügt! Diefe Anerfennung zweier großer 
Volker gibt ibm ein unbeftreitbares Recht auf feinen Ruhm. 

Noch bedeutender als Bryant, ja der gedantenreichfte und 
vollendetfte Dichter Amerikas iſt Fenry Wadéworth Long- 
fellew, geboren 1809 in Portland (Maine), der ſeine Ausbildung 
auf der Bowdoin » Schule erhielt und an diefer 1830 als Lehrer der 
neueren Sprachen angeftellt wurde. Er bat Europa mehrmals be- 
reift und fih namentlich viel in Deutſchland aufgehalten, deſſen 
Geſchichte, Sitten und Lehen er mit großer Empfänglichfett auf- 
faßte und wiederzugeben verftebt. Eben diefes deutfch Fühlen 
und Denken hat ihm aber auch jehr viele Freunde bei une er⸗ 
worben, wir verdanken zunächft Freiligrath fehr gelungene Ueber⸗ 
tragungen feiner Gedichte. Aber auch anderer Länder Geilt, 
Gebräuche und Lebensweife hat er mit gleichem Geſchick in fich 
aufgenommen und deshalb find auch jeine Ueberfeßungen aus dem 
Spanifchen, Dänifchen u. f. w. fo gelungen. Er ift vielleicht 
durch den Einfluß, den die deutfche Literatur auf ihn übte, ber 
einzige romantiſche Dichter, den Amerika aufzuweiſen bat. 
Im Jahr 1836, er hatte zuvor In Heidelberg fein theures Weib 

8* 
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geriet. IE m ae Ecir oz a rümeen Garard-Collegt 
m Fmırti 43 EFT Ir er Srrıder und Literatur 
au 2 Irrsı a Nr: iss nd ecomu. dem Gentinent, um 
nie zwi serie za Ge Em Hampigedicht if 
„Fsırz:.ze* 1 Serien >05 tem Yrer eiıe Iredlice Eri- 
Inte a6 dr Amer cr Schilderungen voll 
f:- a Ziwirıs m \etr Kumemranıng werbumden mit 
meter Eexema:n eorit wıbei der Coloniſirungẽ⸗ 
stuft Der Fazırdar iz sche m rertdciituftenen Lichte er⸗ 
ftrnt. 

Tas WS „ver Shrroui‘ wbeurt eine Radabmung dei 
Ehrserisen Yı:tos ean ter wide zu kin „Ta ſpaniſche 
Etadentꝰ, ein Trama in drei Akten nad einer Novelle des 
Cerrantes „La Gitatiła“, erinnert in der Bebandlung an By⸗ 
rons Ivamen un: es mungen auch nicht Shufespeare- Ma: 
gieren, dech erbebt er Kb in manden Scenen zu entichiedenem 
tragiſchem Effekte, wenn auch der innere Zuſammenhang nicht 
immer Mar, tie Gfarafterzeihnung nicht durchgebends richtig 
fein mag. 

Longfellow bat fi durch jeine kleineren Dichtungen ge- 
wiß tie meilten Freunde erwerben. Der „Bialm des Lebens“, 
„das Licht der Sterne“, „Nürnberg“, „die Stlavenlieder” wer⸗ 
den jedes Herz wohlthuend erregen. Durch ihn haben jeine 
Landsleute deutſche Lieder und Dichtungen kennen gelernt, an 
deren Bearbeitung wohl faum ein anderer gedacht hätte, wenn 
er auch wirklich eben fo vertraut mit dem Idiom gewejen wäre. 
Da finden wir „das Annchen von, Tharau“, „Tannebaum, 9 
Xannebaum, wie grün find deine Blätter“, „Wie fie fo fanft 
ruh'n alle die Seligen”, Kieder von Heine, Pfizer, Uhland, Mor 
fen, Salis, fogar Sinngebichte von Logau. Und wahrlih es 





117 


beurfuuden dieſe Mebertragungen ein tiefes Verftändniß deutichen 
Weſens, eine Sinnigfeit und gemütbliche Wärme, die ihn faft 
zu einem der Unfern madt. 

Erlauben Sie mir Ihnen von dieſem gefeierten Dichter 
nur ein Meines Stüd mitzutbeilen. Es heißt: 


The reaper and the flowers. 


Der Schnitter und die Blumen. 


@in Schnitter mähet, der heißet Tod, 
Mit ſcharfer Sichel er jchlägt 

Hinein in das Feld voll reifer Frucht 
Und auch wo es DBlüthen trägt. 


Und ſoll ich nichts haben denn, was ſchön? 
Nur ſtets das bärtige Korn! 

Wie däucht mir der Blumenduft je für! 
Sie bleiben euch unverler'n. 


@r jab fie an mit Thränen im ug’, 
@r küßte mand Blümlein Mein, 

Kür den Herrn im Himmel band er fie 
Iy feine Garben hinein, 


Mein Heiland verlangt nach Blumen jebr, 
Der Schnitter ſanft lächelnd ſprach, 

Gr denkt noch wie er als Knabe gern 

Sie pflückte in Flur und Hay; 


Sie ſollen blühen im goldenen Licht, 
Auf bimmlifhen Auen ſchön 
Und auf der Heiligen Prachtgewand 
Als glänzende Sterne jtehn. 


Da gab die Mutter in Angit und Schmerz 
Ihre theuerften KRinderlein, 

Sie müſſen ja dort im Himmelreich 

Die lieblichſten Engel jein! 
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O nicht im Grimm an jenem Tag 
Gin Schnitter durchzog das Land — 
Ein Engel hat die Blumen nur 
Gepflücket mit leiſer Hand. 


Die lyriſche Poeſie Longfellows iſt fo lieblich, ſagt Herrig 
in feinem Handbuch der nordamerik. National» Literatur, daß 
wenn man ben Dichter mit den meilten feiner Zeitgenoffen ver: 
gleicht, es gleichjam if, ale ob man aus einem rauben Lande 
in einen orientalifchen Garten fommt, in weldem das Plätichern 
der Wafferfülle oder die Muſik der Vögel auf jedem Schritte 
unfer erflauntes Ohr erfreuen. Ich wüßte diefem Urtheil nichts 
hinzuzuſetzen, als daß Longfellow derjenige Ausländer ift, bei 
deffen Bildung das deutſche Element die größte Rolle geipielt 
hat und der vielleicht gerade dieſe Einwirkung deutſcher Wejen- 
heit, die einen fo empfänglichen Boden in feinem Kopf und ſei⸗ 
nem Herzen fand, den binreißenden Eindrud feiner Werke ver⸗ 
dankt. In ſeinen Gedichten webt deutſche Romantik, deutſches 
Fühlen, Glauben, Lieben und Hoffen. Da ſchaut man hinein 
in deutſche Landſchaften, hinter geſpenſt'gen Tannen brauſet der 
Waldbach, klappert die Mühle am Felſenhang, ein blauäugiges 
Mädchen mit langen goldenen Zöpfen ſchreitet ſinnend über den 
ſchwanken Steg, da tritt ein blonder Jägersburſch heraus aus 
dem Forſt mit keckem Schritt und drüdt ihr die Hand mit ſtil— 
ler Seligfeit. Das hat er gefehen am Rhein, in Tyrol, in der 
Schweiz und es ift zufammengewachien mit feinem Herzen und 
jo malet e8 ſich in feinen Liedern und entzüdet alle Völker, weil 
es die ächte Empfindung: ift. 

Möge jebt noch ein befcheidenes Veilhen auf diefen herr⸗ 
fihen Rofenftraud folgen, e8 heißt Hannah Gould. Sie if 
geboren zu Lancafter (Vermont) um 1792, lebt unweit Boſton 
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und ift eine gefchäbte Dichterin. Ihre Licher voll Gemüth und 
ächter Frömmigkeit haben fie zum Liebling des Volkes gemacht ; 
fie wirken durd ihre Einfachheit, durch ihre Reinheit umd den 
ungefünftelten Ausdrud inniger Gefühle. 

Jh gebe Ihnen von dieſer talentrollen und böchſt be- 
Icheidenen Dame ein Lied, betitelt: - 


The Windes. 
. Die Binde. 


Mir kommen, wir kommen, {br fühlt unire Macht! 
Bir hab'n und gefammelt und aufgemacht. 

Wenn über die Berge auf Wegen und Stegen 
Wir unficbtbar jaufen und brauien und fegen, 

Wie der Freiheit Geiſt gewaltig und ſtark — 

Ihr jebt unjer Thun und erzittert in's Mark, 

Ihr nennt uns den Wind; wer abet verjtebt, 

Bon wannen er fommt und wobin er gebt? 


Wir fächeln Pie Blume mit milvem Hauch, 

Mir ſtürzen die Wälder in Dampf und Rauch! . 
Ihr jeht, wie Die Binje fi vor uns neint, 

Mir rütteln am Tburm, daß der Thürmer erbleicht, 
Mir wiegen die Barke auf trüg’riihem Schlund, 

Wir beiten Den Schiffer tief auf Den Grund. 

Ihr jagt, wir find’s, doch ihr findet’s nicht aus: 

Nie habt ihr gejeben der Winde Haus! 


Ob unjere Stimme im Donner ruft, 

Ob janft wir ziehen, wie Weihrauchduft, 

Ob mit Angſt wir des Meniben Seele erfüllen, 
Ob gaukelnd wir ihm die Stirne fühlen — 

Bald liinelnd euch zu mit Liebesbaudy, 

Bald zürnend im Sturm, wild, Aue in’e Aug’ — 
Ihr horcht und Ihr jchaut, ein ohnmächtiz Rind, 
Ihr rufe ibn md, noch wehrt ihr dem Wind. 
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Wir wohnen in des Allmächtigen Haus. 

Da flieht er uns ein und da läßt er uns aus. 
Ch Jammer wir fä'n, ob Freude und Glück, 
Gein Wille it es, wir fhaun nicht zurüd. 
Umipielt euch des Zepbyrs baljamifher Duft, 
Durchraſen wir tojend die zitternde Luft: 

Uns fendet zu euch der ewige Geiſt, 

Er iſts, der uns fommen und geben beißt! 


Diefes Gedicht hat einen eigenthümlichen Eindrud auf mich 
gemacht, es if mir dabei unwillfürlih der Felſenſtrom von 
2. v. Stolberg in den Sinn gefommen, namentlich) diefe Stede: 


Unfterblier Jüngling ! 
Du ftrömeft hervor 
Aus der Felſenkluft. 
Kein Sterblicher fah 
Die Wiege ded Starfen; 
Es hörte kein Ohr 
j Das Lallen des Edlen im fprudelnden Duell. 
Wie bift du fo ſchon 
Sn filbernen Loden! - 
Wie biſt du fo furchtbar 
Im Donner der hallenden Felſen umher! 
Dir zittert die Tanne, 
Du ſtürzeſt die Tanne 
Mit Wurzel und Haupt. 
Dir fliehen die Felſen, 
Du haſcheſt die Felſen 
Und wälzeſt fie ſpottend wie Kieſel dahin! 


Man muß anerfennen, daß Hannah Gould es meifterhaft 
verfieht, uns die Naturkräfte zu ſchildern, wie fie als denkende 
Weſen gewaltig eingreifen in das Weltgetriebe. Sie weiß diefem 
Handeln bald vie erbabene Seite wie in den „Winden*, bald 
die gemüthliche wie in der „Schneeflode”, bald die humoriſtiſche 
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wie im „Froſt“ abzugewinnen, aber ſtets behandelt fie ihren- 
Stoff mit weiblicher Zartheit, Reinheit und hoher Religiöfität, 
weßbalb ihre Lieder mit voller Berechtigung in die Hände der 
teiferen Jugend gelegt werden Fünnen. 

Diefe Dame ift Meifterin der Sprache. Ihr Vers ift ge 
wandt und ungefucht, die Wendungen find nicht felten originell, 
die Zeichnung fo, daß die Moral Flar und wirkfam hervortritt. — 
Kurz wenn Hannah Gould auch kein Stern erfler Größe ift, fo 
darf fie doch mit Recht zu den gemüthvollfien und gefinnungs- 
zeinften Dichtern ihre® Landes gezählt werden. 

Wir haben nach alle dem gefehen, daß den Amerikanern 
von englifchen Reiſenden und Krititern großes Unrecht angethan 
wurde, wenn dieſe ihnen alle Literatur abgefprochen haben. 
Außer den genannten Dichtern, außer Wajhington Irving, deſſen 
Ruhm längft anerkannt ift, hat Nordamerika noch im Fache des 
Romans einen Cooper, Paulding, Kennedy, Sealsfield, eine Ca⸗ 
tharina Sedgwid und Harriet Stowe hervorgebracht, und ſchwer⸗ 
fich it wohl ein Buch mehr verbreitet und gelefen worden, ale 
die 34 Werke des erfleren und der Uncle Tom der lebteren. 

Und neben diefen, Staatsmänner und Redner wie Benla- 
min Franklin, Quincy Adams, Henry Clay; Daniel Webſter; 
Geſchichtſchreiber, wie Bancroft und Prescott; Ethnographen, wie 
Schooleraft; Ornithologen, wie Audubon und Wilſon; Juriſten 
wie Wheaton; Lexigraphen, wie Webſter — welch reges, gei⸗ 
ſtiges Leben, welche Thätigkeit auf allen Gebieten der Willen. 
haft! In der That dieſes Volk wird noch Großes hervorbringen 
und die alte Welt mag ſich zufammennehmen, wenn fie von der 
neuen nicht überflügelt werden will. 


» » 
* 
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Nahdem wir und mit den Amerikanern befchäftigt haben, 
liegt es ziemlih nabe, einen Blid auf das Mutterland, auf 
England zu werfen, Wir finden da diefelbe Erfcheinung wie 
bei und. Seit Ihomad Moore, Byron und Robert Burns 
find feine außerordentlichen Dichter mehr aufgetreten. Aber dennoch 
Roßen wir anf Männer und Frauen, Die viel Treffliches ge- 
ſchaffen haben, und ich will nicht unterlaſſen, einige bervorzu⸗ 
heben und Muſterſtücke von ihnen einzuflechten. Von Milmann 
ſowohl als von Wolfe habe ich früber ſchon einiges mitgetbeilt. 
Erſterer dichtete Homnen und gab ebenſo zarte als erbabene Bil⸗ 
der aus der Bibel, von letzterem, der leider zu früb ſtarb, 
haben wir das ſchoͤne Gedicht, „Auf das Begräbniß des Gene- 
ral8 Moore“, welches mit vollem Recht ein Haffiiches genannt 
werden darf, und Ihnen zur Genüge befannt ifl. 


Die Pegeifterung für jein Sand, für feine Sitten, Gefebe 
und Inſtitutionen fpielt bei dem Engländer eine Hauptrolle. 
Kein Wunder, daß auch der Dichter dieſes Thema vielfach aufs 
greift und varlirt. Es liegt etwas Großartiges in diefem Na: 
tionafbewußtfein!- Sier ift das zu Fleiſch und Bein gemorden, 
was der Deutjche nur ahnt und träumt. Der Engländer weiß, 
daß er das Glied einer großen, geachteten Nation if, er tritt 
“auf mit Kraft und Selbftbewußtfein, auf eigenen Schiffen dringt 
er in alle Welttheile, in allen ändern fühlt er fih zu Hauſe, 
der Sohn Albions ift überall geachtet, weil er überall geſchüht 
iſt. Daraus find Lieder erklaͤrlich, wie Thomſon's „Rule britia 
nia« oder Campbell's „The mariners of England“, und nur 
ein Nelfon konnte beim Beginn der Seefchlacht jenes merf- 
würdige Signal geben „England erwartet, daB Jedermann feine 
, Schuldigkeit thue“. 
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Den erneuerten Beweis von fo eminentem Nationalſtolz zeigt 
und Martin Tupper, geb. zu London 1811 in feinem Gedicht : 


Der Stamm der Angelfachien. 


Preit aus, breite aus von Süd zu Nord, 
Bon Oft zu Weit ausbreite Dich fort. 

Feſte den Grund und wölbe den Bau, 

Daß die Melt dich Den Herrn der Erde ſchau: 
Rur’s laut, daß Allen in's Ohr es gellt: 
Dem Angelſachſen gehört die Welt! 


In England ſproß die gewalt'ge Saat 
Auf alter Satzungen frommem Brad. 

Mo fühn das Herz und derb dad Wort, 
Mo ſtark der Arm, ein ächter Hort, 

Gin Jüngfing immer, recht ſtolz und frei: 
Da iſt der Angelſachſt dabei. 


- 


Mir ſehen Bölfer fallen im Sturm, 

An allen Stänmen naget der Wurm: 

Der Süden entnervt, der Dit ein Knecht, 

Auf ſchwankem Thron ein Prieſtergeſchlecht! 

Schaut an die Länder, wie matt und bleich ! . 
Nur nicht der Angeln mächtines Reich. 


Ihr Edhne Englands überall, 

Cuch gilt mein Lied mit Jubelſchall. 
Ob Norman, Gäle oder Celt', 

Ob du ein Eohn der neuen Welt — 
Auf ebernen Tafeln ſchreibt dein Stamm 
Die Beiten ein mit leucdhtender Flamm'. 


Ihr freien Söhne Albiong ! 

Ibr fühnen Meifter jedes Throne ! 

Zur See und zu and die Herren ihr, 
Millionen, ihr folget einem Panier! 
Umarmt euch mit Liebe ihr Brüder traut, 
Daß tie Welt tie Glorie der Angeln ſchaut. 
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Ich habe kein anderes Gedicht von dieſem Weiter zu Ge⸗ 
ficht befommen, aber dieſes genügt fchon um darzuthun, wie 
ſehr der Engländer im Rechte ift, fein Ich „I“ groß zu jchrei- 
ben, während wir Deutſche es fogar für unſchicklich Halten, einen 
Sap mit „Ih“ zu beginnen und es noch nicht fehr lange ber 
it, daß wir in der Korreſpondenz die Fürwoͤrter ich und wir 
aus lauter Demutb ganz ausließen. Die Engländer find ferner 
groß in der Schilderung des Hauſes, der Familie, des Familien⸗ 
lebend. Dafür baben fie einen förmlichen Kultus. Wie das 
Haus des Engländers ein Bollwerk it, das jeden rohen Ein⸗ 
dringling zurüdweifet, fo ift e8 auch ein Afyl, in weldes ſich 
der Mann nad getbaner Arbeit zurüdzieht, um inmitten der 
Comforts, die es ibm bietet, nur fih, feiner Mufe und den 
Seinen zu leben. Und dies veritäit der Engländer gang, der 
Deutſche nur halb, der Franzoſe gar nicht. Wenn die Englän- 
der nirgends gemüthlih find, fo find fie es in ihrer Familie, 
ihre Angehörigen lieben fie mit tiefer Inbrunft, und Alles was 
die Familie betrifft, alle Ereigniffe in derfelben, find ihnen von 
hoher Bedeutung, und haben in ihren Augen mit Recht mebr 
Werth als all der Plunder von Politik und Chronique Scan- 
daleuse, der und Deutfche viel, die Franzoſen faſt ausſchließlich 
beichäftigt. 

Darum find die Schilderungen und die Bilder aus dem 
Familienleben fo ſchön und wohltfuend, denen wir in den 
Schriften von Bayly, Weite, Procter und Sarah Norton, 
Elifabetb Landon und Mit Jewsbury fo häufig begegnen. 
Bon Lepterer, geboren 1800, in Warwidibire und geftorben ale 
Mrs Fletſcher bei Bombay in Oftindien 1833, gebe id 
nachfolgendes Gedicht, das jehr an Bayly's, „zurückgeſetztes Kind“ 
erinnert, und jene wehmüthige Stimmung zur Anſchauung bringt, 
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wie fie mehrfach in den lyriſchen Probuften der englifchen Dich⸗ 
terinnen verwebt ifl. | 


Das fterbende Kind an feine Mutter. 


D, Mutter, nit den Trauerbiid, 
Nicht diefen Blick woll Weh! 

Schilt Mutter nicht, o ſchilt mich nicht, 
Daß ich den Tod erfleb. 

Nicht ringen kann ich mehr wie jonit 
Mit meiner ſchweren Bein, 

Ich geb ein junges Leben bin 

Und tauich ein beſſ'res ein. 


D weine niht! Die Wange mein 
Zeigt nicht der Jahre Spur: 

Die Furchen zog der Gram hinein, 
Laß deine Thränen nur. 

Sie wifihen dieſen Schmerz nicht au 
Une bett'ſt mich noch fo lind, 

D Mutter, fäh’ft du in mein Herz, 
Du ſprächſt: Ja, ſtirb mein Kind. 


Auf Erden iſt jept Sommerzeit, _ 
Ich weiß es, Iuftig rauſcht 
Der Bah durch Blumenufer bin, 
Ich hab ibm ſchon gelauſcht: 
Durch's Fenſter ſchaut ein Roſenſtrauch, 
Bin Bienchen ſummt um ih — 
Ach Mutter, wie fo ſchoön die Welt! 
Und doch, laß ſterben mich. 


Denn keine Stimme ſpricht zu mir 
Aus dieſem frohen Braus, 

Der ſonnig, friſch und freudig wogt 
Um unſer ſtilles Haus; 
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Rur deine Liebe ſtark und mild 
Umfängt mich bier und dert, 

Bald find wir Droben doch vereint — 
Sch Mutter, laß mid fort! 


Unter den Damen haben fi) außer den ſchon genannten, 
namentlich noch ausgezeichnet Mary Tighe 1773—1810, von 
der ein recht hübſches Gedicht „Hagar in der MWüftet befannt 
ii, Mary Howitt geb. 1806 in Sloucefterjhire, und fpäter 
ald Gattin des chenfalls geſchätzten Schriftitellerd gleiches Na- 
mens längere Zeit in Deutjchland lebend, welde eine reiche 
Phantafie und ein warmes Gefühl mit großer Anmuth der Dar⸗ 
tellung verbindet und von der beſonders „Sonnenfchein“ und 
„die Gefchichte eines alten Mannes" anfprechen ; vor allem aber 
Felicia Broͤwne, fpäter verehlihte Hemans, geboren 
1794 in Liverpool und geftorben in Dublin 16. Mai 1835. 
Sie it der Liebling namentlich der englifchen Frauen geworden, 
und hat auch in Deutfchland die Herzen aller Derjenigen ge⸗ 
wonnen, die fich beugen vor weiblicher Milde und Sanftmuth, 
vor Reinheit und Frömmigkeit, vor einem Herzen endlih, das 
für alles Große und Edle glübt und das gleih dem Veilchen 
im Verborgenen, e8 ſelbſt nicht‘ weiß wie gut und wie fchön es 
it. Obſchon bereitd fehr oft überſetzt und vorzüglich gut von 
Freifigratb, bin ich doch fo kühn, ein fehr befanntes Lied dieſer 
Sängerin Ihnen auch meinerjeitd in der Ueberfeßung eines mir 
theuren Frenndes darzubieten, es heißt: 


Das beflere Land. 


Mutter, o nenn’ mir das beilere Land, 

Deſſen Bewohner du glücklich genannt! 

Trockne die Thränen und laß uns nicht jüumen: 
Wo it der Weg nad den glüdlihen Räumen? 
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Iſt ed wohl, wo der Orangenbaum blüht, 
Wo auf der Myrtbe Johanniswurm glüht ? 
Dort nicht, nein dort nicht, mein Kind. 


Sf es, wo riefige Balmbäume ſteh'n, 
Wonnegerüche die Lürte durchweh'n, 

Findet man wohl in dem glänzenden Meere 
Auf grüner Injel die glückliche Sphäre, 
Mo jeder Bogel, jo bimmliich geichmüdt, 
Auge und Ohr paradiefifh entzückt ? 

Dort nicht, nein dort nicht, mein Kind. 


JE es der Elfen bejungenes Land ? 

Wo auf dem flinnmernden goldenen Sand 
Bäche hinfliepen, die Perlen umfränzen, 
Saphir und Diamant wunderbar glänzen, 
Nunıvben fih baten im filbernen Teich — 
Mutter iſt da wohl das beflere Reich ? 
Dort nit, nein dort nicht, mein Kind. ' 


Noch iſt fein Auge je dortbin gekommen, 
Noh bat fein Chr ſolche Wonne vernommen ; 
Träume, fie fönnen fo ſchön es nicht malen, 
Dort weilt fein Tod, find fern alle Qualen, 
Mayende Zeit welft die Blütbe nicht ab — 
Weit über Wollen und weit über'm Grab! 
Dort iſt's, ja dort ilt’3, mein Kind! — 


In glühender Vaterlandstiebe ſteht Miſtrs Hemans Keinem 
ihrer Landsleute nach, mit ihren Liedern zur Verberrlichung des 
ſtolzen Albions hat ſie ihm eine Krone von Diamanten aufge- 
fegt, bie es umſtrahlen werden, jo lang auf ihm eine Sprache 
egißiren und ein Herz fihlagen wird. Ich führe von ſolchen &e- 
dichten nur an „der Name England“, „Englands Tede“ usb 
„De Heimath in England." — Da wo eine fchmerzliche Trauer, 
ei tiefes Sehnen der Unbefriedigtheit, ein thraͤnenreiches Weh 
der. Jaͤmjchurg ihre Lisder durchzieht, werden bieje zu koſtbaren 
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Perlen. Eine ſolche nenne ich die drei furzen Verfe, welche be= 
ginnen: „Mutter, o fing mih zur Ruh,“ und empfehle jedem 
meiner verehrlihen Zubörer fie nachzulefen. 


Hier drängt e8 mich auch des Dichters Thomas Hood 
erwähnen, der 1798 geboren ward und 1844 geftorben iſt. 
Sein Lied „die Seufzerbrüde” ift ein Sang voll fo tiefen @e- 
fühls, die Sprache if fo ergreifend, die Darftellung fo finnig 
und rührend, daB ich mic vergebens nach etwas Aehnlichem bei 
feinen Zeitgenoffen umgefehen und wirklich nicht gewagt babe, 
es zu überfeßen,, weil ich e8 für unmöglich halte, es wiederzu⸗ 
geben, ohne den Schmelz der Zartheit und Innigkeit zu ver⸗ 
wifchen, der darüber ausgegoffen if. 


Wir fommen nun zu einem Genre, in dem die englifchen 
Dieter viel geleiftet haben, ich meine Schiffs, See und Ma- 
trofenlieder. Diefe Welt ift nirgends fo ausgebildet als wie 
in England, ihre große Bedeutung ift nirgends fo anerfannt 
und der Sinn dafür ift auch nur in jenem Infelland zu Haufe, 
das berufen ward, die Herrin der Meere zu fein. "Hier if 
neben fo vielen anderen, von den früheren befonders Gay zu 
‚nennen, der aber jchon 1732 geftorben ift und von den neueren 
Cunniugham von 1784 — 1842 und Charles Dibdin 
der Bater, von 1745 — 1814, die den Ton ächter Volkspoeſie 
ſehr glüdlih getroffen haben. Bon Cunningham las ich fchon 
bei einer anderen Gelegenheit jenes befannte Lied voll Muth 
und Seldfivertrauen, in dem der Charakter des engliihen See⸗ 
mannes fo trefflich gejchildert iR, und das anfängt „Ein nafles 
Tuh und hohe See", von Dibdin aber will ich ein kleines 
Stück geben, deſſen ergößlicher und derber Humor die An 
ſchauungsweiſe jener Sphäre ſehr glücklich charalteriſirt. Es Heißt: 
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Des Matrofen Troft. 


Nacht war's und wild in’a Tadelmerf 
Fuhr über’8 Meer ter Sturm, 

Sein Priemchen faute Beter Merk 
Und ſprach zu Hanjen Wurm: 

Gin derber Nordweſt zieht herauf, 
Hörſt Hans du, wie er heult? 

Wie dauert mich dad dumme Volk, 
Das jetzt am Lande weilt. 


Die armen Tröpfe in der Stadt 
Mas fteben fie nicht aus! 

Wer ſchon im Bett gelegen hat 
Steht auf und horcht mit Graus. 
Wie neiden fie dann unjern Stand 
Und denken ganz geſcheut: 

D würen wir jtatt an dem Land 
Zur Eee in Sicherheit! 


Wie angit mag es dem Burichen fein, 
Der auf dem Heimweg feucht, 

Voll Furcht, daß Weib und Kinderfein 
Gin Ungemach erreicht. 
Ein Schornſtein praſſelt hier herab, 
Dort reißt ein Ziegel los, 

Indeß wir liegen bier am Ded 

Ald wie in Abrab’nıs Schooß. 


Ja, ja, man bat es oft gehört, 
Was all's am Land yalfirt: 
Bald brennt ein Haus, ein Dieb bricht ein, 
Bald wird man maſſakrirt; 
Das Ueberfahr'n nimmt gar kein End’, 
Die Kutſcher find wie blind — 
Da Hana, da danken wir doch Gott, 
Daß wir Matroien find ! 

Album ded liter. Vereins für 1856. 9 
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Das find jene Theerfaden, die in allen Meeren herum- 
ihwimmen, die mit gleidyer Behaglichkeit in Sidneytown ihren 
Grog trinken wie in Canton eine Taffe Thee, die ebenfogut 
Defcheid wiffen an der Goldküſte von Africa wie in den Pi- 
ratenfohlupfwinfeln der Molukken, die unter der Linie weder 
verſchmachten, noch im nördlichen Eismeere erfrieren ; Burſche, 
mit denen man den Teufel aus der Hölle jagen kann, die hei 
La Hogue und Abukir, bei Trafalgar und Navarin den Namen 
England mit fo gewaltigen Zügen in das Gedächtniß der 
Nationen gefehrieben haben, daß Sahrbunderte und aber Sahr- 
hunderte ihn nicht: verwilchen werden. Darum fingt Ihomfon 
in Rule Britannia voll Freudigkeit: 


Mein England braucht fein Bollwerk 
Nicht Wartthurm und nit Echanz’ 
Durch Wogenbraus auf tiefer Eee 
Geht ed zum Wuffentang ! 


Es bleibt mir jetzt noch übrig, eines neueren Talentes Er⸗ 
wähnung zu thun, das wie es jcheint auch in Deutjchland Inter- 
efle erregt hat, es iſt dies Ufred Tennyfon geb. 1800 in Lin⸗ 
colnjbire, der 1850 von der Königin Victoria zum Hofpoeten 
ernannt und was vielleicht das Schönfte an der Sache if, mit 
einem Jahrgehalt von Ltr. 300 bedacht wurde. 


Ich geitebe, daß ich über diejen Dichter nicht viel zu fagen 
weiß, weil mir eine englifche Ausgabe feiner Gerichte fehlt und 
ih nur einzelne der Originale in Ghreftomatien gelefen babe. 
Nach der deutjchen Meberjeßung, die mir erjt vor einigen Tagen 
in die Hände fam, will ich ihn nicht heurtbeilen, da ich nicht 
weiß, was ih etwa auf Rechnung des Translateurd zu ſetzen 
babe, flatt auf die des Roeten. Manches, was Ich da gelefen 
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babe, ſcheint mir ziemlich an Unverſtaͤndlichkeit zu laboriren, wie 
3. B. die Nummer, welche überfchrieben ift, „der Dichter.“ So 
viel darf ich, wie ich glaube, ofne Anmaßung jagen, daß ich 
häufig ein gewiſſes Haſchen nach Effekt, eine geſuchte Originali— 
- tät im Gedanken und Wort gefunden habe, die, wie mir ſcheint 
dem Gindrud des Ganzen vielfach nachtbeilig find. Belege biezu 
“wären vielleicht „der Kunſtpalaſt“, „Ode an, die Erinnerung”, 
„das Gefiht von der Sünde.” Das. rein Lyrifche gelingt ihm 
weniger, es fehlt ihm, möchte man jagen, das ftille fröhliche 
Gemüth, das warme gute Herz, die Unſchuldsſeligkeit und Ju— 
gendfrifche, womit man Lieder macht, die verwandten Seclen wie 
die eigene Herzensſprache erklingen. Aber da wo ſeine Poeſie 
mehr epiſch und didaktiſch auftritt, da weiß fie was ſie will und 
wirft öfters mit erſchuͤtternder Kraft. Wie ſchoͤn iſt „Die Mai⸗ 
koͤnigin“ und der „Nenjabrsabend“, wie prächtig die an Heine 
mahnenden Bhantafien: „Meermann und Meerfräulein” und „die 
Seenixen.“ Welch Ferrliches Lebensbild entrollt ſich in der 
„Müllerstochter". Welche Schauer der Erhabenbeit wehen aus 
dem „Tode Arthurs, des Königs der Tafelrunde”, welche mei« 
fterhafte Seelenmalcrei jpriht aus „Locksley Hall !? 


Ich gebe Ihnen jebt aus den epiichen Produften das, wel- 
ches mir zuerit zur Hand fam und das ih, nachdem ich alle 
gelefen, immer noch für das Beſte halte. Es ift in dem foge- 
nannten blauk verse (reimloſe Jamben) gedichtet,. der bei den 
Engländern ſehr Mode ift und ih Gabe mich bei -der Uebertra⸗ 
gung genau an diefe Komm, fo wie an den Yon ſelbſt gehalten und 
babe auch nachdem ich die Herzberg’jche Bearbeitung gelefen, wie 
mir däucht, feine Veranlaffung, die meinige zurückzuzieben. 

Das Gedicht: if betitelt: 

g® 
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Godiva. 


Ich wartete des Zugs in Coventry 
Und ſchaute mit den andern Leuten hin 
Nach den drei ſchlanken Thürmen. Damals war's, 
Daß mir's in Sinn kam, was ich jetzt erzähle 
Aus dieſer Stadt Legendengrauer Vorzeit. 
Nicht wir allein, die letzte Saat der Zeit, 
Die wir Vergangenes beſchwören und viel ſprechen 
Von Recht und Unrecht, lieben wahr das Volk 
Und pred'gen gegen ſeine Ueberbürdung; 
Sie war's, die mehr that, als wir all', 
Godiva, Weib des grimmen Grafen Leofric*) 
Der in Eoventry herrichte. Ihm gefiel’s 
Daß hohe Steu’r er legte jeiner Stadt, 
Haft überſchwenglich, alſo day die Frau'n 
Ihm ihre Kinder brachten, jammernd rufend: 
Erbarme di, denn unire Kleinen ſterben 
&o du und nicht erläſſeſt dieſen Zoll. 
Da ſuchte ihn fein Weib und fand ihn in der Halle 
Inmitten feiner Hunde, wild von Bart 
Und ellenlfangem Haupthaar, und fie ſprach 
Mit Thränen, was die Weiber ihr gejagt: 
Darauf er flaunte und fie ihalt: Was fümmert's dic ? 
Rührſt einen Finger du für ſolches Bolt? 
Ih könnte für fie fterben, ſprach das Weib. 
Des ipottete der Graf und mit dem Finger 
Ehnellt er an’8 Ohr Ihr. Alberned Gewäſch 
Nannt er des Weibes frommes Wort. 
So ſtellt mich auf die Probe, flebt Godiva. 

Ich will's! ſprach tüdifch er, denn ach jein Herz 
War rauh wie Eſau's Hand: erlaffen jei 
Die Steu’r, fo du die Stadt durchreiteſt — nadt! 
Und hämiſch nidend wandt’ er fih und ging. 


Die wenn aus allen Himmeldftriden tobend 
Ein Rudel Winde fih befämpft, 


*) Leofric, Graf von Mercia in ber Mitie des Xi. Sabrhunberts, 
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So war Godiva jetzt der Etürme Beute 
Bon Scham und Angit, bis endlich Liebe fliegt! 
Und einen Herold fandte fie binaus 

Zu fünden bei Trompetenfhall die Sühne, 
Mit der das Volk zu löſen fie gewillt. 

Daß aber fie fih von des Volkes Sinn 

Und Biederfeit verjehe, wie zur Zeit 

Bon ab der zehnten Etunde bis zur zwölften 
Kein Fuß die Straße wandle und fein Aug’ 
Hernieterblide, wo fie reite; daß vielmehr 
Gin Jeder Thür und Fenſter fittig ſchließe. 


Dann barg fie fi in ihre Rilfte Kammer 

Und Iöfete den @ürtel, ein Geſchenk 

Des böſen Mann's, und zitterte in Angſt 

Und Sorge. Wie der Mond in Sommernädten 
In Wolfen balb verhbüflt war fie zu fchau’n. 
Bon Loden rings umfloffen bis an's Knie, 

Die ihre einz'ge Hülle nur, ftabl fie hinab 
Eich jept die Trepp’ und wie ein Sonnenftrahl 
Glitt fie von Säul’ zu Säule, bis das Thor 
Grreiht war, wo ihr Roß das Pflaſter ſtampft'. 


Und fle beftieg’3 und fo der Ritt begann ! 

Und Keufchheit war ihr Kleid. Die Winde laufchten, 
Kein Lüftchen fäujelte. Wie bebte fie 

Deim Bellen eines Hund, bei jedem Tritt 

Des Noffes nicht, der dröhnend wiederballte. 

Sind da nicht weile Köpfe an den Binnen 

Mit Augen jelbft, Die liſtig nach ibr ſchau'n, 

Und haben diefe Mau'rn nit tauiend Spalten 

Und überafl geipenitig won den Dächern 

Starrt's nicht hinab nach ihr mit Dolchesblick? 


Und all die Angit ertrug fie fromm und fill, 
Bis endlih hart am Thor Hoflunderbüfche 
Herübernicdfen aus des Waldes Saum, 

Der rings die Stadt umgibt. Da kehrt’ fie um. 
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Die Keuſchheit war ihr Kleid. Die Winte lauſchten, 
Kein Lüftchen ſäuſelte. Doch ja, ein Kerl 
So frech und ſo gemein, zum Schimpf Der Stadt 
Eein Name*) wird genannt für alle Zeiten. 
Der unlernimmts, ein Flfines Loch zu bokren 
Und jab — doch nein! Nichts jah der arge Wicht, 
Denn blind ward er Im jelben Nugenblid. 
So wurde eine edle That beihüst 
Bon hoher Macht, verhüret böjer Mißbrauch. 
Sie abnete es nicht und eilte fürbaß, 
Bis fie erreicht das jchügende Gemach, 
Als eben zwölf Uhr von ſchier buntert Thürmen 
Es ſchlug und hämmerte mit lauten Klang. 


Bald trat hervor alddann Die fromme Frau 

Im Prunfgewand, die Krone auf dem Haunt, 

Und nahte ihrem ‘Herrn, der alſogleich \ 

Die Steu’r zurüdnabm. So errang Godiva 

Eich ihres Namens ewiged Gedächtniß. 

Hier haben wir eine Hegebenbeit, vie vielleicht mehr noch 
als die Grijeltis Sage anfprechen dürfte, weil fie natürlicher iſt. 
Mic Kobl in feinen Neifen dur England erzählt, fol noch 
heutzutage in Coventry eine Bigur mit bunten Kiefern und 
treiedigem Hute ſei, die aus irgend einem Fenſter guckt. Aud 
zieben aljäbrlih an cinem_ großen Jahrmarfte der Stadt der 
Mayor und die Aldermen durch die Straßen mit einer rau 
zu Pferde, die fleiichfarbene Kleider an kat. Herr Kohl mar 
nicht jelbt in Coventry, die Eiſenbabn führt daran worüber. 
Deßwegen bat er nobl auch itatt T.eofrie, Scoprie gefchrieben. 
Meidinger Dagegen in feinen Reifen durd Großbritannien und 
Irland erzählt und, daß Tom ein Schneidergejelle geweſen ſei 
und daß in der St. Mary-Halle in Coventry noch ein altes 
Slasgemälde crijtire, Godiva voritellend. 


*%) „&logenber Tom von Coventry.“ 
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Ich ſchließe dieſe Rundſchau, indem ich noch die Uehertra⸗ 
gung des amerifaniichen Nationalliedes Vaukee oodlo anfüge 
und hoffe dadurch dem Theil meiner verebulihen Zuhörer einen 
Dienft zu erzeigen, der diefes intexeffant gewordene Liedchen noch 
nicht genauer Tennt. 


Yankee Doodle. 


Ein Yankee-Burſch iſt nett und ſchlank 
Und niemals überfett, Herr! 

Bei Scherz und Tanz it er nicht Fran 
Und flüchtig wie der Wind, Herr! 
Yankee-Burſche aufgepaßt, 

Wahrt die Küſte ſonder Raſt, 
Prahlet nicht und fürcht't euch nicht — 
Danfee Doodle iſt fein Wicht. 


“- 


Die Thür iſt offen ftets zu ſchau'n, . 
Sein Wein ift gar nicht jchlecht, Herr! 
Paſteten von Kartoffeln, traun, 

Die jept er Jedem vor, Herr! 
Yankee-Burſche aufgepaßt u. f. w. 


Ob Mein jein Haus und raub und arm, 
Doch wohl erworben tft’, Herr! 

Die Hand iſt ftark, das Herz iſt warm, 
Es wohnt die Ebre drinn, Herr! 
Danfee»Burfche aufgepaßt u. |. w. 


Mas er mit voller Lieb umſchlingt, 
Sein Vaterland'das iſt's, Herr! 
Und wenn er je auf etwas trinkt, 
Ev trinft er Yankee Doodle, Herr! 
Dankee-Buriche aufgerant u. ſ. w. 


Der Berfaffer war ein Arzt, Dr. Shedburg, der im bri- 
tiſchen Heere in Nordamerika diente. Er machte das Lied im 
Jahr 1755 und feßte auch die Mufif dazu, natürlih um die 
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Amerikaner zu verfpotten, da man unter Doodie einen Tölpel, 
einen Hand Dampf in allen Gaffen verſtund. Wirklich batte er 
die Genugthuung, daß die amerifaniihen Dffiziere anf feine Em⸗ 
pfeblung hin das Lied hübſch fanden und fangen, was den bri- 
tifchen vielen Spaß verurfachte. 

Zwanzig Jahre fpäter begeifterte es als Nationallicd die 
Helden von Bunkershill und nah noch nicht 30 Jahren mar- 
ſchirte Lord Cornwallis mit feinem Heere bei der Muſik von 
Yankee Doodle Friegsgefangen in die amerifanifchen Reihen. 
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Ferienreife durch die Schweiz 


J. 8. Hoffmann. 


AN 





Es war am 9. Auguft 1854. Noch zog ſich das Gewitter 
erſt in der Ferne zufammen, und man befpradh fih bin und 
ber, ob jene Wolfen wirkliche Wetterwolfen feien, ohne zu fuͤrch⸗ 
ten oder zu ahnen, daß ſich ein Theil derfelben aud über un- 
ferer Stadt mit ihren nächtlichen Schauern entladen würde. 
Sollen wir ausziehen oder nicht, als Luſtwandler gerade mitten 
hinein in die Gegend, von welcher die Schwärze droht? war 
die Frage, die wir mehr haſtig als gründlich noch auf dem 
Bahnhofe mit theilnehmenden Breunden überlegten, welche eben von 
München heimgekehrt und von dem Beſuche der Induftrieaus- 
ſtellung abmahnten. Luiſe fehlen muthig, ich bedenklich; es kam 
mir unbefonnen vor, zum Vergnügen dem Ungeheuer geradezu 
in den Rachen laufen. Aber die Krankheit if ja erſt fpora- 
diſch, nicht epidemiſch, wenn fic überhaupt vorhanden iſt. Als 
ob es nicht einerlet wäre, ſporadiſch oder epidemifch zu flerben. 
Ja das erflere erfchien gewiflermaßen fchtmpflih und damals 
obendrein revolutionär, da die Cholera in Münden polizeilich 


138 


verboten war. Gleich als bätte die Locomotive felb Den Auf: 
trag, unfere Pedenfzeit zu verlängern, keuchte fie er gegen 
11 Ubr beran, inteß fie nach 9%, Katte abgeben follen. Ich 
batte vor der Hand Pillers His Augsburg genommen: da Han= 
den noch zwei Wege offen, nach Münden wie nach Linden, und 
ein längerer Beſuch der Schweiz follte ih ja unierem Plane 
nab tem vorübergehenden der Induſtriecusſtellung anichließen. 
Inzwijchen würde man aus größerer Nähe über den Stand 
der Tinge in der Hauptitadt fih beſſer unterrigten und nötbi- 
genfalls Tdiejelbe auch auf dem Müdwege beſuchen fönnen. In 
unjerem Coupe batten wir anregende Geſellſchaft; eine kurze 
Strecke Weges gehörten zu unſerer unmittelbaren Begleitung 
zwei Mädchen, ein junges und cin alte; das erftere bat uns 
alle ſchon durch ſeelenvolle Anmutb erfreut, das Ichtere blüht, 
dem Seinen Veilchen gleich, im. Berborgenen. — Der Wann, 
der immer ind Weite ftrebt, pflegt mit dem Stadtthor auch die 
Soraen Finter fh zu laſſen; Die Grau dagegen, Die im 
häuslichen Kreife ſchaffen und walten muß, vermag ſich ichwer 
dem beengenden Gedanken an das Wohl und Wehe der Ihrigen 
zu entſchlagen. Wir haben außer uns jelbfi nur zwei Familien: 
glieker, den Band und eine meißgeiprengelte alte Katze. Ta 
nun meine Frau jenen moblgeborgen in jeiner Heimath wußte, 
jo drängte ihr liebereiches Gemüth fih zufammen in den quäs 
lenden einen Gedanken: Ych werde doch die Moll nit hinein⸗ 
geſperrt haben? und aljobald malte die Phantafie ihr das gräß- 
liche Pild des bungerſterbenden Thierfs und befiimmte die Gute, 
welche für daß Katzengeſchlecht von Kindheit an eine unbefchreih- 
liche Zärtlichkeit heat, zu dem reſoluten Entſchluß, ſogleich mit 
Bleiſtift deßhalb einen Brief an die Schwerer in Nürnberg zu 
ſchreiben und ihn dey römernafigen Meipielin meiner Kindheit 
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mitzugeben, welche in Schwabach fi von und trennte. Für 
ſolche rüßrende Sorgfalt fcheinen ihr fämmtlihe Kapenberzen 
danfbar geworden zu fein; denn merkwürdiger Weiſe umichmei- 
cheite fie faſt in jedem Quartier während dieſer Reiſe einer 
ihrer weichhaarigen Lieblinge. — Es war ein rüßrender Abjchied- 
zwiſchen mir und meiner Iugendfreundin ; denn alte Liebe roſtet 
nieht. Meine gepreßte Seelenftimmung machte fich zulept noch in 
der Strophe Luft, die ich ihr nachſeufzte: Sp leb' denn wohl, du 
altes Haus! Es ift das fichtbarfte Zeichen von der urſpruͤng⸗ 
lichen Güte der Menfchennatur, dag ſich alle Herzen dem Leis 
denden theilnehmend erfchließen, und fo wirkte bean mein un— 
willfürlicher Ausruf wie ein electriſcher Schlag auf die Gefühls⸗ 
nerven fänmtlicher Mitgenoffen unſeres Eoupe, die ich bisher 
im Borgefühl des nahen Trennungsſchmerzes gar nicht fonderlich 
beachtet Batte. Das Gefpräh wurde fließend, und wie denn 
der glückliche Reichtfinn als freundlicher Lehensgefährte Die 
Pelümmerniffe binwegzuläceln pflegt, jo war das ebrwürdige 
Mädchen — ich hätte mir ſelbſt dieſen Grad des Wankelmuthes 
nicht zugetraut — fehon halb vergeilen, als fie mit ibrem Reiſe⸗ 
pack der Nadlerſtadt zufhlih; Ein fraffiehnigerr Mann aus 
Pofen, ein ruͤſtiger Fünfziger, faß mit feinem laugbeini⸗ 
gen etwas baumeligen Sohn und einer biafien jugendlichen 
Toter neben ums im Wagen, deren plaftiih reine Züge 
nur nech von einer glodenhellen Silberfiimme übertroffen wurden. 
Das gegenteitige Verhältniß der drei Perſonen fpiegelte ein 
natürlich herzliches Wohlwollen; die väterliche Autorität hatte 
fih den erwachſenen Kindern gegenüber zu jener Freundſchaft 
abgeflärt und die Pietät der Kinder zu jener Ungezmungenheit 
des Umgangs erhoben, welche innerhalb einer feinen Linie ge 
halten dem Beobachter jo wohlthut. Sie weren im Begriff. 
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nach München‘ und nad Beſichtigung der Ausftellung veßfelßen 
Weges dur Öberitalien zu fahren, der uns ehedem felbft ent 
züdt hatte Wie Iebhaft begegneten fih da Erinnerung und 
Erwartung und fhlangen ein leichtes Roſenband um uns un- 
befannte Menſchen, nachdem die befannte Tiebe Seele uns bei 
Maffertrüdingen verlaffen hatte! Singen Sie der auch nad: 
So lebe wohl, du altes Haus? fragte der flattliche Vater, als 
ih der fiheidenden Freundin meine Grüße nachwinkte. Es war 
ein lebhafter Mann; munter flogen die Scherze herüber und 
hinüber, die er von Zeit zu Zeit durch den feltfamen Ausruf 
unterbrach: Potz Sonne von Auſterlitz! Wir fchloffen uns wäh- 
rend’ des kurzen Zufammenfeind enge genug an einander. Mei- 
ner Frau geflel des Vaters Liberale Bildung, mir das THang- 
reihe Organ und griechifche Profil der Tochter. Die Entichie- 
denbeit diefer Familie gab auch unferem bisherigen Schwanken 
den Ausſchlag, indeß und zugleich ihre Llebenswürdigfeit nach— 
309. Freilich taufchte ich und meine Frau, nachdem ih in 
Augsburg das verbängnißvolle Billet genommen, unfere Rollen. 
Der Keden erfhien das Unternehmen firafbarer Brevel; den 
Sorglichen erfüllte die Teichte Zuverſicht eines Soldaten, ber 
mit dem Gedanken in die Schlacht gebt, Daß die Kugel nit 
gerade ihn zu treffen beftimmt fei. 

Unfer dreitägiger Aufenthalt in München bedarf keiner 
nähern Beſchreibung. Wir waren entzüdt wie Alle, die das 
elegante, Tuftige, zierliche Gebäude gefehen und die geſchmackvolle 
Anordnung bewundert haben, weiche jo taufendfache Einzelnheiten 
zu einem jchmuden Gefammtbilde vereinigt hatte. Dieß alfo 
ſprach ich bei mir felbit, ift der durdfichtig Plare Tempel des 
modernen Beitgeifte®, funftreih aufgebaut, in hellen Yarben 
prangend, mit den Opfergaben von Millionen Händen geehrt 
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und verherrfiht. Ich fand mich überaus heiter ergriffen und 
angeregt von diefem luſtig ftrabienden Cultus der Göttin In⸗ 
duftrie, ich mochte nun von oben oder unten den Totaleindrud 
auf mich wirken laffen, oder die befondern Abtheilungen lang« 
fam durchmuſtern; und der Separatpatriotismus eined Nürn- 
bergers erhielt immer frifhe Nahrung nicht allein. beim Anbitd 
des flattlichen Palaſtes, fondern auch bei der Ucherichau der 
mannigfachen Fabricate, welche hiefiger Gewerbfleiß geliefert hatte. 
Aber bei alledem ſchwebte über der Beichauung der tauſend⸗ 
fachen Herrlichkeiten ein trüber Schatten, nämlicd die Angſt vor 
dem graufen Geſpenſte, das nun alfo dennoch, dennoch troß aller 
Polizeiverbote egiftirte und da und dort unter Hoch und Nied- 
tig, wen es ernftlich mit fchwarzer Fauſt gepadt, in die Grube 
warf. Der zweite Tag, an welchem kalter Regen in Strömen 
fiel, war beſonders unheimlich ; und als am dritten beim Beſuch 
der neuen Pinakothek, fei es durch natürliche Meizbarkeit, fei 
ed dur ‚die dumpfe Luft bei zahlreicher Menfchenmenge, die 
Beklommenheit meiner Frau fi zum linerträglichen feigerte, 
befchloffen wir, da ohnehin Kunft» und Induſtrieausſtellung ge= 
nugfam betrachtet war, die Naht in Augsburg zuzubringen. 
Ein alter lieber Freund begleitete und zum Bahnhof. 

Aber da Hatten wir leider gar nichts ‚gewonnen. Schon 
auf der Mitte des Weges vernabmen wir, dort jel die Kranfe 
beit viel ärger, als in Münden. Wie ein trübed Vorzeichen 
begegnete mis unter dem Thore ein Neichenzug; den Wagen 
zogen vier Pferde, und Fackeln warfen ihren matten Schimmer 
anf Die: hohen bereits daͤmmerigen Käufer. Die ohnehin ziemlich 
dde Stadt nahe in unſrer Phantafie, wenn wir umherwandelnd 
Die Augen durch die lange breite Straße fchweifen ließen, den 
Schein einen ausgeflorbenen an, zumal als ungerufen eine alte 
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Frau zu uns heran trat und von den vielen Leuten zu reden 
anhob, die gegenwärtig hingerafft würden, und wie eben Rie- 
mand dem Tode entrinuen fünne. Dann ſaßen daheim im 
Gaſthaus zum Falken bei ominoͤſem Rothwein, ſtumm wie verr 
zaubert, einige alte Offiziere. In Münden hatten wir doc 
Freunde gehapt und bewegtes Lehen die Fülle , hier aber war's 
ftill wie im Grabe. 

Der frifche beitere Sountagsmorgen follte uns von wirt: 
licher und eingebildeter Noth Erlöfung bringen. Schon um 4 
Uhr wanderten wir mit Gebirgsſtock und dem wohlbelannten 
Reiſeſack hinaus zur Eiſenbahn. Die ungewöhnfiche Frühkälte 
verhieß einen, ſchoͤnen Tag. Die Gefellſchaft war ſpaͤrlich, ein 
Schriftieger aus Kempten der einzige Umgang, warmer Kaffee 
in Kaufbeuren ein berrliche® Labſal den halbenftarrten Sliebern. 
Deſto wärmer ſchien gegm Mittag vom tiefblauen Simmel bie 
Sonne in unfer Gartenhäuschen am Algäuer Hofe zu Kemp⸗ 
ten, in welchem wir theild mit. Anichanen der freundlichen Ge⸗ 
gend, theils mit dem Genuſſe von Bier und Käfe einen Theil 
der drei Stunden hinbrachten, die und der Jangweilige Güter- 
zug warten ließ. Die Umgebung, ‚zwar nit neu, war dafür 
reih an ſchöͤnen Erinnerungen, zumal auf bem Theile der Ei- 
jenbahn, über welchen wir vor zwei Jahren gleichfalls am Sonn- 
tag zu Buß gepllgert, und als der Grinten jammt ben am- 
dern algäuer Bergen vorüberfihwehte, in deren Thälern eine 
biedeve, gefellige, aufgeweckte Bendlferung wohnt, die. dem Frem⸗ 
den. als einem lieben Gaſte die Genäffe ihrer. fchötlen Gebirgs- 
natur durch freundliches Entgegenfommen noch menſchlich brhaglich 
macht. Und da fi zu dem. Gedächtniß angenehm verlebter Tage 
noch der Gedanke gefellte, daß drüben im Mittelpunkte diefer Lanb⸗ 
ſchaft eine hochverehrte Freundin weilt, fo ſandten meine Augen 
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boppelt herzliche Grüße hinüber nah Sonthofen und feinen 
tomantifchen Höhen. Am lieblichſten in diefen Bauen präfentirt 
Ah dem Vorüberfahrenden Dad Weißachtbhal bei Oberflau« 
fen; fpäter wird die Gegend Tangweilig, bie fih in der Tiefe 
der herrliche Bodenjee auffhut und maleriih von grünenden 
Rebenhügaln eingefaßt Lindau, wohin in weiten Biegungen 
der Train ſich gleichſam fehüchtern Finunterwagt. Schon rollen 
wir über den Damm, die Waſſerwelt zu beiden Seiten, an die 
Inſelſtadt, und alsbald ſchanen wir aus einem Dachfenfterchen 
des Caffeehauſes nieder auf die grünen Fluthen und hinüber 
zu den grauen Bergen, die ung auf Wochen hinter Ihrem brei⸗ 
ten Rucken bergen ſellen. Es war ein lieblicher Abend ; die 
thöne Welt Iuftwandelte im Pupe zwifchen den Ränmen am 
Gee ; fo miſchten denn auch wir uns ſchlendernd unter ‚Die ge⸗ 
fhäftlofen Sonntagsgaͤnger und ſaßen noch in der Dämmerung 
auf einem Stein am Gifenbahndamme, dem Mädchenchore lau⸗ 
ſchend, defien friedliche Weiſen aus fernem Nachen zu uns her- 
überflangen. 

Roh niemald war mir der herrliche Waſſerſpiegel des Bo- 
denfees in diefem förltdhen Licht erfiehen, ald an dem Mor⸗ 
gen, an welchem wir nun frei von aller Beängſtigung der lebten 
age fiber feine fmaragdene Fläche glüüten. Bon Norſchach aus 
follte die Fußreiſe ihren Anfang nebmen. Sm der Flur eines 
Haufes wurde der Reiſeſack geſtegelt, den ich bereits in Nürn⸗ 
berg nach Ehur-Aberfährichen Batte, und fun bergan nach Hei⸗ 
den, dem fteimdlichen Meokenfirort, der: 1200 Fuß Aber dem 
Ber auf grüne Matten bingebreitet eine weithin offene Aus— 
ſicht bietet. - Auf unferer langfamen Wahberung hatte fich zu 
uns ein hinger Mann aus Sachſen gefellt, der fich durch meine 
Bemerkung, daß unſer Schlendern feine Schritte nur hemmen 
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würde, nicht abfchreden lied. Es war ein licher Menſch, 
gutmüthig und fchmiegfam dem Naturelle feines Vollsſtam⸗ 
mes entfprechend, und feine Belanntichaft mit einem meiner 
Dresdener Freunde gab uns bald einen feſten Berüprungs- 
punft. — Das Dertchen Heiden if ganz Idylle, wie das ge- 
fammte appenzeller Ländchen mit feinen zierlich ſchmucken 
Dörfern. Eijenbahn und Dampfihiff bieten fo wohlfeile und 
rafche Veförderungsmittel, daß ich nur in der Unbelanntichaft 
mit diejer lieblichen Natur und in der Macht der Gewohnheit 
den Grund fehe, warum die Anfalten von Heiden, Gais und 
Weißbad nicht häufiger von Leidenden auch aus unferer Ge⸗ 
gend benützt werden. Sicherlich wäre ſolch ein Aufenthalt, der 
in einem Sommer obendrein zwiſchen allen drei Orten wechſeln 
Zönnte, für die Lebendfreudigkeit und eben darum auch für die 
Sefundheit erfprießlicher, als eine Kur in dem einförmigen Streit- 
berg oder dem melancholifchen Kreut. — Indeß meine Frau im 
Gaſtzimmer neue Belanntihaften machte, beflieg ich in brennen- 
der Sonnengluth die nabgelegene Höhe des Kaien. Wan fiebt 
den Säntis, Rigi, Pilatus, die Gegend von Trogen, 
einen großen Theil der appenzeller Matten ; der Blid war mir 
eben nicht neu, weil ich ſchon in früheren Jahren den gegenüber- 
gelegenen Gäbris beſucht hatte. Aber der Hauptgenuß des 
wanderluſtigen DBergfleigerd liegt im Auf» und Ubfleigen ſeibſt, 
im Kampf gegen Schwierigkeiten und der nachherigen Freude fie 
überwunden zu haben. Wir mußten heute noch über die An⸗ 
tonscapelle nah Altfletten. Vorüber an vielen Weberhäu- 
fern, an fleißigen Stiderinnen, die Hügel binan, die luſtig grüs 
nenden, mit ſammtenem Teppich überkleideten. Schon neigt fich die 
Sonne, und weithin über die Wiefen fallen die Schatten der 
beiden Wanderer Luiſe ift ohnehin eine ſchlechte Bergſteigerin, 
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ich ſelbſt zwar rüflig und munter, war doch des Tragens noch 
ungewohnt. Nun Hatte ih den ſchweren Reiſeſack allerdings 
nach Chur geſchickt, aber ich war doch behangen mit einer Meife- 
tafche und einer am Anfang noch ſchweren Geldtaſche; auf der 
Achſel lag mir ein dickes wollened Auch, darauf ruhte der Alpen- 
ftod, an welchem Luiſens Nachttafche mir über dem Nüden bau⸗ 
melte; die freie Mechte ſtuͤtzte fih auf den Negenfchirm, indeß 
die Gefährtin leichtgeſchürzt, Doch glühend vor Hitze, neben mir 
emporfeuchte. Im weiteren Berlauf unfrer Pilgerfchaft wußten 
wir das alles beſſer einzurichten. Damals aber waren wir, endlich 
auf der Höhe angekommen, dergeftalt erhitzt, daß Luiſe, in der 
Berwirrung Tebendes und Todtes verwechjelnd, nachſah, ob nicht 
die Reiſetaſche ſchwitze. — Ein reizendes Panorama hatte fich 
aufgetban. Gegenüber der vielzadige breite Säntis in voller 
Maieftät, drüben die grauen Häupter Borarlbergs, tief unten 
zu den Füßen Altfletten und das weite lachende Rheinthal, 
hinten der Bodenfee; und neben uns fpielte ein liebliches Kind 
mit großen braunen Augen und blübendem Angefiht und gefellte 
fi) unverzagt plaudernd zu uns, bis es im Triumphe mit dem 
geichenkten Pfennig zur äfterlichen Hütte binunterfprang. Wir 
müſſen aufbrechen, ziemlich jäh hinab an die 11, Stunden ; 
zweimal ſtrauchelte meiner armer Begleiterin der unfichere Fuß; 
ihr Sonnenſchirmchen ging in Trümmer; dazu bellten die Hunde 
der Ginöden ; ſchwarz bricht die Nacht herein ; die plätfchernden 
Brünnlein, die ich börte, aber nicht ſah, höhnten meinen lech⸗ 
zenden Durfl. Endlich iſt Altſtetten erreicht. 

Ein alter Mann weit uns in den Freihof. Gepriefen fei der 
Edle, der und den Eintritt in die Schweiz fo fröhlich machte. 
So unkoͤniglich auch im Uebrigen unfere Erfcheinung fein mag, 

‚ To gleichen wir Tod in einem Stüd den heiligen drei Königen : 
Album des liter, Bereins für 1858. 10 
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fie eſſen uud trinfen und zahlen nicht gern. Cine wohlfeile Rech⸗ 
nung beglüdte uns jederzeit für den ganzen nächſten Vormittag. 
Tie damalige aber war ſo fabelbaft billig, Daß ich in fyätern 
Tagen gar oft mit Wehmuth nach jenem goldenen Weltalter zu⸗ 
rückſchaute. O Nltftetten, o Altſtetten! vief ich dann aus, wie 
wandelt deine Wirtfin noch in heiliger, unfchuldiger Kindheit ' 
Damals war auch die Freude noch neu über das Land, wo 
niht bloß Milch und Honig, fondern auch Kaffee in Strömen 
fließt und ungeheure Qutterflüde ſchon am früben Morgen die 
Kehle jchmeidigen. Ta will fi tie große Kanne nicht leeren 
und die Kellnerin bietet noch mehr an; da ſchwelgt man Bei 
mürbem, gebäbten und gewöhnfichem Brode; tapfer jeßten wir 
dem Beinde zu und vernichteten die leichten und ſchweren Batte- 
rieen, tie und gegenüber aufgepflanzt flanden; war ja doch das 
Frühſtück immer zugleih unſer Mittagsmabl; erfi nah Ta⸗ 
ges Arbeit dampfte wieder der Braten und funfelte die Wein⸗ 
flaſche. 

Herrlich ſah ih von meinem Fenſter die Sonne aufgeben, 
doch ziemlih früh trühte fi) der Himmel; die Luft im tiefen 
Rheinthal Fam uns ſchwül und dumpfig vor. Luiſe fühlte ſich 
von der geftrigen Anftrengung bei Zeiten ermüdet. Beinahe 
hätten wir die Babel vom Blinden und Lahmen gefpielt, wäre 
uns nicht zur rechten Zeit auf einer Strede ein wohlthätiges 
Bauernwägelein zu Hilfe gefommen. Ueber dem Kamor und 
Hohfaften hingen die Nebel und die Häupter der fieben Kur⸗ 
fürften hatten fi in eine graue Dede gehült. Ein rüſtiger 
Mandersmann aus Dorf Pfäffers befchleunigte auch uniere 
Schritte; er erzählte und viel von Ragatz und Bad Pfäffers 
und wies uns im Dorfe Buchs eben noch in ein Gaſthaus, als 
der Oewitterregen ſtromweiſe fih ins Thal ergoß. Ta jaßen 
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bei gutem -Bier zwei gefprädige Doktoren und ſchwatzten mit 
der behäbigen Wirthin ; dann kam der flattlihe Hausherr; man 
fonnte aus feinem Gefthte leſen, daß er ein Mann von Amt 
und Würden ſei. Er war Mitglied der Nationalrepräfentation 
und des großen Rathes fo wie auch des Erziehungsrathes in 
St. Gallen, und alle feine Sorgen fanden auf feiner, wenn 
auch glatten Stirne geſchrieben. Auch der Kerr Sohn, der als 
Gymnaſiaſt von Ehur feine Ferien im älterlihen Haufe zubrachte, 
hatte ein mehr ald gewöhnliches Anſehen. Inzwiſchen fanden 
wir und bald bebaglich unter diefen graduirten Leuten, und mehr 
als geſtärkt durch einen faum zu bemältigenden Humpen koͤſtli⸗ 
hen Bieres fchante ich gleichgiltig in meiner Sicherheit hinaus 
auf Wetter und Regen. | 

In geringer Entfernung von Buchs liegt maleriih an einem 
Bergrüden bingelagert Vaduz, die ſtolze Hauptfladt des deutfchen 
Großſtaates Liehtenftein. Bielbefchäftigt mit dem Bedanken, 
ob vielleicht Ddiefer Berg das ganze Yürftenthbum bilde, erhielt 
unfere Phantafte neue Nahrung durch lebendiges Eingreifen von 
Sage und Märchen. Ein Bauer mit fchneeweißen Haaren er- 
zählte uns, der Befiger diefes Landes, ein reicher Herr, babe iu 
weiter Entfernung überall zerfireut noch 89 große Meierhöfe, 
aber dieſes fein YOfles Befisthum mache ihn allein zum Yür- 
Ren. Dann erzählte er weiter über die Entſtehung des Namens 
Liechtenſtein von einem Schneider, der einen Karfunkel gefunden 
und zum‘ Kaifer getragen, eine &efchichte, wie er fie ſelbſt von 
alten Männern habe erzählen hören. Diefe liechtenſteiner Glorie 
and dem Munde eines alten Gchweizerbauern machte einen 
eigenthümlich komiſchen und zugleich rührenden Eindrud. 

An der Mündung des jhönen breiten Thales, das vom 
Wallenfädter See ber in das no großartigere gerade bier 
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fich umbiegende Rheinthal führt, Tiegt die Höhe hinan Sar⸗ 
gan, ein freundliches Städtchen. Die Fortſetzung des Rhein 
thals nach Ragatz hin bildet mit dem Thale von Wallenſtadt 
eine gerade Linie; dann wendet der Fluß wie durch ein mächtiges 
Felſenthor fi nach der Richtung, von welcher wir herfamen, fo 
daß die Vermuthung der Naturforfcher, der Rhein ſei ehedem 
in den Wallenftädter See gefloffen und habe dann erſt gemwalt- 
fam dur die Berge zu feinem jetzigen Laufe fi) Bahn gebro- 
hen, auch und uneingeweihten Beſchauern wahrfcheinlih wurde. — 
Meine Frau ift auf Neijen für mich das bewegende Prinzip. 
Wißbegierig, ohne zur Ausführung ihrer Entwürfe ſelbſt die 
Kraft zu befigen, ziebt fie mit Mahnungen und lodenten Ratb- 
Schlägen mein Gangwerk auf wie ein Uhrwerk. Wenn ih mır 
dieſes und jenes betrachtet, meint fie, fei es eben fo viel, als 
hätte fie e8 jelbft gefehen. Erft bin ih träg und will meine 
Ruhe haben. Hat fie aber erſt meine Feder gehörig angefpannt, 
dann koinmen die Beine in Schuß und rennen unaufbaltfam, 
wohin fie mich haben will. Inzwiſchen fammelt fie für fich zu 
Haufe neue Kräfte, So fhidte fie mich von Sargand, kanm 
angefommen, hinüber an den Wallenftädter See, der als 
einer der fehönften fchweizer Seen befannt if. Weine Schritte 
beflügelte die Abficht möglichtt weit am linken Ufer des Sees 
zu fommen, um mit dem von Weſen berauffahrenden Dampf- 
fchiff wieder nach Wallenfladt zurüdzufahren. Das jchmale, dun- 
felgrüne, faft nie beruhigte Wafferbeden fah heute beim Heran⸗ 
nahen eines Gewitters fchaurig genug aus. in wohlgebahnter 
Pfad bradte mih am Saume fihönen Laubwaldee, am Rande 
des Sees bis Unterdeezen. Unter Donner und Blitz nahte 
der fchaufeinde Kahn dem Schiffe; tief herab hing der Schleier 
über die fieben Kronen der Kurfürſten. Nur allzuſchnell landete 
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das Dampffhiff, und den dreiftündigen Nüdmarfch begleitete 
plätfchernder Regen, von welchem fich übrigens eine Schaar länd- 
licher Waller und Wallerinnen Teineswegs flören ließ, die von 
Einjiedeln heimfehrend, Tangfam im Schmutze zogen und da= 
bei ihre einförmigen Gebete leierten. Es war das einzige Mal 
anf diefer Neife, Daß ich mich überlaufen hatte; flatt zähen 
Schöpfenbratens wollten mir nur die Föftlihen Himbeerſchnitten 
bebagen. Der naͤchſte lieblich heitere Morgen aber hatte mir 
längft die alte Munterkeit wicder gefchenft, felbft noch che ich 
im Hirfchen zu Ragatz den föflichen Kaffee fchlürfte. 

Ragatz, ein gefälliger Ort mit breitem Marktplatz, bot ge= 
rade bei unferer Anfunft ein friiches Bild des Badelebens. Eben 
wurden die Poftequivagen befpannt und rings. umher ftanden in 
mancherlei Neifetrachten Herren und Damen, die fih der Mehr⸗ 
zahl nach fchon in ihrer Haltung als Engländer befundeten. 
Meine Frau, auf die Sefihter berühmter Menfchen weit mehr 
yaffionirt, als auf die Häupter fchreeiger Berge, hatte in einer 
Zeitung gelejen, daß Schelling Hier anwefend fei. Nun mus 
fterte fie die ganze Gefellichaft und ſchaute nach jedem Benfter 
und wollte im Zaminahotel und im palaftartigen Hof Ragatz 
Nachfrage balten. Vergebens fuchte ih ihre Aufmerkſamkeit auf 
die gegenüberliegende majeftätiiche Bergpyramide des Falkniß 
zu fenfen; fie wollte nicht eher raften, bis fie den großen Pbi- 
(ofopben gejeben, und jchalt meine jchlechten Wibe, wenn ich 
ihr als folchen einen beranfommenden Hausfnecht zeigte. Hätten 
wir beide gewußt, daß eben damals der lebte Bannerträger einer 
großen Geiſtesentwicklung in's Meich der Schatten hinabſank, wir 
hätten dem fcheidenden Heroen, der einft in frifcher Tugendfraft 
die Natur für die Philofophie gerettet, mitten in der großen Natur 
eine fille Thräne geweint. — Ich drängte vorwärts nah Pfäf 
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fers, von welchem Ragatz nur eine Colonie für behaglichere 
Neifende if. Denn die warmen Quellen fprudeln befanntlich . 
in Pfäffers, von wo das Waifer in Möhren zum Gebrauche derer, 
welche den luftigen Ayfentbalt im weiten jonnigen Thale dem 
düſtern einer engen Waldichlucht vorzieben, herabgeleitet wird. 
Unmittelbar neben dem herrlichen Gaftbofe zu Ragatz nimmt 
diefe Schlucht, aus welcher die graue, ſchmutzige Tamina ber- 
niederbrauft, den Wanderer auf fanftanfteigendem, wohlgebahntem, 
mit vielen Ruhebänken verjehenem Pfade auf. Die fleilen Höben 
zu beiden Seiten verſchließen fhon durch ihre Enge der Sonne 
zum großen Theile den Zugang. Dabei gewahrt man mit Wobl⸗ 
gefallen an der bübſchen Straße mitten in der ſchauerli— 
hen Schluht die Pilege der Menfchendand. In ſteile Yelfen- 
wände dicht verjchloffen erhebt fi das Hofterartige Badehaus: 
in diejes enge Ahal jendet nur in den Mittagsftunden des Hoch- 
fommers die Sonne ihre wärmenden Strablen. Was aber die- 
ſes einfame Bad zu einem wahren Naturwunder macht, ift die 
Lage feiner Quellen. Denfen Sie fih einen 1500 Fuß langen 
Gang durch eine Felſenkluft, die Felſen oben zufammen gebogen, 
ja an einer Stelle zujammen gemauert, und kaum einem Licht- 
ſtrahl den Durchgang gekattent, hoch wie ein Thurm. Auf 
einem VBrettergerüfte wandeln Sie über der tofenden Tamina, 
neben Ihnen träufelt und flürzt kaltes Waller herab. Und im 
hinterſten Winkel, gerade neben einem Bache kalten Waſſers, die 
drei warmen Quellen, deren mächtigfle, in ein verfchloffenes 
Becken gefaßt, beim Deffnen der Ihüre, die Luft mit ihren Däm- 
pfen füllt. Ich geitehe,:nie ein ſo eigenthümlich Tchauerliches 
Naturfchaufpiel wahrgenommen zu haben. Auf dünnem Brett 
über tofendem Gletjcherwailer in hochgewoͤlbtem Felſengrabe zu 
ſtehen, indeß die heiße Quelle an unterirdifches Feuer mahnt, 
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auch der roheſte wie der "blafirtefte Menſch muß ſich gewaltſam 
ergriffen fühlen. Weltberühmt war daher dad Bad ſchon im 
Mittelalter, und wie man denn damald das Graufe liebte, fo 
batten fie in der finftern Schlucht felof ihren Badeplaß, wo fie 
nah Sebaſtian Münſters Beichreibung in der Dunkelheit 
-zujammen figen mußten, wie die Seelen in St. Patrichi Fege⸗ 
feuer. 

Zur Weiterreife wählten wir troß einiger Befchwerlichkeit, 
die man und gefchildert hatte, den Webergang über den Paß 
la Foppa, auch Kunfels genannt, der aus dem Taminathal 
bei Reichenau in's Nheintbal dringt. Diefer Weg nimmt frei- 
lich einen Anfang, der für eine ängftlihe Steigerin Abjchreden- 
des genug hatte, Nachdem man die Höhe der pfäfferfer Felſen⸗ 
fchlucht erreicht und auf einem Steg die fchlecht übermauerte 
Tiefe überjchritten bat, führen eine Menge ausgetretener hals⸗ 
brecherifcher Treppen, von welchen ein Ausgleiten leicht todbrin- 
gend wäre, vollends binauf an fchöne Wiefen und ärmliche 
Bauernhäufer., Ich war wirklich ſroh, als meine Frau die be- 
denkliche Paſſage überwunden hatte. Da kehrten wir nun ein 
in der erſten Hütte, und aßen aus Einem Teller warme Ziegen- 
mild, bebaglich plaudernd mit der alten gutmütbigen Wittwe 
und ihrer fchönen blühenden Tochter, an welde fih ein ange- 
nommenes blondlodiges Kind fchmiegte. Sie hatten noch nie 
durch ein Perſpectiv gejeben, und fo jchauten wir nach der Reibe 
hinüber auf das kleine freundliche Dorf Valens und die grauen 
Hörner oder den ftattlihen Calanda. Es war ein fröhlicher 
Nahmiltag, den wir an der rechten Seite des engen, immer 
ihauerlicher fich fchließenden Taminathald, häufig im Gras oder 
Mooſe rubend oder mit Suchen von Erdbeeren beichäftigt, bin⸗ 
anwanderten. Wenn nur alle zehn Schritte ein Beerlein wüchſe 
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würde Luiſe unbefümmert um alle weitern Naturmerkwürdigfeiten 
in glüdliher Genügfamfeit die Welt durchfchlendern. Die Nähe 
des Abends fündigte fi in diefem engen Thale früher ald ge— 
wöhnlich an. Einem fchlafenden Heinen Knaben legten wir noch 
als mwohlthätige Feen, die freilichınicht viel geben, einen Rappen 
in die Hand, damit er beim Erwachen überraſcht ſei; dann be= 
Ichleunigten wir die Tritte und rüdten hei guter Zeit in Vät— 
tiss, einem Dorf aus traurigen Hütten gerade am Fuße des 
Galanda, ein. Murrays befannted Reiſebuch, das auf dem 
Gefimfe des Fenſters neben einem Ranzen lag, Fündigte und an, 
daß außer uns bier ein Engländer baufe. Die einfache Wirthin 
fah fih auf die Frage nah dem Abendeſſen im ganzen Dorfe 
nah Eiern um. Endlih hatte fie drei zufammengebradyt und 
that nun die naive Brage, ob fie alle drei fieden ſolle, oder nur 
zwei. Nachdem wir den ganzen Borratb in Befchlag genommen, 
war für den heimgefebrten Engländer, der ohne von und Notiz‘ 
zu nehmen fih am andern Tiſche niederließ, nichts übrig als 
Kaffee. Victoria, riefen wir, Germania hat den Sieg erfodhten 
über die flofze Britin! Das einfache Mahl würzte ein Strauß 
duftender Erdbeeren, die ung ein Genius in der Geftalt eines 
tölpelhaften Bauernburſchen beicherte; feiner Meinung nach reich- 
lich belohnt, brachte er nachher der Beeren ein ganzes Körbchen 
vol. So hatte meine rau, was fie heute mübſam gejucht, 
nun ohne Arbeit die Fülle. Es if ein auf Erfahrung geftüb- 
ter Orundfaß von mir, feinem Engländer das erfte Wort zu 
gönnen. „Lanfueilig” jaß er auf der Bank am eigenen Tiſche; 
wir hattens gemüthlih; denn wir waren zu zweien. Endlich 
bob er felbft in ziemlich geläufiger Weile deutfch zu reden an, 
ein intereffanter, weltfundiger Mann , der den Kaffernkrieg in 
Afrifa mitgemacht, und die Abendſtunden verftrihen uns äußerſt 
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genußreih. Aber, o Schreden, am Morgen ſchlug Wind und 
Regen an die Scheiben ; wie follten wir den Bergpaß auf- 
und niederfleigen, den ſich Luiſe den Schilderungen der Leute 
gemäß hoͤchſt grauenvoll voritellte? 

Wir brachen auf troß alledem, und der Sturm konnte die 
gute Laune nicht verfcheuhen. Oben auf dem Calanda war 
feifchgefallener Schnee, unter den Füßen Tchlüpfriges, naffes Gras ; 
wenn nun dazu der Wind den Megenfchirm umftülpte, bediente 
ih mich der Zufprache jenes Bäder, der mit feiner Kabe den 
Dfen ausfegte und die widerftrebende mit den Worten hegütigte : 
Gwoͤhns, Mulla, g'woͤhns; oder wenn Luiſe, um zu Athem zu 
fommen, mitten im Sturme flehen blieb und mich forfchend an» 
ab, ob ich ihrer Langjamkeit wegen nicht verdrichlich würde, 
fagte ich mit Leſſing: Was habe ich zu verfäumen? Iſt nicht 
die ganze Ewigkeit mein? Am jchmerzlichften war ifr der Ber: 
luft des Ueberreſts ihrer Erdbeeren, die fie, weil ihr die Brühe 
durh die Tafche träufelte, fammt dem durchweichten Papier den 
Seldgättern zum Opfer ließ. Als nun aber endlich der beſchwer⸗ 
liche Bergpaß unfrer Meinung nach erft recht angeben follte, 
war er auch ſchon erftiegen: La Foppa hatte uns nur gefoppt, 
die Wahl diefes Lebergangs, jaben wir zu großer Freude, war 
fein faux pan. Ein koͤſtliches Thal, in deffen Tiefe der Vor— 
ber» und Hinterrhein mit malerifcher Krümmung zufammen- 
ftrömen, lag unter den Füßen, und die Sonne, die mit einem Male 
gewaltfam durch die Wolfen brach, verfchönerte das Grün des 
Laubes und der Felder. In glüdlicher Stimmung über die 
leichte Ueberwindung der viel größer ausgemalten Schwierigfei- 
ten eilten wir den fleilen Pfad hinunter durch das Dörfchen 
Xamins, deflen weißes Kirchlein auf einem Hügel thronend die 
ganze Gegend beherrſcht, und wie durch Geifterhband mitten aus 
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dem öden Norden in den blühenden Süden verfebt, luſtwandel⸗ 
ten wir bald Darauf im Sonnenfchein dur den zierlichen Schloß⸗ 
garten von Reichenau, deffen engen Raum die geihmadvolifte 
Kunft in ein -biumiges Paradied umgewandelt bat, und unter 
deffen Umzaͤunung die beiden Rbeinflüſſe ihre rajch bingleitenden 
Wellen zufammenmijchen. Rührendes, wenn auch oft gehraudp- 
tes, doch gerade hier fich wieder aufdrängendes Bild wandelba⸗ 
ren Menſchengeſchickes! Wie oft mag einft Louis Philipp von 
diefer Stelle in Mußeftunden dem melancholiſchen Wellenſpiele 
zugeſehen haben, als er im Haufe gegenüber,” nachdem ſeines 
Vaters Haupt auf der Guillotine gefallen war, den Kindern 
Unterriht gab! Ter etwas einförmige Weg durchs breite von 
hoben Bergen umſäumte Thal nah Chur erbält dur den An- 
biid drobender Gefahr ein trauriges Intereſſe. Es Tiegt ein 
Dörfchen Feldberg unmittelbar an einem Berge, von beiten 
oberfter Höbe fih mächtige Steine von Zeit zu Zeit ablöfen 
und in wenigen Mimiten berniederrollen. Wir faben ihrer in 
Menge auf dem Belde liegen; fie hatten Hänfer zertrümmert, 
und das Dörfchen bot eine Reihe frifcher Ruinen dar. Nicht 
einen Augenblid find die Bewohner ihres Lebens ficher, und 
dennody wirft die Anziehungskraft der alten Heimath fo mächtig, 
daß die meiften es verjchmäben, nad dem neuen Dorfe überm- 
fiedeln, welches andere, ja auch ein Theil der Zurüdgebliebenen 
eine Biertelitunde entfernt ſich aufgchaut baben. 

Die malerifhe Lage der engen uralten Hauptſtadt Grau⸗ 
bündens in weitem Thale am fattliben Mittenberg ik bin- 
linglih befannt aus Abbildungen. Unten grünen die Matten, 
Hügel und Mauern zieret der Weinftod, Laubholz fhmüdt ziem- 
ih weit bitan die Höhen, und aus der Kerne bliden links 
herüber die Gletſcher. Unſere Meife follte bier einen Abſchnitt 
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haben und der nädfle Tag für meine Frau ein Raſttag Tein, 
indeß ich felbft in der Umgegend berumguftreifen mir vorge= 
‚fest hatte. 

Mit Bedachtfamkeit und Borficht fuchten wir uns ein Gaft- 
haus. Wer feine Mittel in der Schweiz zu Rathe halten muß, 
vermeide die in den Meifebefchreibungen angepriefenen Hotels und 
erkunde bürgerlich einfache Wirthſchaften von den Eingeborenen. 
Ich Habe jederzeit gefliſſentlich gemieden was Baͤdeker anräth, 
und mich bei meiner Methode ſehr wohl befunden. Ob man 
die fünf Minuten vor Schlafengehen Wahs- oder Talglicht 
brennt, thut nichts zum Lebensglück. In unferm Stern zu 
Chur fühlten wir ung wahrhaft behaglich; das geräumige, etwas 
niedrige Gaſtzimmer mittelalterlih braun getäfelt; in Tanger 
Reihe faßen Abends zufammenfpeifend viel Herren aus der Stadt 
in lebhaftem Geipräch, weil fie ſich kannten; Morgens Tehrten 
fie wieder, zufammen Kaffee zu trinten; denn fie waren bier in 
Penfion für die ganze Koft, eine Sitte, die wir in ähnlichen 
Häujern öfters wiederfanden. Auch wir wurden eingefchloffen in 
dieſes familtenartige Zujammenleben. Man rietb mir an, am 
andern Tage den faulen Berg zu befleigen; denn Diefer biete 
die bedeutendfie Umfiht. Nach längerem Bedenken fiegte am 
früben Morgen bei tiefblauem Himmel die Wanderluft über die 
Scheu vor der Anftrengung. An diefem unferem fogenannten 
Rafttage lief und flieg ih 11 Stunden fait ohne auszuruben, 
erft die wohlgebaute Ehauffee in Windungen binan bis Malir, 
dann hinter nah Churwalden, nun über jchöne Wiefen ge- 
rade hinauf bie zur oberften Sennhütte. Dort oben war nod 
viel Naturzuftand; Schweine mälzten fih im Schlamm, durd 
den ich zu waten hatte, Hunde umbellten mich, und der Senne, 
der vom Türkenkriege gebört, wußte nit, ob die Engländer 
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und Franzofen den Muffen oder den Türken belfen. Bon Bier 
an mußte ich mir felbft meinen Weg fuchen, durch Alpenrofen- 
ftöde, die bis auf ein einziges Blümlein fchon alle verblüht 
hatten, über glatten Raſen bis hinauf zum fchwindelnden Grate. 
Dort faß ich dann behaglich auf den Steinen und belegte, weil 
ich nicht8 zu trinken hatte, mit Schnee mein Brot und meinen 
trefflihen Schinken, und tbronte, Thäler und Berge bald durch 
die Brille bald durchs Perſpectiv betrachtend, wie ein Adler auf 
jeinem Horſt auf meiner hochromantiſchen Zinne. Da um 
fränzten den Horizont ringsum die filbernen Schnee- und Eis⸗ 
berge, die Rhätikonkette, Calanda, Dödi, Gotthart, 
die geſammten Spitzen des graubündener Oberlands, 
die ſüdlichen Gebirge vom Piz Beverin bis zum Albula 
und gewaltigen Bernina. Schade nur, daß gerade die am 
theuerften erfauften Genüfle die vergänglichften find. Schon la» 
gerte die Nacht Über der Landichaft, als ich wieder zum Thore 
von Chur hineinjchritt. Inzwifchen hatte Die emfige Hausfrau viel 
Gutes geichafft, die Merfwürdigfeiten der Stadt bejeben, Regen— 
und Sonnenfhirm repariren laſſen, die nöthigen Bebürfniffe aus 
dem Meijefad entnommen, den wir nun zum zweitenmal bie 
Vevay der Poſt übergaben, und Wohlgefallen gefunden an 
einem Manne, der in Rußland geweien, an einem Polen, der 
die Tage feines Alters in Chur verlebt, beſonders aber an dem 
Aufwärter, einem Zuderbäder, deren Hunderte aus Graubünden 
wandern, welcher jein Gluͤck nädhitens in Auftralien aufzujuchen 
beabfichtigt. 

Wir find nie lieber auf der Landſtraße, als Sonntags, 
befonderd am Morgen, wenn die gepußten Landleute fchaaren- 
weife zur Kirche ziehen und von nah und fern aus den Dörfern 
her die Gloden tönen. Da ift die fonnige Welt fo friedlich, fo 
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feierlich, und auch der Wanderer fühlt beim Anblick feiernder 
Mitmenichen eine friedlichitimmende Sabbathluſt. Als ih bei 
Reichenau (denn die zwei Stunden Weges mußten wir rüdwärts 
machen). den Gügel zum*weißen Kirchlein von Tamins hinan⸗ 
flieg, noch’ eimmal das prächtige Thal zu überfchauen, kamen 
mir gerade paarweiſe die Mädchen des Orts aus der Kirche 
entgegen, hinter ihnen ebenjo paarweije Die Burfche und Männer. 
Die Mädchen lachten bei meinem plötzlichen Anblid; ich weiß 
heute nicht, ob fie mich an⸗ oder auslachten. Die Männer aber 
ſtellten ficy in weitem Kreife im Dorf auf und beriethen öffent- 
ih über eine Schulangelegenheit. Da wurden Reden gehalten 
und Beſchlüſſe gefaßt, von denen ich freilich, der Sprache meiner 
deutfchen Brüder zu wenig kundig, feine Mittheilung zu machen 
im Stande big. Uebrigens ift man in dieſen äußerjten Gränz- 
gebieten germanifchen Stammes auch mit halbverftändlihem Schwei⸗ 
zerdeutfch noch wohl zufrieden. Wie die letzten Athemzüge eines 
ferbenden Menfchen belaujcht man die letzten Laute heimiſcher 
Rede. Deutſche Dörfer find bereits mit romanijchen untermijcht, 
fremdklingende Worte, in welchen die Einwohner unter ſich ver- 
ehren, wenn fie auch dem Deutichen in feiner Mundart erwie- 
dern können, erweden neben dem Interefle an dem noch nie Ge⸗ 
hörten zugleih die unbehaglide Empfindung, daB man ein 
Sremdling if. Saurer Wein mit altem Brot und eine romanie 
fhe Zeitung, von der wir allein die Buchſtaben verftanden, 
waren die Gemüffe, die und während der beißen Mittagsſtunden 
das ſchmutzige Dorf Rezün gewährte; die Landichaft aber 
wurde, zumal jeit dem Eintritt ins herrliche Domleſchger 
Thal immer reizender und durch Mannigfaltigleit und Belebt- 
beit angiehender. Drüben zur Linken am Fluſſe bin bliden von 
Hügeln, überragt von wellenfürmigen Bergböhen, zwiſchen Dör⸗ 
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fern, dicht an einander wie am Mittelrbein. die Trummer vieler 
Ritterburgen ; zur Rechten ter Straße entlang lagert hingefredt, 
mit Waldesgrün und jaftigen Matten wmfleidet um bochhinen 
mü Orticaften bededt, Der jchöne Heinzenberg, und nur 
in der breiten Thalſoble mahnen die Berberrangen ter Grwäller 
an Die ungeſtüme Gewalt der wien Giemenie Gegen fünf 
Ubr rüdten wir zwiſchen ben zwei Häuſerreiben des neuaufge- 
bauten freundlichen Thuſis ein, angegafft von ter Bewölkerung, 
welche umberfiebend und ſißend ihre Sonntagörmbe hielt. Der 
Kellner im Gafktauje zur Por feielte anfangs den Beleidigten, 
als wir ein Zimmer begebrten. Hatte er und doch an ſeinem 
Hotel vorübergeben ſeben in der Meinung, da} wir in dem vor- 
nebmern Gaſtbaus zur Via mala Unterkunft inchten, oßme zu 
abnen, daß wir auch das jrinige für und zu nobel fanden, weil 
es jammt jenem im Bädeker Hand. Gr vie Entvedung von 
nürnberger Landsleuten beſchwichtigte den fHillen Grimm dieſes 
Zeuen. Indeß das Stubenmädchen zu Haufe meiner Frau ihr 
Ertannen ausdrüdte, daß fie bis von Chur „herübergefüßelt” jei, 
beitieg ich eilig noch das intereflante Felſenbollwerk, dad, gerade 
ald wäre es aufgemauert, in einer Hoͤhe von 600 Fuß über dem 
Rbeinbette auf breiter Fläche die anjehnlicden Ruinen der älte- 
fien Schweizerburg jammt denen des früheften chriſtlichen Kirch⸗ 
leind dieſes Thales trägt. Realt d. i. Raetia alta ik der 
Name der Beite, deren erſte Gründung die Sage bis weit ner 
Chriſti Geburt Hinanfleitet, auch Johannis ſtein, vom Schutz⸗ 
‚Heiligen der Kapelle. 

Der nächſte Morgen jollte und durch vie bochberühmte 
Dia mala führen Wir empfanden zum voraus bie füßen 
Schauer gelinden Schredens, wie beim Erzählen von Geſpen⸗ 
ſtergeſchichten; aber wie es zu gehen pflegt bei Erſcheinungen, 
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denen ein ungemeiner Huf vorhergebt, unſre umbeflimmte Er- 
wartung hatte den Eindruck der immerhin großartigen Wirklicy- 
feit weit überflügelt; und indem wir die Angft, die ung be- 
fallen follte, vergebens in uns aufjuchten, war die ganze Partie, 
ehe wir's gedachten, worüber. Die überrafchendite Wirkung machte 
auf und gleih der Anfang. Wenige Minuten binter Thufis 
tritt man Realt gegenüber in einen langen Tunnel ein, und bei 
der Wiederkehr des Tageslichtes fällt dir nur ein gedämpfter 
Schein von den fhroffen, eng zufammengedrängten Seljenwänden 
entgegen; blidft du rüdwärts, fo leuchtet wie ein Fleined freund- 
liches Miniaturbildehen durch die Bergſpalte Thuſis herein mit 
einem Theil des fonnigen domlefhger Thaled, Die ganze Bin 
mala ift eine Klamm von den großartigiten Dimenfionen ; durch- 
ſchnittlich 300 Fuß unter der Straße drängt ſich zu einem 
ſchmalen Bächlein znfanımengepreßt der Rhein zwiſchen auseinan- 
dergefprengtem Geſtein Hindurd, und 1500 Fuß über dir ragen 
die klaffenden Felſen, bis etwa 11% Stunden von Thufis die 
auseinander tretenden Berge dem idylliſchen Schamferthal 
Raum laſſen. 

Für uns hatte dieſe Morgenwanderung infofern etwas Be⸗ 
ängftigendes, ald ich meine ermüdete Fran heute auf die Poft 
geben wollte, und es zweifelbaft war, ob wir noch zur rechten 
Zeit die Station erreihen würden. Das Vorhaben glüdte. Mit 
verdoppelten Schritten und erhöhter Freudigkeit, weil ich nun= 
mehr frei war von Gepäd wie von Sorgen, wanderte ich von 
Zillis und Andeer -hinan die Noflafhludt, die mir viel« 
teicht ans purem Widerfpruchsgeijt gegen meinen Bädeker imyo- 
nirender vorkam als die Dia mala felbR, und erreichte, von der 
glühenden Hitze der erfien Nachmittagsſtunde faſt zufammenge- 
drüdt, das an Die fünfthalbtaufend Fuß hoch gelegene Dörfchen 
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Splügen, von deflen ärmlichen ſchwarzen Hütten die hochragen⸗ 
den Gaſt- und Mauthbäuſer wunderlich abſtachen. Splügen if 
ein wichtiger Punkt; denn bier ſcheiden ſich zwei Wege, der 
vielbefahrene über den Paß gleichen Namens, der nach Clefen 
(Chiavenna), an den Comerſee und nach Mailand führt, 
und der minderbeſuchte über den Bernhardin nach Bellenz 
(Bellinzona), dem Langenſee und von hier nach Turin und 
Genua. An den erſtern See bewahrten wir bereits die freund⸗ 
lichſte Erinnerung; ſo hatten wir unbedenklich den letztern vor⸗ 
gezogen, und da Luiſe bereits im einſamen Dörfihen Hinter- 
rhein abgegeben war, fo beflügelte der Gedanke, wie fle fih dort 
zurechtgefunden, des beforgten Wandererd Schritte. Der Cha- 
after de8 Rheinwaldthales war von der bisherigen Umge⸗ 
bung des Fluffes grundverfchieden. Faſt fchnurgerade in einer 
grünen Ebene mit einer Steigung von nur 300 Fuß auf zwei 
Stunden zieht die Straße ungehindert dem Iuftigen Waſſer entlang ; 
aus der Ferne hemmt den Blick der Rheinwaldgletſcher, 
des Fluſſes Urfprung. Es lag über dem Ganzen der heilige 
Friede ftiller Einjamteit. 

Kurz zuvor, ehe ich das Ziel meiner heutigen Wanderichaft 
erreichte, fprang mir meine Frau entgegen in der glüdlichften Stim- 
mung. Gie hatte güte Geſellſchaft gehabt, hatte Freundichaft 
mit dem Poftilon, dem Bruder unfre® gegenwärtigen Wir- 
thes geſchloſſen, hatte das Gärtchen beſucht, das die Groß⸗ 
mutter, des kleinen Hauſes waltender Schutzgeiſt, neben 
allerlei Küchenkräutern in mühſeliger Sorgfalt mit Blu—⸗ 
men zierte, die bereits in der Mitte dieſes heißen Auguſtmonats 
der Nachtfroſt zu befchädigen drohte. Wir verbrachten unter 
diejen einfachen Menſchen am dußerfien Rande eines nur noch 
ipärliche Kultur zulaſſenden Erbfleds ſelige Stunden. Doppelt 
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erfreut aber war ich darum über das Behagen meiner rau, 
weil fie auch den nächſten halben Iag in dieſer Einöde bleiben 
mußte, bis die Poſt fie nah Bernardino binauf weiter be⸗ 
förderte, indeß ich felbft mit Dämmerndem Morgen den Sprung 
des Rheins aufzujuchen beabſichtigte. Es war das einzige 
Mal auf der Meile, daß ich den Mahnungen der Einheimifchen 
nachgebend mich von einem Führer begleiten lich, und ich würde 
jedem rathen, der zu diejem ermüdenden und wie ſich zeigte kei— 
neswegs gefahrlofen Ausflug Luft hat, hier ein Gleiches zu thun. 
Der yfadloje Weg zum Reinwaldgletfcher beträgt drei ſtarke 
Stunden, zum guten Theil über Steingerdll, das fich zuweilen faſt 
bausboch deinen Tritten entgegenftemmt, und deilen Zuſammen⸗ 
bang nur durch herabflürzende Bergwaſſer oder durch glatte 
Schneelehnen unterbrochen wird. Eben hatten wir eines dieſer 
Wildwaſſer überfchritten, als ich mich von Blöden blaulich ſchim— 
mernden durchfichtigen Eijes umringt ſah. Iſt es deun hier ge⸗ 
fährlih % fragte ich betroffen den Führer. Ja, jagte er gelaflen, 
wenn da oben was herunterfällt; und deutete hinauf zu den 
zadigen Eismaffen, die in fehwindelnder Höhe und zur Geite 
drohten. Eile über die glatte Schneedede hin war unmöglich; 
anf dem Muͤckwege fahen wir wirklich an eben der Stelle einen 
Eisblock donnernd etwa hundert Schritte vor uns zur Erde rol- 
len. Einem bequemen oder furchtſamen Reiſenden möchte ich 
die hoͤchſt mühevolle und im Ganzen doch nicht fonderlich loh⸗ 
nende Partie nicht anrathen, von welcher ich die einzige Genug- 
thuung hatte, ‚jagen zu können: Auch ih war am Aheinwald- 
gletiher ; damald zwifchen den Eisitüden hatte ich einen Troſt 
in dem Gedanken: Nun wenn ich bier erfihlagen werdey (g_hat 
doch meine Frau das Reiſegeld. Kaum zurüdgefehrt von fieben- 
Kündigem Laufen, nahm ich abermaligen Abſchied, den Bern- 
Album des liter. Bereins für 1865. 11 
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hardin Hinaufzueilen und jenjeitd des Paſſes meine Frau in 
dem hochgelegenen Badeort Bernardino zu erwarten, von wo 
wir dan gemeinfam nach dem 2700 Fuß tieferen Miſorx (Me⸗ 
focco) herniederfteigen wollten. So fatte ich denn an diefem 
Tag etwa 14 Stunden zumeiſt bödit anftrengenden Weges zu 
Fuße zurüdgelegt. Der böchſte Genuß jolcher Wanderungen liegt 
in dem geiteigerten Seltitbewußtfein, in dem Vollgefühl eigener 
Kraft; und darum verzeifien Sie mir meine feine Rubmredig— 
keit, die ſich ja allein auf einen Vorzug etwas zu Gute thut, 
den ich mit jedem geiunden Bauernknecht tbeile. Hatte ich der- 
geſtalt mit Rennen jo recht mein Müthlein getüblt, fo mußte 
ich ſchwer dafür büßen, und weil ich meine Strafe bereit$ be= 
fommen, darf ich getroft nachträglich noch etwas groß thun. 
Denn das zweite Paar meiner zierlihen Stiefeln war dergeflalt 
frumm und ſchadhaft geworden, daß fie bei jedem Schritte mir 
die Mahnung um Quiesſcenz zuraunten ; ich aber zwang fie aus 
Detonomie wie ein mitleidslofer Fuhrmann feinen Klepper mid 
weiter zu fchaffen, bis fie lange nachher in Sitten fich in ihre 
ledernen Beftandtbeile auflöften. Während deffen ging ich, en 
vielgeplagter Mann, am rechten ande der Chauſſee dabin, da⸗ 
mit die Senkung des Weges die krummen Abjäpe in ein gewifles 
Steichgewicht mit dem Schwerpunkt meiner Perfon brachte. Erf 
von dort aud brachte mich der Ankauf tüchtiger Gebirgsichuße, 
die mir ein werthes Kleinod und eine Quelle unbefchreibficher 
Freude geworden find, wieder auf fefte Fuͤße. 

Aber noch unbeſchreiblicher mar damals der Hochgenuß, 
den mir und Luiſen das Herabitcigen ind Miforer- Thal ges 
währte. Ich wundere mid, Daß die Straße Über den Bern⸗ 
hardin ihren großartigen Naturſchönheiten nah fo wenig befannt 
it. Es gibt ohnehin nichts Reizenderes, ald den raſchen Ueber⸗ 
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gang von der Sterilität des Nordens zur prangenden Fuͤlle 
füdliher Landfchaft. Bei dem fchroffen Abfall der Alpen nadı 
dem Süden zu macht ber Uebergang vermuthüich überall den 
gleich überrafchenden Eindrud. Da raufchten die Waffer, flürz- 
ten die Bäche in prächtigen Waflerfällen, deren gerade dieſes 
Thal, obgleich Niemand in der Ferne davon ſpricht, in Menge 
bietet. Ein gelbliches Band, in phantaftifhen Windungen regel- 
108 über die Matten gebreitet, liegt unter deinen Augen ſtun⸗ 
denweit fihtbar die Landſtraße, bis fie in weiterer Tiefe fich 
in die bereiis wieder gedeibende Waldung verfriecht. Diefes 
Straßenband zerriß inzwifchen fortwährend unter uns beiden 
das Band der Eintracht. Luiſe wollte immer den Weg abfihnei- 
den, und wenn ich ihr nachgab, trippelte fie, als ginge fie zwi- 
ſchen Eiern, und magte fi nicht die Höhe hinab, fo daß id 
froh war, als de hereinbrechende Nacht ihrem Unternehmungs- 
gelte Schranken ſetgte. Da entfaltete fih noch, als mollte ſich 
die Natur recht in ihrer Herrlichkeit zeigen, ein großartiges 
Schauſpiel. Hinter und her vom eisumfrönten Moſchelhorn 
zudten die Blitze und beleuchteten auf Augenblide das in Nacht 
gehältte in der Tiefe liegende Mefoceo und feine wierthürmige 
Bee. Es war bereits acht Uhr vorüber ; denn außer der Ver⸗ 
zögerung, die und das Abſchneiden des Weges brachte, hatten 
uns ziemliche Zeit ein paar Biegen gefoftet, die und faſt eine 
Stunde weit nachliefen. Wenn wir ſie ſcheuchten, blieben fie 
fehen; weil aber meine Frau wie Lots Weib fih nicht ent- 
halten konnte nach ihnen umzubliden, kamen fie immer wicder 
gelaufen. Wir Hätten uns mit beiden Gefährtiimen bereichern 
konnen und fo auf der ganzen Meife wenigſtens die Mil um⸗ 
ſonſt gehabt, und den Leuten wäre dabei die Wahl geblieben, 
mid für einen Geishirten zu nehmen ober meine Zrau für eine 
11° 


164 


Schneitermamied ; aber Dad Rechts zefübl gemann über ten Diebe 
Kun tie Obmacht, alio daß id meine irrenden Scueckern mit 
gewaltiamem Anlauf den Berg binantrich. 

Treibig Minuten unter Meiocco ik vie Thalſoble der Mo⸗ 
eja, die von man an, gleich als wollte Re ausınben von ihrer 
bisherigen Eile, bebaglich weiter ziebt, bis He unter Bellin- 
zona mit dem aus Dem Livinentbal kerworkrömenten iei- 
jin ih einige. So haben wir denn wenigiiens ein Stüdden 
Italien gewonnen und freuen uns der laubenformigen Weinge- 
lände, und ruben im Schatten rieiger NRub- und Kaflanienbiume, 
indeß ter Feigenbaum zu uns berüber über die Mauer ſchaut. 
Die Heilen Höben tragen prädtigen Laubwald, die Heden aber 
großmäctige Brombeeren, die zu pflüden Luiſe ungeadtet Der 
Wunden ihrer Finger nicht müde wird. ine andere Unter- 
haltung machten und die vielen ſchönen Cchmetterlinge, die 
überall am Wege fih luſtig in ter Luft wiegten und in wir 
die Erinnerungen an die Knabenzeit wedten, wo ich den bunten 
Saltern mit Leidenſchaft nachgejagt batte. Auch die Einwohner, 
obſchon Dem Staatsverbande nad) Schweizer, ſind von italieni- 
ſchem Typus, ihre Häufer überzieht italienischer Schmuß, und 
zerbrochene Fenſter, halbe Läden, eingefallene Mauern bezeugen 
jur Genüge, daß man wirklich bereits im clafltichen Lande if. 
Und dod würde man dieſen Leuten Unrecht thun, wollte man 
behaupten, daß fie träg feien. Auch bier wie in Graubünden 
gingen die Frauen firidend umfer, ſogar wenn fie dabei eine 
Lak auf dem Kopfe trugen. Beltenz mit feinen drei maleris 
ihen Schlöflern gewährte einen überrafchenden Anblid; aud 
das Zimmer, das man uns im großen Gaſthof zum Engel 
anwie®, überrafchte, wenn auch in anderer, nicht eben angeneh⸗ 
mer Weile, und jpäter überrajchte die Rechnung. ’ 
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Meine Frau wollte bier einen zweiten Raſttag haften, mich 
ſelbſt trieb fie hinüber an den ſechs Stunden entfernten 2u- 
ganerfee, eine Partie, für die ich ihrer Ueberredungegabe 
ewig dankbar bleibe. Denn wenn au der Weg dahin meinem 
bereitö verwöhnten Auge troß der Ausfiht auf den Lago mag⸗ 
giore vom Monte Genece herab und troß den reichbelaubten 
Kaſtanienwäldern der Berge etwas einförmig erfcheinen wollte, 
und die faum mehr erträgfiche Hitze den fonft gleichmütbigen 
Wanderer bis zur Ungebühr beläftigte, fo entichädigte dafür 
fchon der bloße Anblid des fchmuden, weit über feinen Umfang 
großartig gebauten Städtchens Lugano mit feiner herrlichen 
Lage am blaugrünen See, feinen Höhen, Landhäufern,, feiner 
ganzen fürlih warmen Pracht; die weite und böchſt charafteri= 
ſtiſche Aundichau aber vom Monte Salvadore herab gebört 
fiherlich zu dem Schöniten, was man in Europa fchen Tann. 
Halb erfchöpft und in Schweiß gebadet erauidte ich mich für's 
erfte unter einer Säulenhalle des Marktes mit ein paar Taſſen 
ichwarzen Baffecd und ſah dem bewegten Leben zu, das fich bier 
wie überall in Italien auf den Straßen zeigt. Um mid) fpiel- 
ten die rotbgeftreiften Tücher des Maldachind in der fäufelnden 
Luft, und worüber klapperten die fchöngebildeten Mädchen in 
ihren Holzſchuhen. Selten jab ich noch einen weiblichen Men- 
ichenfchlag von edlern Verhältniſſen, Geftalten gerade wie Rie— 
dei jeine Römerinnen malt. Gleich beim Gintritt erſchrak ich 
buchſtaͤblich über eine ſolche Schönheit von hohem Wuchfe, fchlan- 
fer Geftalt, vollen Formen, griechiſchen Profil, zarter, blübender 
Geſi ichtsfarbe und rabenſchwarzem Haare, die in aͤrmlicher Klei- 
dung barfuß in Holzfhuhen quer an mir vorüber in einem 
Gäßchen verſchwand. Zur folgen Königin geboren, dachte ich 
mir, mußt bu vielleicht als Bettlerin enden. Der nehmfiche 
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Typus, wenn andy natürlich unvollfommen an Vielen, if doch 
dem Weſentlichen nad an Allen ausgeprägt. 

Während Das braune Naß meine Lebensgeiſter aufs neue 
erregte, ſaßen neben mir an einem Tifchchen zwei junge Rän- 
ner, wabrſcheinlich Commis, Die in deutſcher Zunge vertraulich 
plauderten. Hod erfreut über den Klang meiner Mutterlaute 
trat ich zu ihnen. Meine Herren, fing ich an, verzeihen Sie, 
daß ih Sie unterbrecdhe; ich höre, daß Sie Deutiche find. - 
Halb verlegen, halb ängitlih meines Begehren batrend betrach⸗ 
teten fie mid von der Seite. Die vermuthen in dir einen 
armen Flüchtling, einen beitelnden Literaten, dachte ich, und 
dehnte abjichtlih meine Anrede etwas Demütbig zu langem lim- 
fhweife, während ihre Geftchter fi) immer mehr verlängerten 
und ihre Perjon cine Stelluug annahm, die offenbar zu einem 
Abſchlag meines Geſuches fidy rüjtete. Als ich aber mit rajcher 
Wendung damit ſchloß: Wollen Sie mir nicht jagen, wie id 
aufs genußreichte Diefen Nachmittag bier todtichlagen kann, da 
wandelte fi ihre Phyſiognomie wie auf einen eleftrijchen Schlag, 
und mit fprudelnter Berediamkeit erfchöpften fie ih in Rath⸗ 
fhlägen, bis fie am (Ende darin übereinfamen, wenn es nicht 
fo warm wäre, müßte ich den Salvadore befleigen. Dieſes 
Sinderniß laͤßt fih überwinden, ſprach ih, und nahm dankend 
Abſchied. Am Ufer des Sees wandelte langjam ein woblbe- 
leibter Geiftliher, dem Die Gutmüchigfeit auf dem Geſichte 
Hand. Indem ich fchüchtern überlegte, ob ich mit meinem Ge⸗ 
fotter mich ihm nähern follte, führte ihn wohl das Bedürfniß 
zu plaudern mir jelbft entgegen. Ich antwortete ibm, als das 
fiherite Ausfunftsmittel bei Prieſtern, Tateinijh, und nun be⸗ 
gleitete mih der gute Mann, jo jehr auch die Hige ibm die 
Baden dunkelroth färbte, freiwillig den Berg binan, bis ein 
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Berirren von meiner Seite nicht weiter möglih war. Sein 
Latein mag ihm Licero und Priscian verzeihen, für feine Ges 
fälligfeit dankte ich domino venerabili et humanissimo in 
wohlgefeßten Worten, obwohl er mir die wenig tröftlihe Mache 
richt mitgetheilt hatte, daB fic heute Nacht hier die erften zwei 
Gboleraleichen ohne Sarg und Klang, um Aufſehen zu vermei« 
den, begraben hätten. Da fünnte man jelbit dic Cholera krie⸗ 
gen, fprach ich bei mir, als mich der fnurrende Magen, der 
außer einem Stüd Brod heute noch gar nichts bekommen, wäh- 
vend des zmweiflündigen Hinankeuchens auf dem Schlangenmwege 
des poramidalen Verges an meine Menſchlichkeit mahnte. Die 
wahrhaft göttliche Rundficht von der Höhe befiegte indeß leicht⸗ 
lich das Verlangen nad gröberem Sinnenbedürfniß. Unter mir 
mit allen jeinen phantafiihen Vuchten ausgebreitet wie der 
Vierwaldftädter vom Rigi aus der berrlihe Luganerfee mit 
Stadt und Landhäuſern und zablreihen DOrtichaften, umgeben 
von malerifchen grünen Bergen, dazwiſchen der Durchblick auf 
die lombardijche Ebene ; weiterbin neben Fleinern ein guter Theil 
des Langenfjee 8, vädmwärts die Gebirge Graubündeng 
in langer Kette bis zum Monte Roſa. Theile ich auch nicht 
gerade die Auſicht derer, die die Natur ald bloße Staffage bes 
trachten fürs Menichenleben, jo will ich doch nicht läugnen, daß 
auch mir die Reize der eritern ſich erböhen durch anmuthige 
Sejelligkeit. Der Befud des Berges war gerade zahlreich ; da 
gab mir cin Gapuziner eine Priſe nach der andern und ein 


| Weltgeiitlicher taujchte jein Perſpectiv mit dem meinigen, wobei 


wir jchlecht genug lateinisch parlirten, und aufer ältern rauen 
gefellten fi zu uud zwei Mädchen, wiederum von jener obeu 
angedeuteten idealen Körperbildung ; mitleidsvoͤll ſahen fie mich 
an, wie einen Halbilummen, wenn ich einige italienijche Redens⸗ 
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arten zu ihrer Unterhaltung flammelte, und bewiefen mir beim 
Herabfleigen die Theilnahme, die man Unglücklichen zeigt, indeß 
ſich Die Iüngere auf meinen Gebirgsſtock ſtützte. Cine letzte 
Prije aus der oft gereichten Dofe erleichterte vom Gapuziner 
den Abichied. — Schon Dämmerte der Abend; da faß unter 
dem Säulengang bedaͤchtig mit den Armen audgreifend ein 
Schuhflicker. Des Arztes Anblid erinnerte mich an eine Maf- 
fende Wunde. Aber wie mich verftändlih machen? Bona 
sera, Signore, zum ®ruß, und ofne weitere Umftände den 
Fuß auf die Schufterbanf aeftellt und mit der Zeichenſprache 
nachgeholfen ; im Momente fpringt auch ald Dolmetſcher ein 
franzöfifch redender Standesgenoffe herbei; man trägt mir einen 
Stuhl auf die Gafle, und während der ſorgſame Toctor fein 
Pflaſter auflegt, unterhielt mich ter Andere und wähnt in mir — 
wie ſchwoll mein Stolz — denken Sie ih: einen Franzoſen. — 
Um Mitteınacht brachte mich die Poſt nah Bellinzona zaurüd. 
Während ih aber in der Dunkelheit meinen Engel (ich meine 
das Gaſthaus, nicht meine Frau) fuche, gerathe ich durch des 
Schickſals Tüde zurid ind Pofthaus. Ich ergreife die Laterne, 
Me auf der Treppe fland, fleige bis ins dritte Stockwerk binauf, 
in der Meinung, das große Haus habe wohl zwei Stiegen, 
und erfahre erſt, als ich nach vergeblichem Umberlaufen wieder 
unten in die Palfagieritube gerieth, meinen Irrthum. Unter- 
deſſen hatte fih Luife in ihrem Zimmerden namenlos abge- 
quält ; denn weil fie den Wagen hatte anfommen hören, fürd- 
tete fie bei meinem längern Ausbleiben, ich fet verloren gegan- 
gen oder wohl gar von Räubern erfchlagen worden. 

Der Poſtomnibus nah Magadino fuhr rk 9%, Uhr 
ab. Verftinmt über tie Wirtbsrechnung und den feit lange 
zum erftenmal grauen Himmel faßen wir traurig auf der Kir⸗ 
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Genftaffel. Wird es heute wirflih regnen, wo wir unmittelbar 
am Ziele unſeres Ianggebegten Wunfches find? follen wir den 
Lago maggiore, auf den wir uns fo Lange gefreut, im 
Trauerfleid fehen? Wir waren die einzigen Paffagiere. Cine 
dichte Wolfe Staubes verhüllte die trübſelige Landſchaft. Wir 
befteigen das Dampfſchiff. Einzelne Tropfen, dann ein Paar 
Sonnenblide, indeß die Wolken an den den See einfchlleßenten 
Gebirgen hingen. Aber felbft in diefer ungünftiaften aller Be- 
leuchtimgen wie großartig und zugleich Tieblih! Was den ita- 
lienifchen Seen einen hohen Vorzug vor den nördlidhern gibt, 
iR der üppige Pflanzenwuchs an ihren Ufern, deffen friiches 
Grün, wiebergeiptegelt im Waſſer, dieſem ſelbſt eine uͤberaus 
friſche lebhaft grüne Farbe leibt. Die Dampfichifffahrt wird 
vom Lloyd zu ſehr billigen Preiſen betrieben. 

Mit Vergnügen machten wir und an unfre alten Freunde 
in Stalien, die öftreichifchen Soldaten, denen ihre Abfunft, auch 
ehe fie den Mund auftbaten, fehon im Gefichte fand. Je inter- 
effanter aber und je beliebter von Städten und Dörfern die 
Ufer zu werden verhießen, deſto mehr verfinfterte es fich über 
uns, und ein Megenftrom entzog beinahe den Anblick der bor⸗ 
romeiſchen Infeln. Da wird es wäflerig und ſchmutzig aus⸗ 
feben auf Jean Pauls „geſchmücktem Throne des Frühtings“ 
Augenblicklich war der Entichluß gefaßt weiter zu fuhren bie 
Arona, das nahezu am füdlichen Ende des Sees liegt. Wan 
thut fehr Unrecht daran, wenn man Die Fabrt auf dem Langen⸗ 
fee mit den borromeiſchen Infeln beſchließt. Die Höhen find 

allerdings von da abwärts minder anſehnlich; aber warum 
fhwärmt man für die Ufer des Mittelrheind und mag die leichte 
Selegenbeit, am Lago maggiore mindeſtens gleich Fichliches zu 
ſehen, gar nicht benützen? Und wie reigend ift ein Spaziergang 
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binauf zum Riefenbilte des heiligen Karte Borromeo, das 
zwar der Pararia an Größe nicht gleih kommt, aber doch be⸗ 
deutend genug auf einen 40 Fuß hoben Sodel, ſelbſt 66 Fuß 
hoch, aufgelellt, von feinem Hügel auf den See herniederſchaut! 
Welche Lieblichleit der Ausfiht über See und Berge 
und tie weite ebene Fläche genoflen wir, an die geſchnit⸗ 
tene Lorbeerbede gelehnt, Die das Rieſenbild einfaßt! Wir 
fühlten uns als wahre Glückskinder. Wie weggeblaien war 
auf den Abend der Megen und die erquidiih küblere Luft 
veürzte der Duft der Kräuter. Wer nun aber bei cimem 
Beſuche des Langenfeed auf meinen Ratb bin Arona nicht ver⸗ 
ihmäßt, dem will ih zum Danke noch ein Gaſthaus jagen. 
Nirgends wurden wir je beiler, nirgends aufmerfiamer bedient, 
als Bier im Alberge Reale, deſſen Bedienung Bädeker als 
nachläffig verfchreit. Seit lange waren wir nicht mehr mate⸗ 
riell jo glüdlich gewefen als in dieſem Gafthof, und in dieſem 
Sıuädtchen, in welchem wir um einen Sou fieben Pfirſiche kauften. 

Am andern Morgen landeten wir beim Ichönften Wetter 
auf Iſola bella, der berühmten Injel, deren 10 Terraſſen mit 
ihren Grotten, Steingeländern und Bildjäulen ſchon von weitem 
die Aufmerkjamteit in Spannung verjeßen. In der Näbe be- 
feben zwar fchwindet vor den Baulichkeiten der Zauber, Die 
fhmußigen Wirthſchafts- und Wohngebäude wollen fih wenig 
zum Schloß und noch weniger zum Garten jdyiden, das Schloß 
ſelbſt, im Renaiſſanceſtil aufgeführt und mit verichoffenen und 
vergilhten Möbeln und Vorbängen ausgesiert, verdient im Innern 
faum betrachtet zu werden, und die fleife Gartenanlage mabnt 
allzufebr an den veralteten Geſchmack des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts; aber bei alledem erweckt das Ganze einen großartigen, 
höchſt eigenthümlicden Iotaleindrud, und die ewig junge Natur 
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umfpielt und umblübt dich mit wunderbarer Herrlichtkeit. Wenn 
dich gleich beim Eintritt in den Garten die riefigen mit taufend 
Blüthenbüfcheln prangenden Dieander empfangen, wenn am 
Felſen die ungeheure Aloe Rarrt und ber ‚Bactus feine dicken 
faftigen Blätter ausfendet, wenn an Bäumen dad Laub der 
Camelie glänzt, die du forglih daheim in Töpfen ziebft, went 
du unter Gitronen-, Myrtbhen-, Sort» und Campherbaͤumen, unter 
Palmen und fremdartigen Nadelhälzgern wandelſt, und was da 
um did grünt und blüht, ungewehnt und prächtig ift, wenn 
Schlinggewärhje mit weiten Ranken die Grotten umipannen und 
zu diden Wänden verdichtet emporitteben oder herabhängen, wenn 
du dann auf der oberften Terraſſe 100 Fuß über des Sees Spies 
gel tie breite grüne plätichernde Waflerlläche von hoben Bergen 
maleriich umgeben, und ihre Ufer von ſchimmernden Ortſchaften 
belebt und hoch in dieſe blühende Welt die weißen Gletſcher dee 
Simplon bereinragen fichft — da glaubit du wohl dein bis- 
heriges Leben bei mattem Kerzenlicht in einer Höhle zugebracht 
zu haben, und nun auf einmal in die rechte Sotteswelt herauf: 
geführt zu jein. O wäre es mir vergönnt, einen ganzen Tag 
nah Herzensluſt durch dieſes Eden zu flreifen und das Auge 
an diejem verfchwenderiihen Barbenfdimmer zu laben! Damals 
ſtoͤrte uns der herumführende Gärtner und unjere hochmüthigen 
deutjchen Begleiter, tie fi wichtig dünkten, weil ihre Geld: 
tajche ſchwer war. Angenehmere Gejelljchaft fanden wir an zwei 
andern jungen Deutichen auf einer gemeinjamen Kahnfahrt nad 
der Ijola Madre; der Pflanzenwuchs diejer Infel, dem der 
vorigen gleihend, bot und allerdings feine neue Ueberraſchung 
dar, und ihre mehr dem Naturzuftand verwandte Anlage zeigte, 
wie denn doch jener franzöfiiche Zuichnitt einem Ziergarten voll 
exotiicher Gewächje einen weit imponirendern Anftrich gibt; aber 
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- dennodh werde ich die Fabrt nie bereuen, fei es aub mr um 
ihrer selbft willen. Wir hätten jauchzen mögen vor Luft, wenn 
die flark bewegten Wellen den Kahn fchaufelten und ihr lauliches 
Waſſer und über die an der warmen Sonne ſchnell wieder trock⸗ 
nenden Kleider fprikten. Zwei Gotelette®, eben nur groß genug 
den Appetitt zu reisen, für die wir zwei Franken zablten, be— 
lebrten und, daß „die Infel Bella“, wie jie die öſtreichiſchen 
Soldaten nannten, mebr Genüffe unfren Augen ald unfrem Ma— 
gen dot. Jedem Konflikte. der Scidlichfet mit der Sparſam⸗ 
feit auszuweichen, verließen wir das Gaſthaus und warteten auf 
einer Pant am Ufer auf die Ankunft des Dampfhootes, das 
uns binüberbradhte in dad freundliche Städten Balanza. 
Von da wandelten wir am Ufer ded Sees dahin eine gute 
Stunde weit, bis mir mit ſchwerem Herzen Abſchied nehmen 
mußten von den fmaragdenen Fluthen. Im Thale zwifchen 
fchlanfen Bäumen, an Marmorbrüchen vorüber, von der breiten 
Tofa unterbrochen, über die wir auf einer Fähre febten, brachte 
und die Landflraße nah Gravellona, wo fie fih freuzt mit 
der Simplonftraße. 

Meine Frau, die mir mit eigener Entjagung alle Yreuden 
der Reife allein zuwenden möchte, bercdete mih den Ortaſee 
zu feben, der in unjerm Bteijebuch al® reizend gefchildert war ; 
ich beftimmte fie, die Meile Weges mitzumadhen. So famen 
wir am fpäten Abend nach dem Städthen.Dmegna. Könnte 
ih eine folide deutfche Hausfrau in das Zimmer führen, das 
uns in dieſem Poſtbauſe ward ! Mefchreibung macht die Sache 
nicht anfhaulih. Nicht blos Die Fenſterſcheiben, fogar die 
Lichticheere war zerbrodhen; wären meine Stiefeln nicht be- 
reits von der Landftraße ftaubig geweien, ich glaube, fie wür- 
den es beim Auf» und Abgehen in der Stube geworden fein. 
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Zwei Stühle und ein wadliger Tifch die einzigen Geraͤthſchaften; 
den Spiegel konnten wir entbehren; denn in Omegna fragte 
wohl Niemand nach unſerer Schöhnheit. Mit dem Ortafee iſt 
es mir eigenthümlich ergangen. So wenig felbit das befte Bock⸗ 
bier auf Champagner mundet, eben fo wenig konnte mic) dieſes 
ivgllifche, etwa dem Schlierfee vergleichbare Waſſer anmuthigen. 
Der Lago maggiore hatte mich dergeflalt beraufcht, Daß ich Die 
ſchwaͤrzliche heilloſe Pfübe in wahricheinfich unbilligem Eifer ver- 
wünſchte, und nachdem ih Morgens etwa 1/, Stunde weit an 
ibrem Rande bingefchritten, voll Unwillen nach Haufe fan. 
Für die verfehlte Partie tröftete allein die Taſche vol Bir— 
nen, bie wir in der fonntäglich belebten Gaffe des Städtchene 
um zwei Sous befamen. Nach Gravellona zurüdgefehrt, bogen 
wir in die von Napoleon gebaute, von der fardiniichen Re—⸗ 
gierung fchlecht genug unterhaltene Simplonftraße ein und mare 
ichirten den ganzen Tag im fchönen Thale der Tofa. Es war 
ein heißer Sonntagsmorgen, aber viel Lärm und chen auf der 
Landſtraße. Muſiker famen des Wegs gefahren, unabläfliges 
Schießen in den feitwärtsgelegenen Dörfern. Vergebens handelte 
ich mit einem Burſchen um zwei Pläbe auf jeinem Wägelein ; 
meine Frau wollte, ungeachtet fich frühzeitig einige Ermüdung 
eingeftellt, doch lieber die acht Franken, die er begehrte, ſelbſt 
verdienen; da fuhren eine gute Stunde vor Vogodena zwei 
feine Knaben in einem Einfpänner daher und nahmen une 
mit DBergaügen die Strede bie zum oben genannten Städtchen 
mit; ſo allein :wurde es für uns beide möglich, beute Domo 
dOfſola zu erreichen, die lebte italienische Stadt am Fuße 
des Simplon. Seelenvergnügt über die rajıhe Weiterbeförderung 
eben. fo ‚wie über bie köſtliche Lage von Voßogna tranfen wir 
ſchwarzen und weißen Kaffee in einer Konditorei und aßen Bis⸗ 
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su ton Ta wor e$ Tonez Ve ee Veemkaatub Senne, 
we Mi kin r$ Os ıchre wu Kırır Weirlra me Der 
Ritbr #4 ı7 ıtzem stimmen age arte Mer Sihae, 
I wu sch cent Erxrte Bıumpkue ber rinnen 
sehr Br Sunniere were rien u Iher. vu uam 
in sim he Kırtlrfe harte. co wende va QDaas 
ess! ir Tıris lirmiuz nz Bet ie imma er Are en 
simmert. ip hıerıat man WB Iren wit ae Kür. ber 
wir 78. wir a::$ Meier IQnaaına. zu Peomem inyar hir gäbere 
krirmuibeer 27T naht 1-t8 Fir rise Genar ufsinger 
in einen Asüre <uwmmmrn. der wilten ie der Strresidmell: tee 
U:beria® Som tragen <u welem ideen Geste wer Med mi 
den Eriren: es ur ürersl im Lane Kirdereıb arme m 
Maum warn wir im Starte und in Bılla turb vn Nabr- 
matt :u Trarzen urt die urarmiine Arzabi ven Goumanem 
switden Pier un Tomo umbüßten tie game Bankürafe mit 
ter tihteten Steubwolle. Puilen wırten die legten Künfeöer- 
teiäunden ſauer; faum trugen Nie tie muden Züke bis an ür 
bentiged Reiſeziel. Tafũr ſei Re auch keute für ikıe Mrawsur 
gerübmt und gepriefen: fie batte 8 ordentliche Weafiunden zu 
öuße zurüdgelegt. 

In gewohnter Weiſe die berordebende Siedhnung nad dem 
äußern Anjeren des Gaſtbauſes abmeiiend, gerieiben wir in dem 
Rattlih aufgebauten menichenreihen Stäbtdhen in eine MWantfalle, 
die wenigiiene den Vorzug batte, daß die Mäufe vor ibrem 
Ende mit reihlihem Sped gefüttert wurden. Gin baustnecht- 
artiged Individuum, das wir nach dem Engel fragten — dem 
als guter Chriſt liebe ich joger den Wirthoſchiſd zum Engel — 
leugnete rationaliſtiſch⸗ pfiffig geradezu deſſen Erifienz uud führte 
uns nad dem Gaſtbaus zur Krone. E6 war, wie ſich zeigte, 
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das Haus feines Herm. Wir beftellen ein ordinäres Abend- 
effen. Er jebt uns zwei Flaſchen Wein vor und entgegnet auf 
meine Sinrede, daB wir deren nur eine bedürften, es fei einerlet, 
ob wir den Wein tränfen oder nicht; zu einem Abendeſſen ge= 
höre für die Berjon eine Flaſche. So ſchickten wir uns in die 
Zeit und leerten beide. Schon waren wir gefättigt an Suppe 
und zweierlei Braten, ja ich hatte ein gutes Stüd des einen für 
morgen zu mir geitedt; da kommt das fleine Mädchen des Wir- 
tbes. mit einem ganzen Fiſch und Binter ihr der Knabe mit einem 
falten Hahn, und als wir beides zurüdgewiejen, famen fie wies 
der und brachten Confect und Obſt die Menge. Solchen Ueber: 
Huß den Gäften vworzujehen it die Sitte italienijcher Wirthe; 
wer weiß, wie oft der falte Hahn ſchon yaradirt hat. Dafür 
wagte. ich denn auch nachträglich beim Bezahlen der Rechnung 
um die verzehrten Speifen, nicht ohne Glück, fogar in italieniſcher 
Sprache zu handeln, nachdem ich die Schtafftätte gleich beim Ein- 
tritt in’d Zimmer accordirt hatte. 

Schlaf in diejer Schlafjtätte war für mich freilich wenig zu 
finden. Denn Morgens drei Ubr ging ſchon die Pot ab, die 
meine Frau auf die Höhe ded Simplon bringen und mid 
wenigftens fo weit, mitnehmen follte, bis e8 beginnen würde zu 
tagen. Bei ſolchen Veranlaffungen pflege ich mich lieber auf eigene 
Wachſamkeit zu verlaffen, als mit fremder Hilfe zu verfchlafen, 
wiewohl man allerdings in den kleinen ftalienifihen und ſchwei⸗ 
zerifchen Orten fogar durch einen Diener der Port unentgeltlich 
gewedt zu werden pflegt. Nachdem ich zu Ifella unter ge 
börigem Schimpfen, wie es die dortigen Gränzfihreiber wohl 
and von andern Neifenden gewohnt fein mögen, um vier Fran⸗ 
fen durch ein Paßvifum die Erlaubniß erhalten die farbinifchen 
Etanien zu vrianlaffen, bezahlte ich eine halbe Siunde nachher 
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ebenfalls einen Franken für den Einlaß in den Canton Wallis 
Weder Tom größern nob den kleinern dieſer Wegelagerer kann 
der Reisende entgeben; denn zu beiden Seiten tbürmen ſich boch 
empor tie Selten, welde bei weiterem Bertringen immer Reiler, 
völlig jenfrebt, ja überbängend, in der Gondoſchlucht bis ;u einer 
Hohe ven 2000 Fuß über ter Straße cmporragen. Die Um- 
gebung, äbnlih der der Via mala, fam mir, zumal beim Cim- 
gang in Die Gallerie von Gondo, wo der Alpirubad 
berunterturzt, ned großartiger und wilder vor. Eine Stunde 
über tem Torfe Simpeln febt dad neue Hoſpiz, ein Eigen- 
tbum der Augufliner in Wartiguy, ein großed Gebiute, aus 
welchem und, ale meine Frau aus dem Wagen gefliegen war, 
togleich zwei große Hunde von ter Race derer vom Berubard 
mit dem Schweife zutranlich werelnd entgegenjprangen. Gin Geif- 
lidger, ein großer jhöner Wann, führt und ins Refectorium und 
nimmt dann Pla an ter Tafel, wo bereits jeine zwei andern 
Ordendgencifen mit zweien Fremden beim reichen Mable jaßen. 
Eine dampfende Schüffel ſtieg nah der andern durch eine Ma⸗ 
ichine geboben vom GErdgeiheß herauf und des Schmauſes der 
jchwarzfuttigen, freundlichen drei Herren und ibrer geſprächigen 
Site war, auch als wir fortgingen, fein Ende. 

Selten im Leben war ich vielleicht in größerer Berlegen- 
beit und peinlicherer Rage. Rädeker jagt, das Hoſpiz bewirthe 
jährlih an 13000 Menſchen, woblbabende gegen Bezahlung. 
Sollen wir und als wohlfabende, tachte ich, hier vieleicht für 
ſechs Franken zur Tafel jeben und in den ſchönſten Stunden bes 
Tages den Magen füllen, oder, wenn fie und nicht für wohlha⸗ 
bend halten, von den Mönchen umſenſt abfüttern laffen? Ich 
verlange Gaffee, um eutweder weniger zu bezablen oder geringe- 
ven Dank ſchuldig zu jein. Cine große Portion tes köhlichken 
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Trankea mit allem fhweizeriihen Zubehör wird hereingebracht. 
Nun wurde aber das Tilggefpräd franzöfiich geführt und bie 
Neden über die neuen ſchweizeriſchen Eifenbahnen floffen geläufig 
und. zwanglos. Ich hätte gar zu gern daran ‚Theil genommen ; 
aber bis ich aus meinem Bettelfad einige Worte zufammenklaube 
und meine Meine Münze um und um bejehe, che ich fie audzu- 
geben wage, find die andern Herren bereits mit ihren. Gedanken 
über alle Berge. Scham über meine Unwiſſenheit verſchließt 
meinen Mund und heftet meinen Blid, wein auch nicht auf den 
Boden, doch unbeweglich auf meine Kaffeetaffe. Hätte ich deut: 
ſcher Thor um bedacht, daß jene fo Hickend in ihrer Landes⸗ 
ſprache redeten; fo erging es mir wie jenem Beſucher von Varis, 
der die Kinder auf der Straße anftaunte, daß fie fchon alle 
franzöfich iprecgen. ‚Der Kaffee koſtete nichts; vermuthlih kam 
ich hen Ordensbrüdern ob meiner demüthigen Galtung gar 
wenig wohlhabend vor. Nachdem ich dem Diener ein angemefs 
ſenes Trinfgeld gegeben, ging ich fheu zur Thüre hinaus, und 
Putje hatte genug an mir zu trößen; es fei ja einerlei, ob mid 
jene, die nichts weiter won mir wüßten, für geſcheit, ‚oder für 
alkern Hielten. Ä 


Der Anblid der herrlichen Natur entſchädigte fattfam- für 
Alles, was ich Durch ‚meine Befangenheit gelitten hatte. Wie 
ſtrablte auf allen Seiten. zum wolkenloſen Himmel hinan der 
Gletſcher Silberglanz in der ‚vollen Beleuchtung der. Mittdg- 
fonne! Am meiften entzüdte mich der Anblid der Berner 
Alpen und des Aletſchgletſchers, wie wenn man nach 
jabrelauger Trennung ungrwartet alte liche Befannte fieht. Denn 
dort war mir, ala ich ‚ein. am. Fuß jener Bergfette ftreifte, bie 
Hexrlichkeit der Gebirgswelt zum erſtenmal aufgegangen. Zu 

Album des liter. Vereins fur 1866. ey 
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dem Witven ber ſtarrenden Eisberge aber gefellte ſich hier noch 
das Anmuthige; denn tief, tief unter bem mehr als ſiebentbalb⸗ 
tauſend Fuß hohen Simplompaſſe lacht dir entgegen das freund⸗ 
liche Rhonethal und das Städtchen Brieg, von dem man 
bis zu unfrem Standpunkte auf weitem Umſchweif ber Runflitraße 
ſieben Stunden zu eigen hat. Bald Hingelagert im Grafe, bald 
ſtehend oder umlerwandelnd ergößten wir uns an der Umſchau auf 
unſerer hoben Warte, und ich gönnte beſonders Luiſen den füll- 
Udyen Genuß, wett der fihlechten - Bergfteigerin Die Welt von 
oben zu betrachten To felten vergöhnt iſt. Nach zwei Ubr bra⸗ 
hen wir in fröhfihem Mutbe auf, raſchen Schrittes durch die 
Sallerie des Kaltwaſſergletſchers, "über welche der Bach 
herniederftürzt, über die Höhe der Eisberge disputirend oder den 
großartigen Bau der Straße bewundernd, abwärts und abwärts 
am ſchoͤnen Wald, beim täyllifchen Dörfchen Perſal vorbei, kinge 
der jähen Thalſchlucht; Die berner Gletſcher find hintet die Vor⸗ 
berge verfunfen; ſchon dämmert der Abend; in weiten Windans 
gen fenft fih der Weg über die Matten; nur Vie eifigen Höhen 
am Simplon vergolden noch der-feheibenden Sonne letzte Strab« 
fen; dann rötben fie fich matter und matter; wir fleben in ſtum⸗ 
mer QAetrachtung des wechjelnden Farbenſpiels, bis fein letzter 
Schimmer erlofihen ift und die Mondfichel-fildern am Himmel 
hängt flatt der Leuchte des Tages. Im Hotel du Simplon zu 
Brieg aber ward uns gar heinathlidy zu Mutbe. Denn zum 
erftenmale wieder it die deutſche Sprache im Recht, und die 
gutmüthige Wirtbin bejorgt Mit der Kellnerin daB getäfelte 
reinlihe Zimmer. Da mundete doppelt der wallifer Wusfa- 
teller, und die gutbereiteten Speijen wärzte der Sinn für Ord⸗ 
nung und Reinlichkeit; und wern id noch die äußerſt Billige 
Rechnung hinzufüge, ſo werden Sie ſich nicht wundern, daß wir 
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am andern Morgen, geſtärkt durch feſten Schlaf auf weichem La⸗ 
ger , woblgemutb weiter wanderten. 

Die Magd unſres Gaſthauſes Hatte in unſren Reiſeplan 
eine Diverſion gebracht. Gehen Sie vielleicht ins Visperthal? 
fraͤgte fie. Ins Vispertbal? was tft das? Nun ja nah Zer- 
matt, wo jeht alle Herrichaften bingeben, wo man 34 Glet« 
jcher vom Fenſter aus ſehen fol. Bädeker, der Rathgeber in 
allen Nöthen, gab den Unwiflenden die Belehrung, daß das 
Thal der Bisp oder des Bisbachs (Fiſchbachs) zwei Stun- 
den von bier beim gleichnamigen Torfe ins Rhonethal aus- 
münde und im einer Linge von neun Stunden fih bei Zermatt 
am Fuße des Monte Roſa ſchließe; daß die Umgebung des 
feßtgenannten Drtes mit dem Chamounythale wetteifere, ja das⸗ 
felbe hinſichtlich der Großartigfeit der @leticherwelt noch über- 
treffe. Welche Locung! Aber meine gute Begleiterin, ſchon im 
den Bormittagsftunden halb ermüdet von geftern und vorgeftern, 
ſoll fe in Bispach zurädhleibend langweilige Tage haben? foll 
fie wenigitend die zwei. Stunden bis Stalden mit weiter gehen, 
um dod einen Theil des merkwürdigen Thales zu fehen Nach 
vtelfacher Berathung entſchloß fie ſich zu letzterem. Am Rande 
dad. engen Thales, durch welches der Visbach braust, zieht fich 
der Saumpfad hin an Weingelägden.: In Stalden war ihr's zu 
einſam; .ip ließ fie ih 2°/,. Stunden weiter verleiten bis ©. 
Nicolaus, obſchon unjer Bädeler mit dem „3 Buß breiten 
Weg an. Abgründen“ bange machte. Wir wurden angenehm 
enttänfcht; ‚der gefährliche Pfad hatte fich in einen breiten, hoͤchſt 
bequemen ‚verwandelt, mit deilen Bollendung Arbeiter eben noch 
beihäftigt waren. Zermatt ift nämlich erft feit zwei Jahren ein 
Eegenſtand tourißiſcher Neugierde; aber die Menjchenband bat 
in dieſem kurzen Beliraume ſchon viel geihan, die Befahren und. 
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Mefchwerden der Paſſage dahin zu befiegen. Gegenwärtig bildet 
e8 bereits einen Wallfabrtdort der Engländer und ihrer Damen, 
die alle hoch zu Roß und einzigen beicheidenen Fußreiſenden 
fchaarenweife begegneten. Nur felten gewahrt man auf diefem 
Wege deutiche Männer und Frauen, welche, zur Schande meiner 
Landsleute jei es geſagt, uns leicht erfenntlih waren an ihrem 
fteifen, Sochmüthigen Gegengruße, indeß die vielwerjchrieenen In⸗ 
felbewohner ein laute8 bon jour vom Pferde berabriefen, und 
meine Frau, wenn fie felbit ohne Damen waren, immer zuerſt 
grüßten, ihre jchlanfen Genoffinnen aber freundlich lächelnd und 
nidend danften. Was joll ih in S. Nicolaus bleiben? jet 
gehe ich vollends mit binter, war bereit8 am Abend Luiſens re⸗ 
joluter Entihluß; vor allem Iodte die romantisch gefinnte Freun⸗ 
din des Mährchens das mit dem Worte „fahelhaft“ bezeichnete 
Matterhorn. Ohne bejondere Hemmnifle, angeregt durd 
mancherlei Abwechslung von Dörfern, Waldung, Triften und 
Sletichern famen wir, fortwährend zur Seite dem tofenden Vis- 
bach , deſſen Geräuſch jogar Die Unterbaltung erfehwerte, Nach» 


‘ mittag 1 Uhr am Ziel unferer Wünfche an. Der glühende Son 


nenbrand und das anhaltende Gehen, wenn auch langfam, doch 
immer bergan, bis zur Höhe von 4190 Fuß, in welcher Zer⸗ 
matt gelegen ift, hatte meine Frau dergeftalt erfchöpft, daß fie 


“ Dringend der Ruhe bedurfte. Tas Fenfter ihres. Zimmers bot 


gerade‘ die Ausficht über das Halbfreisförmige, mit prächtigen 
Triften überfleidete, von Wald umfäumte Thal, an deſſen Höhen 
hinan der Landmann noch jein Getreid und Gemüje baut, indeß 
der bläufiche, zerflüftete Ausläufer des gorner Gletſchers 
bis zum Boden fich herabſenkt und feine Eisjchollen hinein ins 
Geld rollen. Vom moosgrünen Rüden des Riffelbergs winft 
das neue Gaſthaus, umd hoch über den Vorbergen lagert ewig 
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in feinen Schneemantel eingebüllt das Breitborn, fen feit 
S. Nicolaus ein Beherricher des Thales, und der Riejenobelist 
Des 13850 Fuß hohen Matterborng fteigt unüberwindlich dem 
menſchlichen Fuße zum Simmel. Es drängte mich fort, Die Ge⸗ 
heimniffe der Monte⸗Roſakette näher zu ſchauen. So nahe das 
Häuschen auf dem Miffel fheint, man fleigt doch an die 2", 
Stunden auf fleilem Wege mühfam empor; Berg und Sonnen- 
gluth vereinigte fi, meine Kräfte zu lähmen. Froh der vollbrachten 
Arbeit fibe ich endlich faum beim Schopyen, fo fagt mir ein 
Meijender, wenn ich die volle und allein wahrbaft lohnende 
Ausfiht haben wolle, müſſe ich auf den gorner Grat, der 
in einer weitern Höhe von zwei Stunden etwas zur Linken liege. 
Ohne nähere Ausfunft zu verlangen, eile ich fort; denn es war 
bereits 4 Uhr. Mein eigener Inſtinkt zeigt mir die Richtung. 
Um 6 Uhr habe ih das Steingerölle erflommen, und weithin 
fchweifen die Blicke über nreifenlange Schnee» und Eisfelder, die 
unabjehbar ausgedehnt einer Ebene im Leichentuche des Winters 
gleichen, und aus denen’die biendend weißen Kuppen des Monte 
Roſa, Breitborns, Meinen und großen Matterhorng 
ſich geifterhaft erheben, indeß zur andern Seite das grünende 
Thal entlang dem Rotbhorn-und Saaßergrat bereits in 
friedfiher Dämmerung ruht. Staunend fland ih, bie die une 
tergehende Sonne auch duf mi ihre lebten Strahlen warf; 
Dann lief ich abwärts, von Zeit zu Zeit zurüdblidend aufs. 
Breithorn, das lange noch in magijch verfchwimmender Beleuch- 
tung fand. Denn die hohen Berghäupter Üben auf das Men—⸗ 
fhenauge eine Art magnetifchen Zauber; man fann nicht ab» 
taffen fie anzujehen. Um 8 Uhr war ich wieder im Gaſthaus 
auf dem Miffel; ins Thal von Zermatt bei Nacht zurüdzufehren 
wagte ich nicht und hatte meine Frau bereits beim Abgang nad) 


dem gorner Grat in Kenntniß feben laſſen. Da ſaß ih nun 
an der Tafel mitten unter Alt-⸗England; ringsum ziſchelte und 
wisperte die Vogelſprache; behutfames Annäbern verſchaffte mir 
indeg nah und nad mit einem feingebildeten Engländer und 
feinen beiden jugendlichen Töchtern eine recht angenehme Unter« 
baltung in meiner Mutterfprache, tin welder fie wie im Fran⸗ 
zöfiſchen und Itatienifchen ziemlich bewandert waren. Das Feine, 
auf die Frequenz dieſes Jahres noch keineswegs berechnete Haus 
war dergeſtalt überfüllt, daß ich mur ein Nachtlager auf cbener 
Erde fand.. Mit grauendem Morgen fehrte ich zurüd nad Zer⸗ 
matt, chen zur rechten Zeit, um noch mit meiner Frau Kaffee 
zu trinfen. Sie hatte fich ingwiſchen bebaglich gefühlt und glüd- 
(ih erbolt, und mit Wirth, Kellnerin und allerlei Fremden 
ſchnelle Vekanntſchaft geſchloſſen. 

Gleich nach dem Frühſtück flieg ich kinauf zum ſchwarzen 
"See, einem Meinen Bergweiber in der Richtung des Watter: 
horns, den man nicht um jeiner felb willen, ſondern abermals 
wegen der Ausſicht über Eis und Schnee zu beſuchen pflegt. 
Wer es nicht probirt bat, faßt es nicht, welche Spannfraft Die 


Pergluft und der erhöhte Antbeil, den man an den ungewohnten . 


Schaujpielen der Natur nimmt, den Sehnen gibt. Da ih etwas 
in der Irre Tief, fo kebrte ip von dieſem mübenollen Weg, auf 
welchem ic beim Herabſteigen aud) den Urfprung des Visbachs 
aus dem gorner Gletſcher beſab, erft nah 6 Stunten zurüd und 
ging dann, ohne auszuruben, nicht im geringiten müde mit mei, 
ner Frau gleich weiter nah ©. Nicolaus. Weil ung die Ge- 
gend nicht neu war, trieben wir zu eigener Beluftigugg Kurgweil 
mit den Menſchen, jeden Begegnenden verbindlihk grüßent, um 
zu ſehen, wie er und danken würde; meiste Höflidgleit wäre 
bald eine Quelle des Unglücks geworben, intem id den Pfarre 





von Täſch, der mitten -in:feinem Dorſe Rand:, beim Hutab⸗ 
nehmen mit dem Alpftod ins Angeſicht ſchlug. Bei Dunkler 
Nacht kamen wir in dasfelbe Quartier, das wir geſtern in ber 
Frühe verloffen hatten; diesmal trafen wir deutiche Geſellſchaft, 
unter andern einen. unterrichteten Heren aus Lichtenthal. bei Ba⸗ 
den, einen Gutöbefißer, der bereits Das neunte Mal die Schweiz 
bereiste und mit ihren entlegenften Thaͤlern vertraut, bei allen 
dem nach Zermatt moch nicht gekommen war. Alſo gemüthlich 
plaudernd figeh wir beim Eſſen; fiebe da traten zur geöffneten 
Thür herein rin paur Gentlemänner und Gentlefrauen, Albions 
umermeidliche Söhne und Töchter, die Herren am Shawl, die 
Damen am langen Worſteckdach vor dem Gute leicht erkennbar. 
Ten’ entiteht Unruhe -an allen :Ehden; die neuen Säfte fahren 
durch die Zimmer; MWirchin und Kellnerin haben den Kopf ver⸗ 
loren; endlich menden..fie ſich au uns mit der Bette, jenen 
Herrichaften unſer Zimmer abzutreten, weil hier zwei Piecen 
neben einander Ingen. So verbsängt denn der Brite den Deut⸗ 
ſchen nicht bloß vom Waarenmarkte, jondern fogar aus feinem 
Schinfgemach. Für unjre Gefälligfeit. ernteten wir diedmdl 
ſchlechten Lohn. Denn flatt des andern guten - Zimmers, das 
und tie Wirthin vwerbieß, fanden wir einen Tleinen niedrigen 
Raum gteich einer Gefängnißkeuche; drinnen ſtanden neben altem 
Gerümpel zwei unbefchreiblähe Betten. Das Plumeau, ſo zu 
fagen, kollerte wit gewichtigem Balle alsbald: zu Boden, nach⸗ 
dem ich Die Pferdedecke über meine werthe Perſon gezogen, und 
der einzige behagliche Gedanke unter dieſen unbehaglichen Ders 
balmiſſen: war Der an eine wahrſcheinlich geringe Bezahlung. 
Eitler Araum! die Rechnung follte ter vorgeſtrigen gleich blei⸗ 
ben. Da aber entiud ſich blitzend und dennernd über bie alte 
Beau das Gewitter meiner Beredſamkeit; Schlag auf Schlag 
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entwickelte ich ihr fo einleuchtend meine Grunde, daß fie mid, 
zufrieden mit einem Franken Abzug, für's ſchlechte Quartier fo- 
gar noch um Verzeihung bat. Stolz auf meinen leichterrunge- 
nen Sieg brachte ich meine Begfeiterin um die. Mittagsfunde 
ohne weitere Abenteuer zurüd in die Pot nah Visbach. Ob⸗ 
fhon der Ruͤckweg von Zermatt, weil firinnbwärts laufend, 
begreiflijerweife für fie werriger anſtrengend gemefen mar, je 
hatte fie doch das feit mehreren Tagen anhaltende Gchen derge- 
Ralt erfgöpft, daß ich froh war, für fie dieſen Nachmittag den 
Eilwagen bemügen zu können. Auch Fatie jener Heimmeg, na= 
mentlih am erften Tage, allerlei unerwartete Hinderniffe gefun⸗ 
ven an den Wildwaflern, die vor Mittag verfiegt find, weil der 
Schnee des Hochgebirge die Nacht über .geftiert. Nachmittags 
aber, wenn er an der heißen Sonne ſchmilzt, mitunter fogar zu 
Meinen Sturzbädhen anſchwellen. Der ungektümfte dieſer unge 
betenen Säle kam und bei Täfch in den Weg. Trockenen Fußes 
waren wir hintergegangen; heimwaͤrts ſtehen wir plotzlich vor 
einem Gießbach. Ich ſpüre abwärts, wo er ſich ausbreitend an 
Tiefe verliert, nach einer Furth; meine Gattin, von jeher eman⸗ 
eipirungsluſtig und der eigenen Klugheit trauend, ſteigt über die 
Steinbaufen die Höhe hinan, weil er hier ſchmaler wuͤrde. Schon 
bin ich drüben, noch irrt Re ratblod am Ufer; die rauſchenden 
Wellen übertönen meine doch richt eben zarte Stimme; ich ver: 
dopple mein Schreien; fic hört mich nicht; fo muß ich denn 
wieder hinüberſteigen und zu ihre. hinanſtolpern, damit ich :hie 
berunterbolen und zu meiner eigenen Weisheit befebren Tann. . 

Nach jo vielen überfantenen Mühen faß fie denn bei guter 
Unterhaltung mit lauter wadern. gefpräckigen Landeleuten, die 
fi zufällig an dieſem Bunfte zuſammengefunden, bis A Uhr an 
der Wirthstafel zu Visbach. Tie andern: führen dann bei näde 
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Haem: Dunkel bis Martigny. Dem von den Touriſten ſpricht ge⸗ 
woͤhnlich einer dem andern nad, und das Rhonethal if ein⸗ 
mal dazu verurdheilt einförmig und langweilig zu fein, wie fogar 
gedruckt zu lefen if. Meinem Grundſatz getreu, daß man reift, 
um die Welt. zu fehen, greife ich allein zum Wanderſtab. Nir- 
gents in der Schweiz traf ich einen Genoffen meiner Anfichten ; 
af der Landſtraße laſſen fie fih in die Eilwägen yaden und 
betrachten die Welt durchs Beniterchen, in den Bergen treten fie 
gedankenlos dem Führer nach, in Städten und Dörfern wohnen 
fie überall in den erfien Hotels, deren eines dem andern gleicht ; 
dann zanken fe nachträglich über die großen Summen, die fie 
verbraucht; und urtheilen ‚über Land und Leute, ohne fle redit 
geſehen ober gefprochen zu haben. So treiben's die meiften, vom 
Rentier bie herab zum Studenten. Meine Geislliafter, wenn 
id einmal. welche fand, blicken Daher ſchweizer Mauern, Lafträ- 
. gan; überhaupt Leute. aus den untern Schichten der Bevdlferung, 
So: Bapphirte ich meine ſechs Stunden nah Siders mit einem 
armen Enziangräber, der diefen Sommer feine Waare jchon zum 
drittenmale über den gefährlichen Theodulspaß getragen batte 
und eben von, dieſer Meile in feinen Wohnort Sitten zurück⸗ 
kehrte. Was habe ich von dem ſchlichten, anſpruchsloſen Maun 
nicht alles gelernt und erfahren! In völliger Unbelanntichaft 
mit der Fremde, alfo daß er meinte, der König von Bayern 
hehe noch unter dem deutſchen Kaifer, war er genau unterrich- 
tet in der Siatiſtik feines Cantons Wallis, und redete fo ver- 
Bändig "über deflen Tirchliche und nolitifche Verhältniffe, daß man 
er Wiejem Beifpiele gar wohl den Unterſchied zwiſchen dem Bür⸗ 
ger; eines Fraiſtaates und einer Monarchie abnehmen konnte. Ge⸗ 
under: Sinn, natürlicher Mutterwig, praftiihe Weisheit lag in 
allen seinen: Urkheiten und eine gewiſſe Reife in feiner Auffaſſung 


des bürgerligen Lehens, wie mar fie bei ben meißen unſerer 
Aauern oder Handwerksleute vergebens ſuchen würde Ic 
fübre diejen verfländigen Waun nur als ein (rempel : am 
von vielen, die mir in ben verjchiebemen Theilen der Schweiz 
begegnet find. 

Das Mbonethal entbält allerdings einzelne einförmige Stre⸗ 
den, beſonders an den Stellen, wo es verfumpft iſt, aber groß 
artig bleiben auch da zu beiden Seiten die Berge, und an ber 
Umgebung von Leuk, von Siders, von Sitten, an den 
phantaftifchen Tiablerets® vermöcdte nur die ausgeprägte Ric» 
firtbeit gleidggiltig worüberzugehen ; hüchſtens daß der fepte Theil 
bed Weges, wo die Straße nah Martigny fdmurgerkbe auf 
geeämmt zwiſchen unmirthlicher Sumpfgegend zieht, eilten unge⸗ 
duldigen Wanderer ermüden wird. Wir beide hatten. anſern 
Entſchtuß, im weinveichen Siders zu übernachten, uni‘fe 'weni- 
ger zu bereuen, als uns der nädfte Bormistan eine bequeme, 
wohlfeile Equipage zuführte. Eben faßen wix unter dem’ Schat⸗ 
ten eines Baumes, berabgefalfene Aepfel verzehrend, da kam Die 
leere Carroſſe. Ich raffe mic ſelbſt und mein -bischen- Flanzd⸗ 
fiih zujammen, mit dem ſchmucken Kutſcher zu accorditen, une 
nah wenigen Sekunden rollen wir hoffirtig in offener Chaiſe 
dahin. Sitten, Pen belebten Hauptort von Wallis, um» deſſen 
abgekuppte Bergkegel mit den Murgtrümmern ſammt ben arößern 
Höhen ringenm und dem reichen Weinbau zu betrachten ließ 
und ter ſäumende Hoflelenfer der Muße nur allzuviel. Neu 
beſchuht nach langer Dual meiner Füße, fchlenderte ich ſelbſi 
sufrichen durchs Städtchen, den eigenthümtichen Kopfidammd der 
Frauen begaffend, ter befonders den tungen friſchen Gefichtern 
gar fchön ſtebt. Die alten mögen ſich ſchmücken, wie ſſe wollen, 
Ser ansgebildete Meberfinh ihres Halſes — denn mächtige Kıöake 





find bei Altern Frauen mie Männern dir Kagebordnung — ſtort 
den ungewohnten Beſchauer, welcher den Anblick nen dergleichen 
Halsgeſchmeide unerträglich findet. Lutie verließ, beſorgt um 
unfre geringen Hahfeligfeiten, nur auf, furze Zeit bie Chaiſen⸗ 
remije ; fie biieb in Schatten und Kühle im Wagen fiben und 
Audirte den Bädecker. Nachdem wir endlich wieder mobil ges 
worden, afreuten wir und der ſchönen Landſchaft und yolemifir- 
ten gegen die Veraͤchter des Rhonetbals oder ſchauten Durchs 
Perſyectiv vom Rüdfibe aus nach ber alten Aungfrau, wielleicht 
des einzigen, an ;derem weißem Stlberbaunte Jung und Alt fein 
Weohlgefallen. hat; m 6 Um. Abends fuhren wir an beim 
Maſthofe zur PoR in Martiguy. 
Gaſtwirthe entwideln gogemiber deu anfommenden- Reiſen⸗ 
den ein eigenthümliches Prüfungstalent. Mit icherm Rlick und 
von Kopf zu Fuße meflend, rief: der dicke Herr ſchon nach einer 
balden Secunde dem hinter, ihm lauſchenden Kellmer zu: Pr. 46. 
Ueber lange Gänge geführt, fanden wir in einer ganz weißen 
Stube ohne Vorbänge; da ſah ich zwei Stühle und einen Tiſch, 
auch einen Spiegel im Werth von; 13. Kreugern. Luiſe, nach 
ihrer .Genobmheit fogleich über die: Weiten herſtürzend, machte 
die Entdedung, daB die Deden geflickt jeien. Der Kellner war 
bereits venichwunden, „Alſo jo viel find wir wertb in dem 
großen: Safkof! rief ich nathetiich aus, und famen doch groß⸗ 
artig.mit eigener Cquipage angefahren". Mit eigener Equipage! 
vermuthlich Hat der Peſthalter den Kuticher gefannt und alſo 
gefeben, daß wir zwei beſcheidene Fremdlinge eine Retour be⸗ 
nügt! Denn unſre Kleidung ſah ganz anſtändig aus; trug ich 
doch flott auf der Seite meinen Schweizerhut, legitimirte ich 
mich doch Durch Geldtaſche und Bebtrgsftod ; vielleicht daß Lui⸗ 
ſens blutrathes Merinokleid tem feinen Menſchendenner aufflel / 
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weil diefe Farbe außer der Mode if, oder ihr hlaugrüner Vier⸗ 
undzwanzig-Rreuzer-Schleier, mit dem ſie forgfältig die Bänder 
ibres Hutes ſchonte. Mehr aufgelegt ala verfiimmt durch des 
Wirthes degradirendes Urtheil, führte ich um ſo ſtolzer meine 
Frau zur Tafel. Es war der Glanzpunkt unſres dießjährigen 
Gafthoflebend. In den befuchtern Theilen der Schweiz haben 
die arößern Hotels auch Abends table d’höte eingerichtet. 
Nur wenige eigenfinnige Engländer fchlürfen an Seitentijchen 
ihren Ther; die andern Gäfte müſſen fih der Hausordnung an- 
bequemen. Man kann nicht fagen, daß man bei diejen luculli⸗ 
[hen Mahlen übervortheilt wird. Woblbereitete, zum Theil 
ausgeſuchte Gerichte in reicher Auswahl und Maſſe troßen dem 
Eifer des hitzigſten Speiſevertilgers. Uebrigens bleiht die Sitte 
tböricht genug, daß man fih, will man fein @eld nicht verlie- 
ren, kurz vor Schlafengeben den Magen überfüllen muß. Wir 
hatten beute nm fo mehr Grund, uns der table d’höte anzu- 
fchließen, weil ih am nächften Morgen meine Frau hier verlaffen 
wollte, um über den Eot de Balme nah Chamouniz zu 
geben, und eine Wittwe, wenn auch nur von Stroh, in Gafl- 
bäufern dann allein der Geringſchaͤtzung entgebt, wenn ihr Mann 
beim Wirth in einigem Neipeete fland. 

+ Wir Hatten über dieje zeitweilige Trennung unferer Er 
feit : mehreren Tagen fchon Beratbung gepflogen. Anfangs ent- 
ſchloſſen, einſtweilen alleitt nah Vevay vporanzureifen, um at 
den blauen Fluthen des Genferfeed Troſt und Linderung der 
berben Trennungsſchmerzen zu fuchen, war fle bereits vor Mar⸗ 
tigny einem geheimen Wunfch entgegengefommen. Ich hatte 
immer im Stillen befürdtet, fie möchte beim Weiterfahren 
irgendwo verloren geben, und wo follte id dann eine zweite 
Sehährtin finden, die fich mit mir auf Reiſen des Wittageffens 
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entfchlägt oder wie einen Reilefad an jeder beliebigen Station 
auf die Poſt geben läßt? Nun Hatte fie freiwillig erlärt, fie 
wolle hier in Martigny den Wittwenfchleier tragen und in ein- 
famer Zelle ihres ‚Kleided Saum befefligen. Da wußte ich ſie 
doch aufgehoben und bis zu meiner Rückkehr über den andern 
Paß Cete noire geborgen. Zwei große Flaſchen Weines 
und der Wohlgeruch feiner Speifen erhöhten die ſtille Zärtlich⸗ 
feit, mit welcher die Serzen zweier Menjchen, wenn ihre Tren⸗ 
nungsftunde näher rüdt, einander entgegen fchlagen. Außerdem 
fanden wir rund um uns allerlei Anſprache, junge Deutiche aus 
den verjchiedenfen Theilen des Waterlands, fogar einen Vicarius 
von Lauf, auf Daß unſer Glück voll war. 

Um fo zweißlhafter ſchien für den nächſten Tag meine 
Freude zu werben. Zwar ber beliebte Sonntagdmorgen führte 
wir Bauernwolk in Dienge entgegen, das die Höhe des Forc⸗ 
laz herab aus jeinen Dörfchen nach Martigny zum Kirche zog, 
aber die Beſteigung dieſer Höhe bei ſchwüler Luft war ſchon 
am Morgen läftig und anftrengend, Ohne Unterbrechung, ohne 
Biegung führt der ziemlich fleile Saumpfad drei Stunden lang 
gerade aufwärts; eine kurze Strecke begleiten Dich hohe Nuß⸗ 
bäume,. dann haft nichts ver dir als den Berg und deinen Stein⸗ 
weg, .und Hin und wieder einige Hätten. Die berühmte Aus» 
icht ins Rhonethal Heute ofmehin Dusch Rebel verfchleiert, liegt 
im Rüden. An einem. Brünnlein figend erweiche ich, triefend 
von Schweiß, mein trodenes Morgendrod. Es gibt kein größes 
res Labſal, ald das Waſſer auf höhern Bergen; feinen Brunnen, 
feinen Duell, kein viefelndes Baͤchlein Tafle ih vorüber, ohne 
ihre koͤſtliche Gabe aus der hohlen Sand zu ſchlürfen oder mit 
Hüdtigem Zuge den Gamen zu nepen. Schon das Liebliche 
Klingen eines femen Vrunnens war mir oft eine angenehme 
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Unterbaltung und wenn nun der volle Strom fh aus der 
Möhre drängte, da freute ich mich mit jedem Schritte mehr 
auf den nahen Genuß. Nur der Fußreiſende vermag den Werth 
guten Waſſers zu ſchaͤtzen. Was joll mir da der Cognac und 
alle die gebrannten und gegohrenen Flüſſigkeiten, bie fir einem 
beim Uebergang über ven Raß und anf allen Höben, vie man 
bei Ehamouniz Hefttigt, zudringlich entgegentragen ! Gerade auf 
dem Wege nad) diefem bochberäfimten Ihale ſpetulirt Alles auf 
die Börfe des Zremden wie im berner Oberland, ja faſt noch 
mehr. Dir müßteſt Did berauſchen, wollteſt du von allen den 
Mädchen und Frauen Wein oder Wranntwein teinfen, die in 
Hiufen, Bretterhütten oder auf offenem Wege auf Dich Tauern, 
wenn du heranfommft ; du müßteſt einen befondern Querſack 
tragen, die "Steinchen fortzufchaffen, die dir Kinder anbieten ; 
dazu dann Alpenrofen und ſchönes Obſt; man kanm ſich ihrer 
nur mit Grobbeit erwebren. Grob fein. auf franzuſtſch habe ich 
nicht gelernt; fo ſchrie ich ihnen denn aus Leibeskräften ein 
Amples allez, atles! zu. Am ſchwerſten abzuweiſen waren die» 
jenigen Individuen, die irgend einen Weg zu zeigen ſich auboten ; 
ich ſchaffte fie meiſt mit der Werficherung bei Seite, daß ich ein 
Buch bier hätte, in weichem alle Wege aufs gonaueſte verzrich⸗ 
net flünden, wobei ich freili den Nachtheil Hatte, nur bei Jolchen 
Leuten rich erkimdigen zu:fönnen, die etwa eine vaſt auf ben Aücken 
trugen ; die andern boten ſich glei zu Führen und Führerinnen an. 

Naaydem ich am Gletſcher von Trient, dem erſten Auslaͤu⸗ 
läufer der Montblancskeite vorüber, erſt allmählich duch Wies 
fand, ‚dann den ſteilen Schlangenweg durch ben von Lawinen 
ſtark gelichteten Wald hmangeſtiegen war und nun edwas beque⸗ 
mer allgemach über die Matte ſchritt, kam weis eimn junger Wesen 
meiner Statur, von gutmuͤthigem Arußerii, nachgeeilt and flef mir 
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fett: Bon’ fonr entgegen, Augenblicklich erfennenb, daB dieſer 
Franzoͤſen nicht weht ober vielmehr febr weit Ber fein möge, an⸗ 
wortete ich: Guten Horgen! geben Sie auch nach Ehamounir? 
Wer war frofrer aß er, einen, deutichen Geſellſchafter gefunden 
zu haben? ES wär ein Junger Schivede, der Sohn dentiäer- 
Aeltern, der in Freiberg das Hüttenweſen fhıdirte. Seine Kunſt 
fh in franzoͤfiſcher Sprache auszudrücken fand noch unter der 
meinigen. Dem: Bettler diünkt der Beſitzer eines magern Küß- 
feins ein reicher Nann. Es war ˖komiſch anzuböreu, wie ich für 
ihneden Dolmeiſcher machen mußte, und mit welcher wunderlichen 
Gelaͤufigleit ih mich, um dad Renommoͤe in feinen Augen nicht 
Anzubäßen, meines Auftrags zn entledigen pflegte. In kürzeſter 
Zeit waren wir ‚mit einander befannt geworden, als wären wir 
zwel alte Kreunde. Noch heute freut es mich, auf. der Höhe des’ 
Col de Balnte einen mitfühlenden Genoffen gehabt zu haben, der- 
fung und friſch den Eindrüden der Natur ein offenes Herz ent⸗ 
gegen trug. Ewig unvergeßlich wird mir der Anblick des Mont« 
blane md feiner Umgebung bieiben, der ſich Hier mit einem 
Müle woie‘auf einen Bauberfchlag dem erflaunten Auge enthält. 
In ſteht man -über 7000 Fuß hoch, und Doch erfcheint die An⸗ 
Höhe nur 'wie ein Hügel gegekfißer diefem Beige, der in feiner 
ganzen Mafeflät, umlagert von Gletſchern, das Haupt umfänmt 
vor hochragenden dunkeln Zinten, wie ein König mit der Zacken⸗ 
Frorte inf dem Haupte, frei und offen bis zur Thalfohle vor dir 
fih qusbreitet. Man brachte zwar hohe Erwartungen mit, man 
erklomm mit fieberiſcher Haft die Ichte Höhe; aber weit Aber ale 
Bbffnung hinaus reichte die Erfüllung. Mit diefem Anblid weiß 
ich gar nichts weiter zu vergleichen von allem, wus ich in der 
Gebirgswelt je gefeher habe. Es M-nicht die Mafle des Geſteins 
oder: des /Eiſes, was Bier wirkt, fondern bie-Mifdimg, die Öflederung, 
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uUnterbaltung und wenn nun >” Aameat in das Thal hin⸗ 
Rohre drängte, da freute” Aunbt aus um einen Mittel⸗ 
anf den nahen Gen? . garen unter Europas Bergen zu 
guten Wafſſers zu 5 7 ER binan auf die höchite Anhöhe, um 
alte die gebram —* 7 auf die Schneegebirge des berner Ober⸗ 
beim Ueber EV ten und des Anblicks aber wie die 
bei Char Br A gut wieder nach Norden kehrt, To wendeten 
dem F * aid fietd von neuem dem Montblanc zu. Denn 
die nr grade zu lautem Enthuſiasmus. Ließe ſich dere 
v we " saigreiben und ſchildern; nicht einmal — 
—* ‚in " Gauptmoment der Wirkung, die Größe, fehlte. 
ir ns abſeits vom Wind in die Sonne aufs —— um 
pi oh troden zu werden, und aßen zufammen das, lebte 
grid ‚Brod, das ich von Martigny mitgenommen; den Wirth 
„jenem Bretterhauſe, der hier wie eine Kreuzſpinne Fliegen 
gt hatten wir nicht fonderlich in Nahrung verſetzt. An die 
zwei Stunden weilten wir auf der Höhe; dann eilten wir ab» 
wirtd, mehr laufend als gehend; und nun er, als wir in der 
Tiefe waren, enifalteten ſich dieſes einzigen Thales eigenthüm⸗ 
liche Reize. Bier anſehnliche Gletſcher reichen zur Linken von 
bedeutender Höhe unmittelbar zur Sohle herab; qu dreien kommt 
man bis Chamounix vorüber, der vierte, eine Stunde weit vom 
Dorfe, bleibt im Hintergrunde. Diefe Eismaflen, vielfach zer⸗ 
klüftet und in riefigen Blöden über einander lagernh, bilden einen 
ſchroffen Kontrakt zu dem Grün der Bäume, Wieſen und Kelder 
und dem fleißigen Anbau der Menfchenband,; denn das Heine 
Thal zählt eine Bevölkerung von 2000 Seglen,. und Ganf und 
Weizen baut man auf feiner ebenen Flaͤche. Dörfer reiben ſich 
an Dörfer, und die zahlreichen Fremden erhößen im Hauptorte 
jelb das Leben, ald wäre man an einem Badeort:, Das Thal 
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viſt breit genug, um von unten faſt den vollen Ueberblick des 
Nebirgs zu gewähren, die Montblanckette aber, aus Granit be⸗ 
vend, bat in ihren zahlreichen obelisfenartigen Zaden, Nadeln 
genannt, die mit dunkler Färbung über die Eisfelder gerade 
emporragen, einen wunderbaren Schmud, wie ich noch nirgends 
fonft wahrgenommen. In fortwährender Aufregung und Bewun⸗ 
derung deſſen, was wir ſahen, obſchon jeit unfrem Serabfleigen 
Wolfenmaflen die Spigen umzogen, gelangten wir bei guter Zeit 
in unſer Nachtquartier. Da wir vor der Table d’Höte nichts zu 
efien befamen, fehlenderten wir noch zwecklos umher, flatt dem 
Gaumen die Augen weidend und die Landmaͤdchen abweiſend, die 
ung bei Einbruh der Naht durhaus zum Pélerinwaſ⸗ 
ſerfall führen wollten. Wir trafen zu Haufe viele Geſellſchaft, 
wie denn in Chamouniz den ganzen Sommer über alle Gafthöfe 
überfüllt find. Mein Schwede machte bier Belanntichaft mit 
einem berüßmten deutſchen Geognoſten, der ihn beredete am 
nächflen Vormittage, gemeinfam den Gletſcher zu befuchen, welchen 
man mit Mebertreibung das Eismeer nennt. 

So begann ich, nachdem wir noch zufammen Kaffee getrun- 
ten, am andern Morgen allein meine Ouerzüge und Irrfahrten. 
Zuerſt auf die Flegère, den befannteften und berühmtefen 
Punkt, von defien Höhe man den ganzen Montblanc gegemüber 
bat. Denn die Blegere if eine Anhöhe gerade in der Mitte des 
gegenüberliegenden Gebirgszuges. Man fleigt 2 Stunden. Oben 
ſteht ein Wirthahaus, wie auf allen merfwärdigen Plägen und Pläp- 
hen. Bei mir bat diefe Indufrie der Bewohner von Chamounig 
allerdings die. fehlechteften Geſchaͤfte gemacht. Ein Stüd Brot 
biieb. meine Speiſe, Waſſer mein Getraͤnk den ganzen Tag, wie 
vielleicht damals, als vor mehr als hundert Jahren dieje Gegen⸗ 
den noch weglos und dur Raͤuberhorden verrufen waren. Ich 
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kam zur glädlihen Stunde auf der Höhe an; denn eben fab 
man durch ein großes Perfpectiv gegenüber eine Gefellichaft von 
der Spike des Montblanc berabfleigen. Die auf der Flegère 
befindlichen Führer nahmen wich zum Theilnebmer ihrer Freude 
bei dieſem Anblid, obſchon fie mich eigentlich als einen, der zu 
Fuß und führerlo8 beraufgefommen, zu ignoriren Urjache hatten. 
Der Eindrud, den die volle Ueberſicht des Berges wit allen fei- 
nen Schnee- und Eismaſſen en face machte, erreichte vollfommen 
den Profileindrud von geftern, ja er übertraf ihn gewillermaßen, 
weil nun alles wie auf einer Relieftarte und — ein feltenes Stud — 
völlig nebelfrei, nur vom dunfelblauen Simmel überjpannt, vor 
meinen Augen lag. Ich flieg noch höher, um des Wirt 
ſchafts⸗ und Yührergetreibes ledig zu fein, und ſaß auf dem 
Moofe wohl eine Stunde lang. Schon lief ich berunter; da 
famen mir erſt die Eavalcaden von Herren und Tamen entge- 
gen. Das Mer de Glace, der Flegere gegenüber, bat eine ei⸗ 
gentbümliche Zierde an einem Waflerfall, der von Wolfen Wafler- 
Haubes umgeben, innerbalb des Gletſchers niederſtürzt, und 
dann mit andern Zuflüffen vermehrt, vom Fuße ald Bach unter 
dem Namen Urveiron ziemlich Hark hervorquillt. Dieſe 
Duelle zu ſchauen, war mein nächſtes Ziel. Ein Burſch im 
Dorfe will fie mir zeigen. Borüber. Ein Maädchen ruft mir 
nach, Bier könne ich fie nicht finden. Eilig weiter über Stod 
und Stein. Endlich, nachdem ich fie eigentlich ſchon geſehen, 
ergebe ich mich auf Gnade und Ungnade einem alten Weibe, 
das gar fo fümmerlich ausfab. Sie führte mich über ‚einen Steg 
auf die entgegengeiehte Seite des Bades, wo ſich allerdings die 
Dide des Gletſchers noch grandiofer und die Fülle des hervor⸗ 
firömenden Waſſers noch ergiebiger zeigte. 

Wie wäre es, dachte ich beim Herahfleigen vom Chapeam, 
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einem Zellen am Rande des Eismeers, den man um des Leber- 
blicks des letztern willen zu befleigen pflegt, wenn du nun, ftatt 
nad Chamounix zurüdzufehren, ſogleich nach der Tete noire zu⸗ 
fhritteft und auf halbem Wege übernachtet? Du könnteſt ja 
von dort aus dem Gaſtbofbefitzer den ungefäßren, leicht zu be 
rechnenden Betrag überfenden. Das Berlangen nah dem Mi⸗ 
cochet-Waflerfall von Pelerin ſiegte. Nicht ald ob ich den 
Anblick dieſer auch in meinem Gaſthof abgebildeten Cascade all- 
zufchwer entbehrt hätte, fondern weil ich mich vor meiner Frau 
fürdtete, die mir beim Abfchiede anbefabl, Doch ja alles zu jehen 
und lieber länger zu verweilen. Ich mache die gute Stunde bie 
Chamounix zuräd und fchlage mich von da weiter durch mehrere 
Weiler bis Pelerin. Da kommt ein Menſch gelaufen; id er- 
fenne in ihm fchon von weitem einen der verbängnißvollen Füh⸗ 
rer, und eile in den Wald hinein, in der Meinung, ich würde 
den Wafferfall fchon finden. Es war win Irrweg. Kaum bin. 
ich wieder zurüd im Orte, fo eilt mir ein Mädchen nah; auf 
gut Süd laufe ich ter davon und komme nad einigem Steigen 
an eine Wirthſchaft, aus welcher Muſik ertönt. Mit Meifern 
geſchmückt faßen die Montblanckeiger von geftern und heute da 
jammt ihren Kührern. Kaum aber fieht mich die Kellnerin, fo 
rennt fie auf mich los, mir den Waflerfall zu geigen. Ohne 
von ihr Notiz zu nehmen, fpringe ich voran die Stufen hinab. 
Da war's die Caſcade du Bart, nicht die Caſtade du Belerin. 
Abermals rechts in die Höhe. Dort fleht ja ein neues Bretter 
häuschen gerade neben dem Waflerfall. Aufs Häuschen u. O 
Schrecken! ich bin auf der falfchen Seite, und ein Stein, zu 
hoch um himiberzujehen, veriperrt mir den Anblid der Caſcade. 
Ich hüpfe in die Höbe, ich ſuche zu Mettern; alles umſonſt 
Endtih jebe ih unten ein paar Leute auf einem Brette den 
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Bach überſchreiten. Ich hinunter und am andern Ufer empor- 
gelommen. Siehe da! — ja fiebe da! da iR nichts zu ſehen: 
der Nicochet » Wailerfall eriftirt nicht mehr; das große Waſſer 
bat ihn zerſtört, und an feiner Stelle fällt nun das Pädhlein 
in ganz gemeiner Weiſe vom Feld herunter, wie man Achnliches 
taujentmal an andern Orten weit fhöner und mühelos jeben kann. 
Und bei alledem die neue Wirthichaftsbude und die zeigenden 
Führer und die beiuchenden Fremden! Aufs ärgfle enttäuicht 
nach meiner großen Plage fing ih nun an meinen Unwillen in 
jentimentaler Welandyolie zu ergießen. Denn gerade in der groß⸗ 
artigen Natur dieje Armfeligkeit menfchlicher Dentart zu treffen, 
erfüllte mid, ta id gerade nichts beſſeres mehr zu thun hatte, 
mit Webmuth. Der Boflongleticher jchimmerte fo lit durch 
die fchwarzen Tannen, die Schneemaflen des Montblanc, von 
den lebten Abendſtrablen getroffen, überzogen fi erfi mit Ro- 
jenrotb, und als die Sonne vollends hinunter war, glänzten fie, ge⸗ 
rade als wäre der Berg mit Perlmutter überzogen, in den Karben 
des Megenbogend. Und ſtatt fih bier am Großen zu laben, 
wird man Bintergejagt zu einem Waſſerfall, der gar nicht vor⸗ 
handen it. O kleinliche Menjchheit! o verächtlicder Eigennutz! 
Meinen jalbungsreihen Monolog unterbrahen von Ghamouniz 
ber zahlreiche Freudenſchüſſe; die Meifegefellichaft des Montblanc 
fehrte eben, einen franzöflichen @eifllihen an der Spipe, ins 
Dorf zurüd. Der ganze Plab fand voll Menſchen und Alles 
unterhielt fi von ihren Abenteuern. Gejehen hatten fie nicht 
viel; denn fie hatten nur fünf Minuten auf der Kuppe ver- 
weiten Fönnen ; obnehin if in jolcher Höhe die Ausſicht zu aus- 
gedehnt, als daß ſich deren einzelne Partieen in den gebörigen 
Formen und Farben nod richtig abfonderten,; aber dennoch be= 
greife ich gar wobl, wie der colofjale Berg durch jeine Nähe 
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alljährlich immer wieder Leute, Die Geld im Ueberfluß baben, 
auf feine Spike lockt. 

Ins Gaſthaus zurüdgefehrt, frage ich nach meinem ſchwe⸗ 
difchen Freunde und erfahre zu nicht geringem Erſtaunen, er 
fei Nachmittags abgereift und habe — meine Rechnung mitbezabtt. 
Beide Kellner jammt dem Gaftwirth gaben mir ihr Beileid zu 
erfennen:: fie hätten geglaubt, wir beide gebörten zufammen 
und ich reifte mit ihm weiter ; fo hätten fie ihm auch meinen An— 
tbeil mit auf Das Conto geieht. Ich tröftete fie mit der Ver⸗ 
fiherung, daß ich ihm die Auslage zurüderftatten würde; denn 
ich träfe ihn wieder am Genferfee. Dabin war er auch wirf- 
fih abgegangen ; aber bei alledem jah ich für mich nicht die 
Möglichkeit ein ihn zu bezahlen: ich fannte nicht einmal feinen 
Namen, und gedachte nun etwa von der Heimath aus mid in 
Freiberg nach ihm zu erkundigen. Ginftweilen war ich frob über 
die Woblfeilheit, mit der ich durch Fortunas Gunft die Wan- 
derung ins theuerfte Schmweizerthal ausgeführt hatte. So etmas 
war mir in meiner Praxis noch nicht vorgefommen , daß mir 


‚ein Fremder, ohne es ſelbſt zu wiſſen, die Rechnung bezahlte. 


In der feiterfien Stimmung unterhielt ich mich mit dem Geo» 
groften, der neben mir an der Tafel jaß, über meine und feine 
heutigen Griebniffe. Hatte der Wirth in feinem Irrtbum nun 
auh mein Zimmer vergeben und Fein andere® mehr frei im 
Haufe, was lag mir daran ? vergnügt, wie ich einmal war, gab 
ih mich auf fein Verfprechen mir ein anderes, wenn auch weni— 
ger gutes, Nachtquartier beforgen zu vaſſen gar leicht zufrieden. 
Nach aufgehobener Tafel führt mich der Kellner durch ein Gäß- 
hen, ich weiß nicht wohin, und läßt mich in einer raudigen 
Küche zurück; man ſtellt mir einen Stuhl neben die Dide Frau 
am Gamine, bis die Magd meine Lagerflätte bereitet hätte, 
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Schillers Handſchuh das Thor, und hereintritt, zwar kein Loͤwe, 
aber ein ſchwarzbaͤrtiger Proletarier. Der ſchaut ſich ſtumm 
ringsum. Wehe mir Armen, der wird ſich gewiß nun zu mir 
ins Dette legen! Der Mann dachte größer. Alles beſetzt? 
ſprach er, ih will Sie nicht derangiren und mir eine andere 
Unterkunft ſuchen. Nach diefen Worten, mit verbindlicher Leich⸗ 
tigfeit grüßend, verſchwand der Gute. Noch lagen meine Zim- 
mergenofien im Schlafe (obne Zweifel ehrliche Leute ; denn rubig 
pidte auf dem Tifche des einen alte Uhr im Scildfrotgehäufe), 
als ich mit dem eriten Morgenftrabt mein Quartier verließ, ein 
Wirthsbaus, wie ich fab, auf deflen Schilde mit golden Buch⸗ 
Haben der Name Fidelit& prangte. Mit diefem Abenteuer en- 
dete mein fröblicher Aufenthalt in Chamounix. 

Es war ein frijcher wolfenlofer Morgen ; meinen berrlichen 
Bergen konnte ich von Ungeficht zu Angefiht das heiterfte Lebe⸗ 
wohl fagen. Tann bog ich bei Argentiere zur Linken ein, den 
niedrigen Pa von Tete noire zu überfchreiten und durch Die 
anmuthige weihfelreiche Landſchaft nad Trient und von da den 
Col de la Forclaz herab zurüdzufehren. Angenebm überrafchend 
war mir an dieſem DBormittag ein Brunnen mit einer Infchrift, 
die geradezu an griechiſche Humanität erinnerte. Diejen Brunnen 
reinen und gefunden Waſſers, ift an einer Tafel zu leſen, bringt zum 
Tribut der Stifter dem Wanderer ; dabei fand ein Glas zum 
Zrinfen, und eine Buͤchſe zu Almoſen für die Armen war 
ebenfalls befeſtigt. Ic hatte mir unterwegs ein paar fran- 
zöſiſche Säge zufammengedadht, um den walliſiſchen Gränzwächter 
zu beirügen, und meine Zunge tüchtig geübt, damit fle die Lüge 
geläufig verarbeiten könnte. Denn hier wird der Fremde mit 
Biſiren wieder um einen Franken geichröpft; als mid; aber der 
ſoldatiſch gefleidete Alte treuherzig nach meinem Paſſe fragte, 
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nNaterbaltung und wenn nun der volle Strom fh aus der 
Höhre drängte, da freute ich mich mit jedem Schritte mehr 
auf den nahen Genuß. Nur ber Fußreiſende vermag den Werth 
guten Waſſers zu ſchaͤtzen. Was ſoll mir da der Cognac umd 
alle die gebrannten und gegohrenen Flüſſigkeiten, die fir einem 
beim Uebergang über den Raß und auf allen Höhen, die man 
bei Chamounizx beſteigt, zudringlich entgegentragen ! Gerade auf 
dem Wege nach diefem bochberäßwten Thale ſpetulirt Alles auf 
die Vorſe des Fremden wie im berner Oberland, ja falt noch 
mehr. Du müßleſt dich beraufchen, wollteſt du von allen den 
Madchen und Frauen Wein oder Wranntwein teittfen, die in 
Hiufkrn, Vretterhütten oder auf offenem Wege auf dich lauern, 
wenn dar heranfommft ; du müßteſt einen beſondern Querſack 
tragen, die Steinen fortzufchaffen, die dir Kinder anbieten ; 
dazu dann Alpenrofen und fihönes Obſt; man kann ſich ihrer 
nur mit Grobbeit erivehren. Grob fein anf franzoſtſch Babe ich 
nicht gelernt; fo ſchrie ich ihnen denn aus Leibesfräften ein 
fimples allez, ullen ! zu. Um fchweriien abzuweiſen waren dies» 
jenigen Individuen, die irgend einen Weg zu zeigen fldh auboten; 
ich fihaffte fie meiſt mit der ˖ Verficherung bei Seite, daß ich ein 
Buch bier hätte, in welchem alle Were aufs gonaueſte verzrich 
net fründen, wobei ich freilih den Machtheil Hatte, nur bei ſolchen 
Leuten mich erfimdigen zu Foͤnnen, bie etwa eine Ball auf dem Qücken 
trugen ; die andern boten ſich gleich zu Führer und Wührerikmen an. 

Machdem ich am Gietſcher von Trient, dem erſten Auslaͤu⸗ 
laafer der Moniblancskette vorüber, erſt allmählich durch Wies- 
fand, ‚dann den ſteilen Schlangenweg dur ben von Lawinen 
Kart gelichteten Wald hinangefiegen war und nun etwas beque⸗ 
mer allgemach -über die Matte fehritt, kam mir ein Ilnger Mann 
meiner Statur, von gatmuͤthigem Aenperk, nachgeeilt und Ylef tair 
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ein: bon’ fon entgegen. Augenblicklich erkennend, daß diefer 
Franzoͤfe! nicht · weit oder vielmehr ſebr weit Ber fein möge, an⸗ 
wortete ih: Guten Morgen! gehen Sie auch nad) Ehamounir? 
Wer war frofer aß er, einen dentſchen Gefellfchafter gefunden 
zu haben? Es wir ein junger Schwede, der Sohn dentſcher 
eltern, der in Breiberg das Hüttenwefen ſtudirte. Seine Kunſt 
ſich in franzöfifcher Sprache auszudrüden ſtand noch unter der 
meinigen. Dem- Bettler dimkt der Beſitzer eines magern Küß- 
fein® ein reicher Mann. Es war komiſch anzuböreu, mie ich für 
ihn-'den Dolmetſcher machen mußte, und mit welcher wunderfichen 
Gelaͤufigkeit ih mich, um Dad Renommee In feinen Augen nicht 
Anzubäßen, meines Auftrag® zn entledigen pflegte. In kürzeſter 
Zeit waren wir mit einander befannt geworden, als wären wir 
zwet alte Freunde. Mech heute freut es mich, auf der Höhe des’ 
Col de Balme einen mitfühlenden Genoſſen gehabt zu haben, der 
fung und friſch den Eindrüden der Natur ein offenes Herz ent- 
gegen trug.’ Ewig unvergeßlich wird mtr der AUnblid des Mont« 
blane mtb "feiner Umgebung bfeiben, der -fich- Tier mit einem 
Mule wie auf einen Zauberſchlag dem erftaunten Auge enthüllt. 
En ſteht man’über 7000 Fuß Boch, und doch erfiheint die An⸗ 
höhe nur wie ein Hügel gegenüber diefem Berge, der in feiner 
ganzen Mafeflät, umlagert von Gletfchern, das Haupt umfänmt 
von horhragenden dunkeln Zinten, vote 'ein König mit der Zacken⸗ 
krone ünf dem Saupte, frei und offen bis zur Thalſohle vor dir 
fih ausbreitet. Man- brachte zwar hohe Erwartungen mit, man 
erklomm mit fieberiſcher Haft Die letzte Höhe; aber weit Aber alle 
Höffnung hinaus reichte die Erfühung. Mit dieſem Anblick weiß 
ich gar nichts weiter zu vergleichen von allem, wus ich in der 
Gebirgeweltje wefehen habe. Es iſt nicht die Mafle: des Geſteins 
oder des fee; was Mer wirkt, fondern die Biſdung, die fleverung, 
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die Bertheilung. Was fih naher Innggefredt in das Thal bin⸗ 
zieht, das erfcheint von diefem Geſichtspunkt aus um einen Mittels 
punft gruppirt den Thron des Monarchen unter Europas Bergen zu 
zieren. Wir eilten noch vollends hinan auf die hoͤchſte Anhoͤhe, um 
auch die Ausficht rüdwärts auf die Schneegebirge des berner Ober⸗ 
landes zu haben. Wir freuten uns des Anblids aber wie Die 
Magnetnadel fh immer wieder nah Norden kehrt, To wendeten 
wir und unwilfürlid fletd von neuem dem Montblanc zu. Denn 
bier ward die Freude zu lautem Enthuſiasmus. Ließe ich der⸗ 
gleichen nur beichreiben und fchildern ; nicht einmal zeichnen, weil 
aud) da ein Kauptmoment der Wirkung, die Größe, fehlte. Wir 
‚legten uns abjeit3 vom Wind in die Sonne aufd Gras, um 
ohne Froſt troden zu werden, und aßen zufammen das. lebte 
Stüd Brod, das ih von Martigny mitgenommen; den Wirth 
in jeinem Bretterhaufe, der hier wie eine Kreuzſpinne liegen 
fängt, hatten wir nicht fonderlich in Nahrung verfebt. An die 
zwei Stunden weilten wir auf der Höhe, dann eilten wir ab⸗ 
wärts, mehr laufend als gehend; und mun erft, ald wir in der 
Tiefe waren, enifaltesen ſich dieſes einzigen Thales eigenthüm⸗ 
liche Neize. Bier anſehnliche Gletſcher reihen. zur Linken non 
bedeutender Höhe unmittelbar zur Sohle herab ; an dreien kommt 
man bie Chamounix vorüber, der vierte, eine Stunde weit wom 
Dorfe, bleibt im Hintergrunde. Diefe Eismaflen, vielfach zer⸗ 
Müftet und in riefigen Blöcken über einander lagernd, bilben einen 
ſchroffen Kontrakt zu dem Grün der Bäume, Wieſen und Felder 
und dem fleifigen Anbau der Menſchenhand; denn das Beine 
Thal zählt eine Bevdlkerung von A000 Seglen, und Kauf und. 
Weizen baut man auf feiner ebenen Fläche. Dörfer reihen ſich 
an Dörfer, und die zahlreichen Fremden erhöhen im Hauptorte 
ſelbſt das Lehen, als wäre man an einem Vadeort. Das Thal 
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it breit genug, um von unten fa den vollen Ueberbiid des 
Gebirge zu gewähren, die Montblanckette aber, aus Granit be= 
ſtehend, hat in ihren zahlreichen obelisfenartigen Zaden, Nadeln 
genannt, die mit dunkler Färbung über die Eisfelder gerade 
emporragen, einen wunderbaren Schmud, wie ich noch nirgends 
font wahrgenommen. In fortwährender Aufregung und Bewun- 
derung deflen, was wir faben, obichon feit unfrem Serabfleigen 
Woltenmaflen die Spigen umzogen, gelangten wir bei guter Zeit 
in unjer Nachtquartier. Da wir vor der Table d’höte nichts zu 
efien befamen, fchlenderten wir noch zwecklos umher, flatt dem 
Gaumen die Augen weidend und die Landmäbchen abweiſend, die 
und bei Eindruh der Nacht durchaus zum Pelerinwaj- 
ferfalt führen wollten. Wir trafen zu Haufe viele Geſellſchaft, 
wie denm in Chamouniz den ganzen Sommer über alle Gafthöfe 
überfült find. Wein Schwede machte bier Belanntichaft mit 
einem berühmten deutfchen Geognoſten, der ihn beredete am 
nächften Bormittage, gemeinfam ben Gletfcher zu befuchen, welchen 
man mit Uebertreibung das Eismeer nennt. 

So begann ich, nachdem wir noch zufammen Kaffee getrun- 
ten, am andern Morgen allein meine Querzüge und Irrfahrten. 
Zuerſt auf die Flegère, den belannteften und berühmteſten 
Punkt, von defien Höhe man den ganzen Montblanc gegemüber 
bat. Denn die Blegere iſt eine Anhöhe gerade in der Witte des 
gegenüberliegenden Gebirgszuges. Man fleigt 2 Stunden. Oben 
ſteht ein Wirthshaus, wie auf allen merfwürdigen Plägen und Pläp- 
hen. Bei mir bat diefe Induftrie der Bewohner von Chamouniz 
allerdings die. fehlechteften Geſchaͤfte gemacht. in Stüd Brot 
blieb. meine Speife, Wafler mein Getränt den ganzen Tag, wie 
vielleicht damals, als vor mehr als hundert Jahren dieje Gegen⸗ 
den noch weglod und durch Mäuberborden verrufen waren. Ich 
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faın zur glüdlichen Stunde auf der Höfe an; denn eben fah 
man dur ein großes Perſpectiv gegenüber eine Geſellſchaft von 
der Spike des Montblanc berabfteigen. Die auf der Flegere 
befindlichen Führer nahmen mich zum XIheilnehmer ihrer Freude 
bei dieſem Anblick, obſchon fie mich eigentlich als einen, der zu 
Fuß und führerlo8 heraufgefommen, zu ignoriren Urfache hatten. 
Der Eindrud, den die volle Ueberſicht des Berges mit allen ſei⸗ 
nen Schnee- und Eismaſſen en face machte, erreichte vollkommen 
den Profileindrud von geflern, ja er übertraf ihn gewillermaßen, 
weil nun alles wie auf einer Relieffarte und — ein feltenes Glück — 
völlig nebelfrei, nur vom dunfelblauen Himmel überfpannt , vor 
meinen Augen lag. Ih flieg noch höher, um bed Wirtb- 
ihafte- und Wührergetreibes ledig zu fein, und ſaß auf dem 
Mooje wohl eine Stunde lang. Schon lief ich herunter; da 
famen mir erfi die Savalcaden von Herren und Damen entge- 
gen. Das Mer de Glace, der Flegère gegenüber, hat eine ei- 
gentkümliche Zierde an einem Waflerfall, der von Wollen Wafler- . 
Haubes umgeben, innerbalb des GHetfchers niederflürzt, und 
dann mit andern Zufläffen vermehrt, vom Buße als Bach unter 
dem Namen Arveiron ziemlich Hark hervorquillt. Dieſe 
Quelle zu ſchauen, war mein nächſtes Ziel. Ein Burſch im 
Dorfe will fie mir zeigen. Vorüber. Ein Maͤdchen ruft mir 
nach, Bier könne ich fie micht finden. Eilig weiter über Stod 
und Stein. Endiih, nachdem ich fie eigentlich ſchon geiehen, 
ergebe ich mich auf Gnade und Ungnade einem. alten Weibe, 
das gar fo kümmerlich ausfab. Sie führte mich über einen Steg 
auf die entgegengefehte Seite des Baches, wo fi allerdings bie 
Dide des Gletfchers noch grandiofer und die Fülle des hervor- 
firömenden Waſſers noch ergiebiger zeigte. 

Wie wäre es, dachte ich beim Serahfleigen vom Chapean, 
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einem Felſen am Rande des Eismeers, den man um des Ueber- 
blicks des letztern willen zu beftelgen pflegt, wenn du nun, flatt 
nad Chamormix zurüdzufehren, fogleih nach der Tete noire zu⸗ 
fhritteft und auf balbem Wege üÜbernachteteſt? Du könnten ja 
von dort aus dem Gaftbofbefiper den ungefähren, leicht zu be= 
rechnenden Betrag überfenden. Das Berlangen nah dem Ri⸗ 
cochet-Waflerfall von Pelerin fiegte. Nicht als ob id) den 
Anblick diefer auch in meinem Gaſthof abgebildeten Cascade all- 
zufchwer entbebrt hätte, fondern weil ich mich vor meiner Frau 
fürdhtete, Die mir beim Abſchiede anbefahl, doch ja alles zu fehen 
und lieber länger zu verweilen. Ich mache die gute Stunde bis 
Chamounix zuräd und fchlage mich von da weiter durch mehrere 
Weiler bis Pelerin. Da fommt ein Menſch gelaufen; ich er- 
tenne in ibm fchon von weitem einen der verbängnißvollen Füh⸗ 
rer, und elle in den Wald hinein, in der Meinung, ich würde 
den Wafferfal Schon finden. Es war ein Irrweg. Kaum bin. 
id wieder zurüd im Orte, fo eilt mir ein Mädchen nad; auf 
gut Gluͤck laufe ich ihr davon und komme nad einigem Steigen 
an eine Wirthſchaft, aus welcher Muſik ertönt. Mit Reifern 
geſchmückt ſaßen die Montblancheiger von geſtern und heute da 
jammt ibren Führern. Kaum aber fieht mich die Kellnerin, jo 
rennt fie auf mich los, mir den Baflerfall zu geigen. Ohne 
von ihr Notiz zu nehmen, fpringe ich voran die Stufen hinab. 
Da war's die Caſcade du Bart, nicht Die Bafcade du Belerin. 
Abermals rechts in die Höhe. Dort fleht ja ein neues Bretter 
bäuschen gerade neben dem Waflerfall. Aufs Häuschen u. O 
Schreden! ih bin auf der falfihen Seite, und ein Stein, zu 
hoch um himüberzufeben,, veriperrt mir den Anblick der Gafcade. 
Ih hüpfe in die Höhe, ich fuche zu Mettern; called umſonſt 
Endlih jebe ih unten ein paar Leute auf einem Breite den 
13° | 
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Bach überfchreiten.. Ich hinunter und am andern Ufer empor- 
geflommen. Siebe da! — ja fiebe da! da iR nichts zu fehen ; 
der Nicochet» Waflerfall exiſtirt nicht mehr; das große Waſſer 
bat ihn zerſtört, und an feiner Stelle fällt nun das Bächlein 
in ganz gemeiner Weile vom Fels herunter, wie man Achniiches 
taujendmal an andern Orten weit fhöner und mühelos jeben fann. 
Und bei alledem die neue Wirtbfchaftsbude und die zeigenden 
Führer umd die beindhenden Fremden! Aufs ärgfle enttäuicht 
nad meiner großen Plage fing ich nun an meinen Unwillen in 
jentimentaler Melandyolie zu ergießen. Denn gerade in der groß- 
artigften Natur dieje Armfeligkeit menfchlicher Denfart zu treffen, 
erfüllte mid, da ich gerade nichts befleres mehr zu thun hatte, 
mit Wehmuth. Der Boffongleticher fchimmerte jo licht durch 
die jchwarzen Tannen, die Schneemaffen ded Montblanc, von 
den letzten Abendftrablen getroffen, überzogen fich erft mit Ro⸗ 
jenroth, und als die Sonne vollends hinunter war, glänzten fie, ge- 
rade als wäre der Berg mit Perlmutter überzogen, in den Karben 
des Megenbogens. Und ftatt fich bier am Großen zu laben, 
wird man Bintergejagt zu einem Waſſerfall, der gar nicht vor⸗ 
handen it. O kleinliche Menſchheit! o verächtlicder Eigennug ! 
Meinen falbungsreichen Monolog unterbrachen von Ghamouniz 
ber zahlreiche Freudenſchüſſe; die Heifegefellichaft des Montblanc 
fehrte eben, einen franzöfiichen @eiflichen an der Spike, ins 
Dorf zurüd, Der ganze Plab fand voll Menfchen und Alles 
unterhielt fih von ihren Abenteuern. Geſehen hatten fie nicht 
viel; denn fie hatten nur fünf Minuten auf der Kuppe vers 
weilen können ; ohnehin iſt in jolcher Hohe die Ausficht zu aus⸗ 
gedehnt, als dag fich deren einzelne Partieen in den gehörigen 
Formen und Farben noch richtig abfonderten; aber dennoch be« 
greife ich gar wohl, wie der colofjale Berg durch jeine Mäbe 
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alljährlich immer wieder Leute, die Geld im Ueberfluß haben, 
auf feine Spike lockt. 

Ins Gaſthaus zurüdgefehrt, frage ich nach meinem ſchwe⸗ 
difchen Freunde und erfahre zu nicht geringem Crftaunen, er 
fei Nachmittags abgereift ımd babe — meine Rechnung mitbezahlt. 
Beide Kellner jammt dem Gaſtwirth gaben mir ibr Beileid zu 
erfennen: fie hätten geglaubt, wir beide gebörten zufammen 
und ich reifte mit ihm weiter ; fo hätten fie ihm auch meinen An- 
tbeil mit auf das Conto gelebt. Ich tröftete fie mit der Ver— 
fiherung, daß ich ihm die Auslage zurüderftatten würde; denn 
ich träfe ihn wieder am Genferſee. Dabin war er auch wirf- 
ih abgegangen ; aber bei alledem jah ich für mich nicht die 
Möglichkeit ein ihm zu bezahlen: ich kannte nicht einmal feinen 
Namen, und gedachte nun etwa von der Heimath aus mich in 
Breiberg nad ihm zu erfundigen. Ginftweilen war ich frob über 
die Wohlfeilheit, mit der ich durch Fortunas Gunft die Wan- 
derung ind theuerfte Schweizerthal ausgeführt hatte. So etmas 
mar mir in meiner Praxis nod nicht vorgefommen, daß mir 


‚ein Fremder, obne es ſelbſt zu wiffen, die Mechnung bezahfte. 


In der beiterſten Stimmung unterhielt ich mich mit dem Geo- 
groften, der neben mir an der Tafel jaß, über meitte und feine 
heutigen Grlebniffe. Hatte der Wirth in feinem Irrtbum nun 
auh mein Zimmer vergeben und fein andere® mehr frei im 
Haufe, was lag mir daran? vergnügt, wie ich einmal war, gab 
ich mich auf jein Verjprechen mir ein anderes, wenn auch wenis- 
ger gutes, Nachtquartier beforgen zu Waffen gar leicht zufrieden. 
Nach aufgebobener Tafel führt mich der Kellner durd ein Gäß- 
chen, ich weiß nicht wohin, und läßt mich in einer rauchigen 
Küche zurück; man ſtellt mir einen Stuhl neben die Mde Frau 
am Camine, bis die Magd meine Lagerflätte bereitet hätte, 
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während allerlei Männer ab- und zugeben, ein Schnäpschen zu 
trinfen. Weil ich mit Tagesanbruch weiter wollte, bezahle ich 
zum voraus mein Bett, nody che ichs gefeben. Zwei Franken 
für die Nacht jchienen mir allertings etwas viel, doch in Anbe- 
tracht deſſen, daß mir der Schwede die große Wohltbat erwic- 
fen, wollte ich nicht Handeln; ih war noch allzuguter Laune 
tazu. Man führt mid in cin Zimmer mit drei Betten won 
der fchlechteften Sorte; man weift mir dad meinige an mit der 
Demerfung, das werde gewiß propre jein. Die Stube Fat 
zwei Thüren, beide unvertchließbar. Vorſichtig fege ich meine 
Baarſchaft unter Dad Kopftiflen. Eben umfängt mich der Schlaf 
mit weichen Armen, troß dem bileiernen Dedbett. Ta ſchiebt 
fih der Stubl hinweg, den ich vor die eine Thür geftellt, und 
herein tritt in grauem Kittel, die Stummelpfeife im Mund, 
ein Licht in der Hand, ein Mann; die Wolfen feines jchlechten 
Knaſters fleigen zur Dede, während er ſich entkleidet und nad 
Auslöjihung Des Lichts ſammt der Pfeife ins zweite Bett nie- 
derfiredt. Nach kurzer Friſt folgt ihm durch Die andere Thür 
ein zweiter, jein Lager zu theilen. Noch bewegte fih in mir 
der Gedanke, warum wohl diefer fein Genoſſe nicht für fi das 
dritte Bette gewählt haben möge, als beide ſchon ſchnarchten, 
Dagegen aber eine neue Erſcheinung Das Nätbjel löfte. Gin 
Mann mit einem Knaben von etwa 14 Jahren nahmen rubigen 
Beſitz von der noch freien Lagerſtätte. Unbeweglich wartete ich, 
bis auch dieje fchliefen; dann holte ih in aller Stille meine 
Uhr und widelte fie in gmein Taſchentuch. Ih traute meinen 
Mitmenichen nichts böſes zu; ed war mir nur um den falichen 
Verdacht, den ih etwa auf den einen werfen fönnte, wenn fe 
der andere geftohlen hätte. Nunmehr hoffte ich endlich Ruhe 
zu haben. Eitler Wahn. Noch einmal öffnet fi, wie in 
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Schillers Handſchuh das Thor, und bereintritt, zwar fem Löwe, 
aber ein fchwarzbärtiger Proletarier. Der ſchaut ſich ſtumm 
ringsum. Wehe 'mir Armen, der wird fih gewiß nun zu mir 
ind Wette legen! Der Mann dachte größer. Alles beſetzt? 
ſprach er, ih will Sie nicht derangiren und mir eine andere 
Unterkunft ſuchen. Nach diejen Worten, mit verbindlicher Leich⸗ 
tigfeit grüßend, verſchwand der Gute. Noch Sagen meine Zim⸗ 
mergenoflen im Schlafe (ohne Zweifel ehrliche Leute ; denn rubig 
pickte auf dem Tiſche des einen alte Uhr im Schildfrotgehäuie), 
als ich mit dem erjten Morgenftrabl mein Quartier verließ, ein 
Wirthsbaus, wie ich ſah, auf deflen Schilde mit goldnen Auch- 
ftaben der Name FidelitE prangte. Mit diefem Abenteuer en- 
dete mein fröblicher Aufenthalt in Chamounix. 

Es war ein frifcher woltenlofer Morgen ; meinen berrlichen 
Pergen konnte ich von Ungeficht zu Angeficht das heiterſte Lebe⸗ 
wobl fagen. Tann bog idy bei Argentiöre zur Linfen ein, den 
niedrigen Pah von Téête noire zu überjchreiten und durch Die 
anmutbige wechjelreiche Landfchaft nach Trient und von ta den 
Col de la Forclaz herab zurüdzufebren. Angenehm überrafchend 
war mir an dieſem DBormittag ein Brunnen mit einer Infchrift, 
Die geradezu an griehifche Humanität erinnerte. Diefen Brunnen 
reinen und gefunden Waſſers, ift an einer Tafel zu lefen, bringt zum 
Artbut der Stifter dem Wanderer ; dabei fand ein Glas zum 
Trinken, und eine Büchfe zu Almoſen für die Armen war 
ebenfalls befeſtigt. Ich hatte mir unterwegs ein paar fran⸗ 
zöfiihe Saͤtze zuſammengedacht, um den wallijiihen Gränzwächter 
zu betrügen, und meine Zunge tüchtig geübt, Damit fic Die Lüge 
geläufig verarbeiten könnte. Denn hier wird der rende mit 
Viren wieder um einen Franken gejchröpft; als mich aber der 
ſoldatiſch gefleidete Alte treuberzig .nach meinem Paſſe fragte, 
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reichte id; ibm gleichwohl die Legitimation und zahlte, was ich 
fhuldig war, ohne Widerrede. Der Teutiche bleibt eben, mo 
er auch jein mag, ein geborfamer Sohn der Polizei, und das 
ift feine Saupttugend. Um 12 Ubr war ich auf der Höße der 
Forclas. Das Thal der Rbone, welches vorgeftern halb ein- 
gebüllt in Nebel gelegen, war unter mir wie ein ſchoönes Ge⸗ 
mälde ausgebreitet, und hoch tarüber fchimmerte in den reinften 
Umriffen die ganze Kette des berner Hochgebirgs. Nun erft 
begriff und empfand ih, warum mein Reifebuh die Ausficht 
von bier eine herrliche und berühmte nennt. Ohne das Stein- 
gerölle unter meinen Yüßen fonderli zu beachten, mitunter 
taumelnd und flolpernd, den Blid fortwährend ind Thal und 
auf die filbernen Berge gefehrt, fam ih abwärts und abwärte 
und war um zwei Uhr in Martigny: 

Da Plopfte mir wohl das Herz; denn wie wird es 
inzwijchen meiner armen Frau ergangen jein? Siehe da, He 
winft mit dem Taſchentuch ſchon von weitem aus dem Fenſter; 
meine Sorge itt vorüber. Sie eilt mir entgegen. Aber was 
hat fie gethan und genofien? Sie bat ihr Kleid reparirt, Die 
" Georginen des Wirthögartens betrachtet, des Dorfes fchönem 
Glockenſpiel gelaufcht, die Burg beichen, Zeitungen geleien. 
Mit der Bedienung aber war ihr's, wie ich gefürchtet, im Gaſt⸗ 
haus mißlich ergangen ; denn weil fie an der Table b’böte theil⸗ 
zunehmen zu fparfam gewefen, batte ihr Niemand etwas Apar- 
te8 gereicht, und fc war ſie mir, drei Tage beichranft auf 
ihren Morgenfaffee, nahezu verbungert. Freilich muß ich die Be⸗ 
merfung binzufeßen, daß von echten ſchweizer Gaffeeportionen bei 
uns die Begriffe fehlen, und daB fie, ihrer Verficherung nad, 
fein Troͤpfchen, fein Brötchen, fein Vutterſtückchen übrig 
gelaflen. 
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Nachdem wir uns alfo glücklich wiedergefunden, zogen mir 
zu Fuße weiter, diefen Nachmittag noch St. Maurice zu er- 
reichen, ein enges altertbümliches Städtchen 3 Stunden unter- 
bald Martigny. Gerade bei lepterem Orte biegt ſich das Rbone⸗ 
thal entfchieden gegen Nordweſten und behält dann bie gleiche 
Michtung bei bis an den Genferfee. Der Wind, der bier 
felten ruhen fol, trieb uns fortwährend den Staub ins Geſicht 
und das Gehen war befchwerlid. Doch bot der Weg mandıer- 
lei Unterhaltung dar. Bor allem war es der befannte WWaffer- 
fall Piſſevache, in welchem dicht neben der Straße die Sallenche 
mit ziemlicher Fülle 120 Fuß hoch, in viele bandartige Streifen 
gebreitet, vom Felſen flürzt, der ſchon aus weiter Werne fihtbar 
unfre Neugierde, und als wir ihm gegemüberftanden, unfer Wobl⸗ 
gefallen erregte; fpäter feflelte das Auge die hohe Bergipike 
Dentdu Midi genannt; diefer Berg und die Verbeerungen, meldhe 
er einſt im Thale angerichtet, erfüllten bei der ohnehin ſeltſam ſchau⸗ 
erlichen Yelfenbildung und dämmerigen Ahendbeleuchtung mit 
Grauen. Wollte vielleicht das Walifer-Land noch recht in ſei—⸗ 
nem eigenthämlichen Kleide von uns Abſchied nehmen? Bekann⸗ 
termaßen zeichnen ſich feine Ortichaften gegenüber den eleganten 
Dörfern Waadtlande durch Italienifche Unrveinlichkeit aus. Genug 
wir gerietben bier in ein Gaflbaus, deſſen Köchinnen Luiſen gar 
wenig Appetit erregten. Weine Borträge über den Stoffwechſel 
wollten bei ihr auch nicht verfangen ; es fei ja einerlei, fuchte 
ih ihr zu demonftriren, ob Küche und Gerätbfchaften etwas rei⸗ 
ner ſeien oder nit ; Staub fei pulverifirte Exde ; aus der Erbe 
aber entnähmen die Speifen ihre Hauptbeitandiheile ; fo fei es 
denn gleichgiltig, ob man etwas Erde mitgenieße, wenn der Sa- 
lat nicht gewafchen fei. Ih glaube, ſelbſt Liebig hätte fie nicht 
bereben können von diefem Salate zu eſſen; ich als Freidenker 
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über ſolchen culinarifhen Aberglauben ließ ihn mir. wohlbehagen 
und nahm die Gerichte danfbar an, wie fie mir die Randesfitte 
geboten hatte. 

Wenn maıt von fleinen Kindern geträumt bat, kommt ein 
ag voll Unrube und Berwirrung. Einen neuen Releg fin 
diefe alte Erfahrung gab der folgente Morgen. Gegen 7 Uhr 
gebe ich zum Thore hinaus und laffe meine Frau zuräd, daß 
fie mit dem Omnibus nah Villeneuve fahre. Unvorfihtiger 
Weile ſebe ich nicht anf der Karte nad, und jchreite tapfer meis 
ned Weges weiter, mich des jchönen Thales freuend, das in 
mächtiger ‚Preite und üppiger Fülle der Vegetation um mich ber 
ausgebreitet liegt. Als ich aber immer nichts von Bex, dem 
bekannten Salinenerte, zu jeben befomme, frage ich endlich eine 
alte Frau, die mir begegnete, und erfahre zu meinem Schreden, 
daß ich auf ganz falfcher Straße jei. Ich befand mich am lin⸗ 
fen Rhoneufer und follte am rechten geben. Nun muß ich rüd- 
wärts bis zum nächſten Dorfe, muß einen Fäbrmann fuchen, mid, 
überzujeßen, und über folchem nutzloſen Sinundherlaufen find 
zwei fchöne Stunden vergangen. Um fo größer if jetzt meine 
@ile, jo Daß mih am Ende der Omnibus nur um weni— 
ges überboflte. Lag ia doch außer dem Wunſche möglich bald 
mit meiner &ran zufammenzutreffen noch ein befonberer Anzie- 
bungspunkt in dem bereits fidhtbaren Proſpekt auf den Genfer: 
jee. Ta man ihm durchs jumpfige Ronebett von dieſer Seite 
zujchreitet, fo wird der vielbefungene See nur erft bei größerer 
"Annäherung als ein ultramarinblauer Streifen ſichtbar. Um 
fo ſtärker wächst die Begierde, um jo flärfer aber mird aud ie 
Ueberrajchung, um fo größer die Wonne, wenn man nun etwa 
durch eines der engen Fenſter des Schloſſes Chillon über feinen 
glatten rubigen Spiegel blickt. Diefe in der Geichichte menſch⸗ 
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licher Grauſamkeit berüdgtigte Yurg im Innern zu beſeben, mar 
unfre nächte Abficht. Auf einem Felſen im See ganz nahe 
am Ufer in gleichem Niveau mit der Landflraße erbaut und mit 
Diefer durch eine Brüde verbunden, trägt das mohlerhaltene 
Schloß noch ganz das Gepräge des Mittelalters: Meine Fenſter⸗ 
den in diden Mauern, Tbüren mit Schniparbeit, Deden mit 
trefflicher Bertäfelung. Als wir an dem Pfeiler flanden und 
den Ring in Bänden bielten, as welchem ent Bonnivard 
angeichmiedet war, Bang in uns Byrons Lied nah; ia es 
bedurfte nicht einmal der Grinnerung an des großen Sän- 
gers Worte, um in dieſen halbdunkeln Räumen ähnliche Empfin⸗ 
dungen wach zu rufen. Im einer andern Säule jind die Na— 
men fait fämmtlicher literarifcher Notabilitäten der Neuzeit ein- 
gegraben von dem eben genannten Dichter an bi zur Beecher⸗ 
Stomwe, und ihre Dienge erregte beinahe den Verdacht, ale wäre 
dies nicht von allen eigenhändig, fordern zum Theil vom Ca⸗ 
ftellane geſcheben. 

Aus Kerkernacht herauf qus Tageslicht! Wie grünen bie 
Hügel, wie biauet der See, wie ſchimmern die um feine gerun- 
dete Bucht und hinan die fanftauflleigenden Höben hinger 
fäeten Dörfer und Landfipe! Die Rebenhfigel fo lieblich, die 
bohen Bäume ſchwer von edlem Obſte, die Häufer groß, rein⸗ 
lich, luftig, in mancherlei Vauſtilen, ſchoͤn verziert umd prächtig, 
von Blumengaͤrten umgeben, vielfach von geputzten Menſchen be- 
wohnt, echte Edelſitze der Wohlhabenheit oder des Reichthums. 
Auf und ab wandelten wir hin am Saume der Anhöhe, an der 
Kirche von Montreug vorbei, bald auf das blaue file Ge⸗ 
wäfler fhauend, bald auf die überreihe Kultur der Tandichaft, 
wo der. Ueberfiuß, wie Matthiſſon fingt, vom Winzerberd bis 
zu des Burgpalaſtes Marmorhallen fein goldnes Füllhorn leert. 
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Zwiſchen VBillenenve oder, wie die Deutihen Der Gegend ſa⸗ 
gen, Neuitadt und PBeray, was fie mit Abfürzung feine 
altrömifhen Namens Bivis benennen, it das Paradies des 
Benferjee® und die Fruchtbarkeit feiner Umgebung wetteifert bier 
mit den reichten Gegenden Italiens, indeß der reinlihe Sinn 
der veformirten Perölterung und das comfortable Weſen zahl: 
reicher Engländer zur Fülle noch die Nettigkeit und den Glanz 
gefügt fat. Fübrte uns den Pfad zurüd zwiſchen die Wein- 
bergmauern der ſtaubigen Randftraße, jo wurden wir nicht mübe, 
aufs neue den anmuthigen Ummeg über die Anhöhe einzuſchla⸗ 
gen, und fangten fo entlih, mie man denn der reinen Schön- 
beit nie fatt wird, uifrer Meinung nach no immer zu früh, in 
Vevay an. \ ' 

Ad wir dur die beitern Straßen des wohlgekauten mo⸗ 
dern ausfchenden Städtchens jchlendernt, einen Mann mit gut- 
mütbigem rundlichem Gefichte, der eben mit Lackiren einer Cbaiſe 
beichäftigt war, in franzöfiiher Sprache nah dem GBafthofe zum 
weißen Kreuze fragten, antwortege er, am Accente ſogleich feine 
Landsleute erfennend,, in wohlmeinender deutfcher Rede: Was 


wollen Sie in's weiße Kreuz gehen? da müflen Sie nur viel 


bezabten. KXogiren Sie im Möbren ; Sie finden ein reinliches 
Zimmer, einfache aber gute Pedienung und wackere deutſche 
Leute. Wie uns der Mann unfere Wünfche nur gleih am Ge⸗ 
ficht abgelefen haben mag? Er bemerkte ung zugleich, wir follten 
die Handwerker am ganzen See nur immer deutfch anreden ; es feien 
jelten Franzoſen. In dieier Wirtbihaft zum Möhren, wie die 
Schweizer Ratt Mobren jagen, waren lauter Arbeitsleute, aber da⸗ 
für wandte man auf uns alle Aufmerkjamteit. Der Wirth, ein 
jugendliher Mann, unterbielt uns, verfländig und woblbefannt 
in der weiten Welt, von feinen frübern Erlebniſſen. Er ſprach 
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fünf Spraden, war Garavanenführer in Mexico gewejen und 
hatte fich als folcher eine Tleine Summe eripart, mit der ibn 
dann die Sehnjucht nach der Heimalb trieb und das Bedürfniß 
eigenen Herdes zum Ankauf diejer einfachen Wirtbſchaft. Dazu 
gefellte fi die junge Wirthin, ein zierliches Weib, und ihre 
balbgewachſene Schweſter in berner Tracht Hand mit dem Klei« 
nen borſhend von ferne. Es jchien eine Art froben Familien⸗ 
ereignifies, daß hier Bergmügungsreifende ſich eingefunden, und 
man gab in aller Weile das Bemühen zu erfennen ihnen den 
Aufenthalt angenehm zu machen. Drüben im Kreuz hätte man 
und Zußgänger bei der Ddießjährigen Ueberfüllung der Gaſthöfe 
wahrfcheinlih Taum eines Blides gewürdigt. Ich komme gern 
auf dergleichen Bemerkungen zurüd, weil mir daran liegt für 
meine Reiſemethode Proſelyten z machen. — Veran und feine reis 
zende Rundſicht präfentirt fih am ichöniten auf dem kleinen Hü⸗ 
gel bei der Martinslirche, wohin wir am andern Morgen, neu⸗ 


ansflaffirt aus dem wiedergewonnenen Reijefad, als gemächliche 


Spaziergänger zum erflenmal feit Lindau, unfere Schritte lenkten. 
Ich will nicht unnuͤtz Schilderung auf Schilderung häufen; denn 
dieſen Beflrebungen gebricht eben doch die Hauptſache, die Ans 
ſchaulichkeit; mur Die einzige Bemerkung, daß gerade bei Vevay 
das Panorama durch die Nähe der. Wallifer- und der Savoyer- 
Alpen am .bedeutenften und wahrbaft maiehättich if. Nicht ww: 
font verſetzte einft Rouſſeau auf diefen Schauplaß feine neue 
SHeloife, welche ein halbes Jahrhundert lang die Welt entzüdte. 
Geſtern waren uns die Berge von Wallis im Rüden, heute 
thärmten fie fich zur Seite empor als flattlichite Decoration des 
Sees, der ungeachtet dieſer Bergeoloſſe lieblich Hleibt, weil fie 
fein ruhiges Gewäfler nur aus der Ferne umſtehen. Das if 
eben das eigentbümlih Schöne am Genferiee, daB ihn überall 
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hohe Bergketten umgränzen, aber in duftiger Jäͤrbung und ohne 
ibre Schatten in jeine Fluthen zu werfen, die nur den blauen 
Himmel wiederipiegeln. Vielleicht mag Ah fo am einfachſten 
jeine auffallende Bläue erflären laffen. 

Der Genferjee, der entferntefte unter den Schweizerjeen, if 
und doch gemüthlich weit näher gerädt als die meiften übrigen, 
nicht allein weil ihn die Dichter befungen und berühmte Männer 
dur ihre Näbe verberrlicht, jondern vor allem deßbalb, weil an 
jeinen Ufern zumeift die Hochjchulen weiblicder Bildung fi an- 
geſiedelt haben. Da werden wenige unter uns jein, die nicht 
Vevay oder Laufanne, Morges oder Genf mit irgend einer be⸗ 
freundeten weiblichen Seele in Verbindung zu bringen wäßten. 
Wir gingen in Vevay eine junge Bekannte aufzufuchen und fan 
den deren in derſelben Penſion vier auf einmal. Hocherfreut 
über jo unerwarteten Pefuh von Landsleuten, Infimandelten Die 
lieben Mädchen mit uns in ibrem Garten, und meine Kran war 
nicht wenig eiferfüdhtig, als ih mit der Hübfcheiten vertraulich 
Ihwaßend voran promenirte. Dann flanden wir wieder alle im 
Kreife beilammen, und regelles ſprang das Geplauder binäber 
und wieder berüber nah Ansbach und Nürnberg vom Dent 
du Midi. und Bain de fucre, die berein ins Gaͤrtchen ſchau⸗ 
ten. Nachmittags famen fie noch an den Abfuhrplatz des 
Doampfbootes, und Grüße an die Ihrigen dabeim und zw unferer 
Weiterreife ein herzliches Lebewohl zu jagen. 

Tas Schiff war überfhllt mit Baflagieren; man durfte frob 
jein einen guten Plaß zum Stehen oder Sitzen zu haben; be⸗ 
haglich herumzugeben war unmöglich. Aber bei alledem, wen 
fand ich im Gewuͤhle der Menſchenmenge? gerade ein Biertel- 
Händchen ebe er bei Quchy ans Land Reigen wollte? Denken 
Sie ſich, meinen Schweden! Weiderfeitige Ueberraſchung, große 
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Freude von feiner Seite, gemifchte von der meinigen. Denn 
daß er mir die Rechnung bezahlt, hatte mich gar zu glüdlich 
gemacht; nun mußte die fatale Pflicht der Ehrlichkeit mein Glück 
wieder zu Schanden machen. Ihn langiam vorzubereiten, daß 
ibm der. Rückempfang feiner Franken nichts jchade, begann ich 
alfo: Haben Sie viel bezahlen müſſen in Chamounix? — Ziem- 
lich viel; find eben Chamounixpreiſe. — Ich fam billig weg. 
Am Ende haben Sie für mich mitbezahlt. — Wie können Sie 
denken? — Ganz gewiß; der Wirth hat mir's ja felbft gejagt. 
— Da brachte er aus der Taſche die zerfnitterte Nechmung, auf 
weicher ganz deutlich die Anfäge für zwei Perſonen gefchrieben 
fanden. Er hatte nur die Summe gelefen. Run taufchten wir 
Namen und Wohnort and und ich erhielt von ihm die Verſi⸗ 
herung, daR ich in feinem Aelternhauſe die freundlichite Auf: 
nahme finden würde. Ueber ſolchen Geſprächen fam Duchy her- 
an, und hinter diefem auf der Höhe Lauſanne, das mit jeinen 
Häufern und Thürmen, in6bejondere mit feiner ragenden Kathe- 
drale, weithin den See beberrfcht. Das Schiff bält ſich fort- 
während am rechten belebteren Ufer; das linfe favoyiſche, das die 
ichöne Vergkette ſchmückt, bleibt leider aus der Nähe unbejehen, 
weil es. außer dem Verkehre liegt. Kür die flachere Umgebung. 
rechte bietet der einförmige Iura, der in langen Streifen einige 
Stunden entfernt den Gefichisfreis begränzt, dem verwöhnten 
Auge nur ſchwache Entihädigung. In wohltfuender Abwechö- 
lung teitt dagegen an die Stelle der Natur nım die Geſchichte 
ein. Hier in Holle wurde Laharpe geboren, Kaiſer Alexan⸗ 
ders : berühmter Erzieher; dort in Nyon bewirtbete Bonftete« 
ten feine Freunde, die gemüthvollen Dichter Salis und Mat—⸗ 
t yiffon und den guoßen Gefchichefchreiber Johannes v. Mül⸗ 
ler; das Schloß von Coppet war Neckers Wohnfig und - 
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der jahrelange Aufenthalt feiner gefeierten Tochter, der Frau 
von Stael, die eine Zierde gebildeter rauen, bier ihre geift- 
reichen Zirkel verfammelte, bis die Raflofe in der Kapelle neben 
dem Vater zur ewigen Ruhe am. , 

Schon dunkelt der Abend ; fchon flimmern die Gaslampen 
von Senf; der Landungsplag Harıt von Menſchen; man windet 
fih Durchs Gebränge; die hoben Häuſer, die jchimmernden Lä- 
den, die wogende Vollsmenge mahnt did an großſtaͤdtiſches Le⸗ 
ben; da wähnft dich auf Augenblide in Paris zu fein. Im em- 
pfoblenen Gaitbofe keine Unterkunft; wir fleigen die Höhe hinan; 
da wird's öde, denn alle Bewegung fcheint fih in den großen 
Straßen am Hafen zu concentriren. Rathlos um ein Quartier 
jhleppe ih durch die Nacht den fchweren Reiſeſack. Da 
erbarmt fich unfer ein junger Mann — es war ein deutfcher Schuh⸗ 
machergejel — und führt uns in ein Gaffeehaus, wo wir im ſechs⸗ 
ten Stod ein Stübchen fanden gleih dem des armen Poeten. 
Obne feine Hilfe hätten wir wohl ned lange irren mögen; 
denn in feinem Sommer wimmelte e8 in Genf aljo von Frem- 
den, da namentlich Gholeraflüchtlinge aus Italien und dem ſüd⸗ 
lihen Frankreich fih in Maſſe hieher gerettet hatten. 

Genf mag die blühendſte Stadt Der Schweiz genannt wer« 
den, wie e6 die größte, impofantefle und feiner Zage nach viel» 
leicht die ſchoͤnſte iſ. An der äufßerfien Spitze des vielbefuchten 
Sees — ein Endziel aller Schweizertourifteh, zwiſchen zwei Laͤn⸗ 
dern — ein Anziehungspunkt ihrer Reichen, voll Fabrikation und 
Handel — ein Sammelplab großen Verkehrs, währ die Stadt 
alljährlih an Umfang und Wohlftand, und wie ihre Bürger in 
den vorigen Jahrhunderten proteftantifche Art und Bildung ges 
genüber den Tatholiichen Nachbarn fogar wit belannter Starı- 
beit vertraten, jo Dürfen fie ſich noch heute dieſer Cigenthümlich⸗ 
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feit vühmen, obwohl die Fatholifchen Ejemente durch Zuſtüſſe 
von außen mehr Bedeutung gewinnen. Wenn fie anders fidh 
ihrer alten Zeiten noch rühmen mögen, in denen der gelehrte Eife- 
rer Calvin, der geiflliche Tyrann, zur ewigen Schmach feiner 
Blaubensgenofien den Servet verbrannte und mehr ald zwei 
Iahrhunderte fpäter der Rath der Stadt die zwei berühmteften 
Schriften ihres großen Sohnes Rouffeau, den Emil und den 
Contrat social, dur Henkershand verbrennen ließ. Das Denk⸗ 
mal auf der Rouſſeauinſel hat die Stadt weniger dem Pbilofo= 
phen als fich ſelbſt gefeßt, indem fie eben damit das Verfahren 
der Alten als barbarijch verdanımte und das freiwillige Zeug⸗ 
niß ablegte, daß der flille Geiſt der Sumanität auch in dieſe 
Mauern gezogen fei. Aber felbft die Mauern fchwinden fammt 
Gräben und Wällen; die neue Richtung der Eivilifation ift allen 
Ueberreften mittelalterlicher Starrheit abhold. Unter ſolchen Be— 
trachtungen und Erinnerungen an diefe und andere berühmte 
Männer der Vorzeit, die hier das Lebenslicht erblidt oder gewaltet 
hatten, durchzogen wir planmäßig die Stadt und überzählten ihren 
Reichthum nicht an Millionen, fondern an glänzenden Sternen 
der Wiffenfchaft. In flattlicher Reihe prangen {m botanifchen 
Garten die Büften vieler Naturforfcher, die alle Genfer waren; 
ich nenne nur die zwei mir befannteflen Namen Bonnet und 
Sauffure Wir bejahen die fchöne Peterskirche, gingen auf 
und ab durch die Straßen und polemifirten fortwährend gegen 
Dädeler, der die Bauart der Stadt viel. zu wenig gerühmt hat. 
Sp kam die Befuchszeit heran. Meine Frau bat bier eine 
- Fugendfreundin, ein heiteres liebenswürdiges Wefen, die in gu- 
ten Derbältniffen, Oattin eines wadern Mannes und Mutter 
blühender Kinder iſt. In dieſem Haufe fanden wir die herz⸗ 
lichite Aufnahme und verlebten gejellige gute Abentikunden. Den 
Album bes liter. Vereins für 1856. 14 
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Nachmittag vorber trieb mich die Luft an den Bergen, aber mebr 
noch das Andenfen an eine tbeure Freundin in der Heimatb bin- 
aus, den Saleve zu bejteigen, während meine Frau die weis 
teren Merkwürdigkeiten der Stadt bejab und Fed und mutbig in 
der Fremde, wie fie if, fich fogar in's Mujee Rath und Die 
Bibliothek allein wagte. Liebe und Freundſchaft bringt Stein 
und Yaum zu unferer Perfon erſt in befondere Beziehung. Die 
Stadt, in der ein geliebter Menſch glückliche Tage genoffen, der 
Berg, von dem fein Auge über die Landfchaft gefchweift kat, 
bört auf für dich etwas Allgemeines, Fremdes oder Todtes zu 
jein. In diefem Sinne, der mich auf jedem Schritte in Genf beglei- 
tete, eilte ich nun auch hinaus nad) dem großen Saleve, einem 
Berg nur 4242 Fuß Über der Meeresflähe, aber von unge 
wöhnlich ausgedehnter und höchſt eigenthümlicher Rundficht, einer- 
jeitö nach den franzöfifhen und favoyifchen Bergen bi8 zum 
Montblanc, andererfeits in's weite Thal von Genf, das überfäet 
mit Dörfern, durchſchnitten von vielen Allen, forgfältig ange- 
baut, mit feinem langgeftredten See gerade-zu deinen Yüßen liegt. 
Denn der Saleve erhebt fich fenkrecht über dem Thale, fo daß 
man bisher nur mit Lebensgefahr von diefer Seite durch die fo- 
genannte grande gorge hinab konnte und mander Wagebals über 
dem Unternehmen feinen Tod fand. Ih ſelbſt war einer der 
erften, der den neuen Pfad durch dieſe Schlucht betreten bat. 
Don diefer Höhe aus ift, fat der ganze See bis weit kin 
über Lauſanne fihtbar, und über im hinweg begränzt den Hori⸗ 
zont die Mauer des Jura. 

Wohlgepflegt und mit Speije und Tranf reichlich erquidt 
bei unjern Freunden, auch mit frijcher Baarſchaft verſehen für 
etwaige unvorhergeiehene Bebürfniffe, verließen wir die fchöne 
Stadt, die uns ein Aufenthalt ber Freude gemefen war, und 
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dachten nunmehr an die Rückreiſe. Doch nicht in der Art, wie 
mir ein junger Mann in feiner Weisheit auseinander feßte, 
nach dem großartigen Eindrud von Chamouniy jei man nur noch 
fähig den lieblichen des Genferfees in fih aufzunehmen; dann. 
aber müfle man aus der Schweiz hinauseilen, was man fönne. 
Meine Erfahrung geht dahin, daß nach einem großen Diner am 
andern Tage auch gutes Rindfleiſch gar trefflih munden Tann. 
So wollten wir und denn mit dem Heimweg nicht eben fputen, 
jondern möglich viel von dem mitnehmen, was wir bei eier 
frühern Meinern Schweizerreife noch ungejehen gelaffen. 

Wir fliegen bei Ouchy and Land und übernachteten in 
Zaufanne, der wunderlihen Stadt, die nirgend ein horizontales 
Sledchen bietet, außer auf der großen Granitbrüde, durch welche 
beide Schenfel des ſpitzen Winkels, in welchem die Stadt vom Thal 
zur Höhe Hinangebaut ift, feit zehn Jahren verbunden werden. 
Seltfame Laune der Alten, eine anfehnlihe Stadt eine halbe 
Stunde weit vom See aufö unbequemfte an die Höhe zu hängen 
und das Thal einem Dorfe übrig zu laſſen! Hotel Gibbon 
prangt der Poft gegenüber unmittelbar bei der Brüde, wie Hotel 
Byron bei Villeneuve, ein Aushängefchild für die Engländer, 
weil im Gärtchen dahinter ihr großer Landsmann feine Ges 
[hichte vom Verfall des römijhen Reiches fchrieb. Den ſchön⸗ 
ſten Ueberblick auf die von außen ſo maleriſche, von innen ſo 
bucklige und unanſehnliche Stadt hat man von der grandioſen 
Brücke aus; doc jagte uns von ihrer luftigen Höhe bald der 
Wind nah Haufe, der und fchon feit zwei Tagen, und na= 
mentlich heute auf dem Dampfboote, die Glieder hatte erflarren 
machen. Diejem ſtarken Winde, der vom See her troden und 
falt durch die Straßen von Genf zu wehen pflegt, la bise 


genannt, rühmen die Genfer, weil er ihre Stadt gefund erhält, 
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viel Gutes nad; fo fei ihm denn verziehen, daß er uns bis 
Lauſanne verfolgt und auch da noch tapfer ausgeblafen hat. 

Und nun verzeihen Sie aber auch mir, wenn ich aber- 
mal beginne von einer Preundin zu reden, die wir am 
frühen Sonntagmorgen bier aufgeſucht. Es if einmal mein 
Behler oder meine Tugend, Iernluftige oder gelehrte Damen in 
Affection zu nehmen, zumal die jungen und f&hönen. Hoch oben 
im letzten Haufe, unfern dem Pläbchen, dad unter dem Namen 
Signal durch feine herrliche Ausfiht berühmt ift, wohnte die 
hohe Geflalt als jugendliche Lehrerin im Schoofe einer engli- 
[hen Familie. Siegreich überwand ich das Zögern meiner eifer- 
ſüchtigen Frau, die fi Hinter die Schicklichkeit verfchanzte, mit 
der Bemerkung, daß die Freundin fiherlih, wenn wir nicht 
zeitig fämen, mit den frommen Hausgenoſſen zur Kirche wäre, 
und fo gelang es mir, deren aumuthige Gefellichaft für die 
ganze Zeit His zu unfrer nachmittägigen Abreiſe glüdlih zu er⸗ 
obern. Wir genoffen mit ihr den fchönen Profpect auf See 
und Gebirg, bejahen die berühmte gothiiche Kathedrale und die 
. Heine Sammlung von Gemälden und Gypsabgüffen und luſt⸗ 
wandelten auf dem Montbenon, eingedent der heimiſchen Ber- 
hältniffe und froh ihres glüdlichen Behagens unter den fremden 
Menichen, die ihr wie zweite WUeltern und Gefchwilter zu fein 
ſchienen. 

Die ſechs Stunden zwiſchen Lauſanne und Dverdon, die 
wir mit dem Omnibus zurüdiegten, find ziemlich reizlos; der 
Jura als Hintergrund will denen nicht munden, die feit Wochen 
die Alpen gefehen; das Städtchen aber gewinnt nur Interefie 
duch das Andenken an Beftalogzt. Der aufmerkfame Wirth 
begleitete uns jelbft am andern Morgen zum See, trug unferf 
Meijefat und bemühte fih uns bis zur Ankunft des Dampf⸗ 
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boote8 zu unterhalten. Der Neuenburgerfee, ein großer, 
breiter, hellgrüner Waflerfpiegel, wird gemeinhin von den Rei— 
fenden unterfhäßt, da fie ihn als Ein- oder Ausgangspunkt der 
. Schweiz nur obenbin zu betrachten pflegen. Hier entfaltet der 
Jura in unmittelbarfter Nähe zur Linken den Reiz feiner herr⸗ 
fihen Laubwaldung, und unter ihr grünen die ſchmucken Re— 
benhügel; auch die Gefchichte bietet die Erinnerung an die 
Schlaht von Granfon, die Hochgebirge endlich, die bei ſchöner 
Witterung das ganze rechte Ufer in langer Kette aus der Ferne 
überfchauen, nöthigen von ſelbſt eine gefteigerte Aufmerffamfeit ab. 
Freilich präfentiren fie fih in ihrer vollen Majeflät erfi auf der 
Höhe de8 Chaumont oberhalb Neuchatel, die fih bequem 
in zwei Stunden erfteigen läßt. Mühelos fehlendert man durd 
den dichten Laubwald die Landfiraße hinan bis zum oberſten 
Punkte. Es war ein wolfenlofer Himmel; vor mir lag der 
ganze Neuenburger, hinter ihm der Murtener, zur Linken 
der Bieler See; die Ausficht ſchien fich in eine weile, weite 
Ebene zu verlieren, hätte fie nicht zum Hintergrunde die lange 
zadenreiche Wand der Berge gehabt. Geifterhaft fchimmerten 
fie im Abendgolde herüber ; ich ließ fie der Meihe nach durchs 
Fernglas am Auge vorüber ziehen. Wohl zwanzigmal wieder 
holte ich das Schaufpiel; da kamen fie alle die alten Bekannten 
mit einzelnen fremden Gefichtern vermiſcht, vom Säntis bis zum 
Montblanc, und paflirten die Munde. Ih wußte zuleßt die 
ganze Reihenfolge auswendig und wurde doch nit fatt des 
Genuffes, bis die Nacht über die Silberhäupter ihre graue Dede 
zog. Meine Frau Hatte inzwifchen im Mufeum Kunftgenüfle, 
aber auch am Rande des Sees hinwandelnd einen gräßlichen An⸗ 
blick. Sie ſah die Leichen derer and Land bringen, die geftern 
hei der Anfahrt des neuen Booted durch die Gewinnfucht der 


214 


Schiffer unter dem Gaffen der Menge im Wafler den Tod ge- 
funden. — Am Abend faßen wir bei einem Nable von abfonder- 
licher Fülle. Die ſtarkbeſuchte Wirthichaft, geleitet von einem 
diden Wirth und jeiner noch corpulentern Gattin, verrietb eine 
MWohlhäbigkeit im Zufchnitte der Fuhrleute. In ſolchen Häuſern 
it gut fein; man ift ficher nicht zu verbungern. Als ih den 
"auch mit dem Kelineramte bettauten Hausknecht fragte, was man 
zu Abend fpeifen fönne, antwortete er ganz barſch: Nun eben 
ein Abendeſſen. Ergeben erwarteten wir die Befcherung wie 
eine Weihnachtsgabe. Da kamen Gotelettes und Peeffleats, 
Rindspraten, Schweinebraten,, Schöpjenbraten , alle Gerichte gut 
zubereitet und in fo maffigen Stüden, daß man felbft eines 
Roßtreibers Verdauungsapparat hätte bedauern müffen, wenn er 
die ganze Arbeit verrichten follte. So ungleich vertheitt find des 
Lebens Güter und Freuden. Aus einem einzigen Beeffteaf bätten 
“fie drüben in der Por zu Laufanne zwei Portionen gejchnitten, 
und doc hatten wir auf jenem Sungerberge mebr bezahlt, al® 
hier im Thale des Segens. 

Es war aber auch zwedmäßig tüchtig zu füttern: Speiſe 
und Trank mußte den Schlaf erfegen. Denn Morgens 4 Ubr 
ging bereits die Pol nah Murten. Sie wiſſen es fchon, daß 
id meine Frau aufpade und jelbft zu Fuße gebe; das brauche 
ich nicht erft zu bemerfen. Nicht oft in meinem Leben war id 
in jo erhöhter Stimmung, ald damals, wo ich bereits um 3'/, 
Ubr am Ufer des Sees hinſchritt. Lautlos ruhte die Welt. 
von feinem Xüftchen bewegt, nur daß fanft und fachte die klei⸗ 
nen Wellen an's Ufer plätfcherten. Leber mir ſchwamm im 
weiten Deeane des Mondes kleiner Nachen, und vor mir wie 
die Lampe eines Leuchtthurms ſtrahlte mit mächtigem Glanze der 
Morgenſtern. Sei es, daß der wenige Schlaf, den ich vorher 
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genoſſen, mein Gefühl empfänglicher machte, ſei es, DaB das 
völlig ungewohnte Wandern in der ftilliten Einſamkeit mich be= 
wegte, wo der ſchwache Mondfchein und der Sterne beiliges 
Dämmerlicht das völlige Tunfel gerade jo viel erbellten, daß 
fih die weite Waflerflähe abbob von ihren jchwarzen Ufern: 
genug es war eine der jeltenen Weibeitunden über mich gefom- 
men, in denen die Menjchenjeele frei von allen Diffonanzen in 
barmonifhem Ginklang mit dem Weltgeifte zu jein gewürdigt 
wird. Ploötzlich flammte es vor mir auf am Horizont, erft ein 
unbeftimmter Lichtichimmer ; es war nach 4 Uhr; dann goldahn- 
ich und röthlich. D daß doc der Tag noch lange ſäumte, — 
daß du noch nicht erblaffen müßteſt, jchöner Morgenſtern! Ta 
vegten ſich auch die Landleute; Karren fuhren nad der Stadt 
und im Dorf öffneten fi einzelne Xäden. Der Mond 
wirft nur noch blaffe Schatten, das Grün der Bäume und 
Berge wird erfennbar. Es beginnt zu fühlen. Nebel fleigen 
auf vom See und den ibn umgebenden Moränen. Es iſt nabe 
an 6 Uhr. Kine rotbe Feuerfugel fleigt die Sonne empor: 
meine poetijche Welt iſt verfchwunden, die mic) wie ein jeliger 
Traum umfing, und im projaijchen Lichte des Tags fchreite ich 
auf gedehnter Landſtraße zwijchen öden Sümpfen. Um halb .9 
Uhr erreichte ih Murten, an deffen See Ruije, in der Morgens 
fälte meiner harrend, balb erfroren war. Ein hoher Landrüden 
trennt den zwei Stunden langen ſchmalen Murtener See vom 
Neuenburger ; das Juragebirge jehimmert, in der weitern Ent—⸗ 
fernung hellblau, freundlich hberüber. In einem Kaffeebaus am 
Waſſer erwärmten wir mit gutem Morgentranke die Glieder ; 
dann jchlenderten wir zujammen Kreiburg zu auf dem Um- 
weg über Avenches, nachdem wir, wie fi von ſelbſt verfteht, 
beim Schloß von Murten und der Kapelle, wie geftern bei Gran 
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fon, Karls des Kühnen und der tapfern Schweizer gedacht. See, 
Thal und Jura geben ein Bild von unendlicher Lieblichkeit die 
zwei Stunden Weges bis zu jenen Ruinen, aus denen die alten 
Jabrtauſende noch ihre Sprache reden. In weitem Kreife zieben 
fich die Mauerrefte von Aventicum durch die Felder des Beuti- 
gen Städtchend, deffen dürftige Bewohner dir fagen, daß ihre 
Stadt ehedem groß und bedeutend geweſen. War's ja doch zu 
der Mömer Zeiten eine der Hauptitädte der Helvetier. Wir flei- 
gen binan zum wohlerhaltenen Gemäuer cined Ihurmes, wir 
wandern berüber zum wüften Steinhaufen des Theater, wir 
fichen an der einzigen Säule des Apollotempeld, wir betrachten 
die Infehriften der Steine und die Säufenfapitäle, die man in 
den Tagen der Barbarei als Material zum Bauen verwandte, 
wir beiuchen die leicht erfennbare Höhlung der Arena und be— 
ſehen das Meine, aber interefjante Mufeum, welches man feit 
einigen Jahren in einem mittelalterlihen Thurme des jpätern 
Wiflisburg errichtet bat, feitdem man es als zweckmäßig er- 
fannte, die reichen Ausgrabungen an Drt und Stelle zu erhalten, 
ftatt fie wie bisher in die verfchiedenen Sammlungen der Schweiz 
zu verfchleppen. Im beften Humor über alle dieſe Merkwürdig- 
keiten, Tonnte ich es nicht unterlaffen, meine Frau zu neden mit 
dem Vorgeben, all das alte Gerümpel fei mir völlig gleichgil- 
tig, während fie in heifigem Eifer mir vorpredigte, wie fold ein 
Bekenntniß ſchmachvoll für einen Philologen fei. 

Bergauf bergab zogen wir langfam weiter gen Freiburg; 
wir hatten ja Zeit genug. Auf balbem Wege überrafchte ung 
fröbliher Kirchweihtanz der Landleute im Freien. Es war vor 
dem Wirthshaus des Dorfes ein Podium errichtet, von welchem 
die Mufit berniederfchmetterte, und auf defien engem Raume 
die tanzenden Paare durcheinanderwogten, die Burfche mit Hü- 
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ten, in Hemdärmeln, die Mädchen in weißen franzöfifhen Hauben, 
wie fie bei und die Frauen tragen. Je nachdem wir auf- oder 
abwärts gingen, kam oder verfchwand die malerifche Alpenkette, 
die fi) am füdlichen Ende des Cantons binzieht. Schon ſank 
das Abenddunfel nieder, als wir, das folge Iefuitenfollegium 
zur Linken, die breite Straße der merkwürdigen Stadt hinab- 
marſchirten. Ich demonflrirte dabei meiner Frau vor, was ich 
vom Sonderbundfrieg im Gedächtniß hatte; fie aber hörte auf 
meine Erörterungen nur mit halbem Ohre; der . ihre Aufmert- 
famteit hing an den hohen mittelalterlichen Häufern, die im Halb⸗ 
dunkel doppelt intereffant und märchenhaft uns entgegenfchauten. 

Das vertäfelte Gaftzimmer im Wirthshaus zur Traube, 
wo es uns recht wohl und behaglich wurde, erinnerte Tebhaft an 
den ähnlichen Aufenthalt, den wir vor Wochen in Ehur gehabt. 
Auch hier kamen die Leute der Stadt zu Abendkoſt und Früh— 
ſtück. Die Lage von Freiburg gemahnt an Laufanne, fein An— 
jehen aber ift weit großartiger, obfchon es nur 9000, letzteres 
dagegen 17,000 Einwohner zählt. Auch an feiner über 900 
Fuß langen Drahtbrüde über dad Saanethal hat es eine ähn- 
liche, nur noch leichtere Zierde. Vor ihrer Erbauung bedurfte 
der berner Eilwagen, bis er an den Windungen des Berges 
hinab und auf der andern Seite wieder hinauffuhr, eine Stunde 
Zeit, jebt führt er in faum zwei Minuten hinüber. Wan be- 
wundert die Kühnheit des Menſchengeiſtes, wenn man den ſchwe— 
ren Wagen gleihfam in freien Lüften ſchweben fiebt. Es war 
ein köſtlicher Deorgenfpaziergang, über die große Brücke hinüber, 
dann am Berge bin, die pittoresfe Stadt zur Seite, nun über 
die zweite, etwas kürzere Drabtbrüde, die das Galternthal über: 
fliegt, und nachdem wir hei der Lorettokapelle noch einmal die 
Augen an dem malerifchen Anblick der Stadt und ihrer alten 
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Breriguratbüorme, ter beiten Ihüler mt unten Der Idmarzer 
Sitir Frũce aeweiter botien, riederanleisen ir tee Ticée wer 
torb tie eraen Bäihten ter Armıtk wieder Inrauf ten ücilen 
Fra Fıs iur rrädriaen Nicelauefirde. Gin iderner aerbiicher 
Pou, ten mon ch auP im Innern kesusm und ungeüört tur 
ten Sorritan betradten fann, weil er tem farbeliihen Kulrus 
angeberig urd alie ten ganzen Tag reiten it. Ueber Tem reid 
rersierten Bortal Acigt mafienkaft der bebe Turm emrer. Dae 
Relief über tem Hauptthore, voll echten Gumors, betrachteten 
wir large Zeit mit DVeranügen. Oben Ebriſtus, unter ibm 
Maria und Verne, etmas abwärts zu heiten Seiten je ein 
Gnae. In der Bitte der heilige Ricolaue. Im Felde zu jei- 
ner Rechten thront Bott Water, neben ibm wägt ein Engel die 
Seelen der Menſchen: tie Guten zichen weit binab, die Yöfen 
fhnellen empor, obwebl ich ein Teufel an die Wagſchaale ge- 
kangt hat. Unten aeben die Krommen zur Scligfeit ein. Gott 
Bater gegenüber auf dem linken Felde thront Lucifer. Gin 
(engel möchte die Böfen berüber in den Himmel retten, aber 
ein Teufel wirft fie hinab in einen Keflel, au welchem ein zweiter 
mit einem Schweinskopf noch eine andere Schaar an einer Kette 
ziebt, indeR er wieder andere dabei auf dem Rücken trägt. Unter 
dem Keſſel fhürt mit einem Plajebalg ein Teufel die Flamme. 
Zur Linken in der Ede liegen Verdammte im aufgeiperrten 
Maule eines Ungethüms, dem Höflenrachen. 

Meine Frau war no jo glüdlih, Nachmittags die maje⸗ 
ſtätiſchen Töne der berühmten Orgel zu bören und in- Freiburg 
auf und ab zu eigen nad Herzensluſt: denn Städte bis in 
ibre innerſten Winkel dDurchfriechen iſt von jeher ihre Freude. 
Ih ſelbſt machte mih um die Mittagsftunde auf nah Bern 
und rief mir während des Gehens auf diefem nicht jehr anre- 
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genden Wege die ganze bisherige Reiſe ins Gedähtmiß zurück, 
indem ich dabei die einzelnen Punfte auf der Landkarte verfolgte. 
Die ariſtokratiſch vornehme Stadt auf der Tandzunge der 

Yar war uns von früher bekannt; daber machte die lange 
Hauptſtraße mit ihren Naubengängen feinen neuen @indrud. 
Es war und willfommen, daß die Poſt für Luiſe gleih am an- 
dern Morgen zur Weiterreife Gelegenheit bot. Sein pifantes 
und doch mildes, weltbefanntes Product hatte dem Emmen- 
thale in meinen Ohren fchon längft einen guten Klang verlichen, 
und ich freute mich um fo mehr auf meine heutige Tagfabrt, 
weil ich viel von der Wohlbabenheit diefes breiten Thales und 
feinen fchönen Dörfern gehört und gelefen hatte. Tas Emmen- 
thal, dachte ich mir, müfle ganz feinem Käfe gleichen. Die 
feidfame berner Frauentracht batte zwar fchon binter Neuen- 
burg begonnen, eben jo die großen Bauernhäufer mit den vor= 
fiebenden Dächern und den Galerien, Die der Unfundige der 
ganzen Schweiz zuzutheilen geneigt iſt; auch das jchwere Rind- 
vieh, dem ich aus alter Belanntfchaft von meiner Heimath ber 
gewogen bin. Aber das alles war im Gmmenthal weit fchöner 
und anjebnliher. Die Häufer noch umfangreicher, ftattlicher, 
zierlicher mit Schmudwerf angetban, umgeben von Gärtchen mit 
weißen nnd grünen Zäunen, voll Aftern, Veilen, Levkojen, Geor⸗ 
ginen ; die ſchwarz⸗ und weißgefledten Kühe auf fammtenen Wie- 
jen noch größer und unbeholfener ; die ſchwarz und weiß geflei- 
deten Dirnen fo wohlgenährt und ftroßend wie ihre Kühe. In 
diefen Triften ift echter Bauernwohlftand und der Ueberfluß ſchaut 
aus allen Fenftern. Langnau, die Krone der Dörfer, 6 Stun- 
den von Bern entfernt, war mir in feiner Art eben fo merl> 
würdig, als käme id an einer berühmten Stadt vorüber. Ich 
verließ die näbere Landſtraße und bog ind Ort ein. Wie jene 
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Dörfer, die den Kindern der Heilige Chriſt befchert, fo reinfich, 
fo ſchmuck in Formen und Farben lag es da: im Biered flan- 
den feine großen hölzernen, ja zum Theil auch fleinernen Häuſer 
und ihrer mande glichen ſchönen Edelfitzen; dazwifchen vie 
Gärten und Gärtchen, die hoben Bäume, die zieren Blumen ; 
welch ein Contraft gegen die Ortfchaften im Hochgebirg! Wie- 
wohl man braucht nicht einmal ſolche Erinnerung zu Hilfe zu 
rufen, um den Unterfchied menfchliher Wohnungen zu gewahren ; 
fie werden ſchon merklich dürftiger, fobald du über die berner 
Gränze bil. Das Entlebuch Luzerns, von höhern Bergen 
enger zufammengedrängt, bleibt weit hinter jener Ergiebigkeit 
zurüd, und die ärmern Bewohner, ſchlanke ſchöne Menſchen, 
verbrauchen vermuthlic ihren Erwerb fürd Nothwendige. Dem 
Gränziäger des Cantons Luzern muß meine Erfcheinung nicht 
fonderlich imponirt haben, weil er mein Wanderbuch ſehen 
wollte. Auf meine DVerfiherung, daß ich weder Paß noch Wan 
derbuch hätte, (den Paß hatte meine Frau bei fi) fragte er 
mih nad Namen, Stand und Vaterland und ließ mich ohne 
Umſtände weiter ziehen. Dieß erinnerte mich an jenen Gränz- 
beamten, der fih beim Fremden erjt nach dem Pafle erfundigte 
‚und nachdem er eine verneinende Antwort erhalten, fortfuhr : 
„Des is ober gfcheit; denn ſegns, wenns an hättn, müßet ich'n 
viſirn“. Der große &aftbof zur Krone in Eſcholzmatt, dei- 
jen äußerfte Häufer 1',, Stunden auseinanderliegen, war unfer 
heutiges Nachtquartier. | 

Nördlih von diefem Dorfe verzweigt fh ein Gebirgsſtock 
von mäßiger Höhe. Seine oberfte Kuppe, in gleicher geogra= 
phifcher Preite mit dem Pilatus, trägt den Namen Napf, 
weil fie der Korm nach einem umgeflürzten Napfe gleicht. Diefe 
zu befleigen und mich auf den Abend mit meiner Yrau wieder 
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zu vereinigen, war mein Vorſatz für den nädften Tag. Der 
Poſthalter in Efcholzmatt fagte, fie folle Nachmittags mit dem 
Eilwagen nah Schahen-Malters fahren; denn Schachen und 
Malters jei einerlei; und folle im Roͤßli einfchren, dem einzi- 
gen Gaſthaus. Nach folcher Lebereinfunft ſchieden wir. Glück⸗ 
lich frage ih mich durch, an lauter Sennhütten vorüber, bie 
zur Höhe; denn der Napf felbft wird erft fichtbar nach etwa 
dreiftändigem Steigen. Gegen Mittag war ich oben und hatte 
um mid ein mächtiges Panorama, das fi aber mit dem vom 
Nigi an individueller Schönheit doch nicht meſſen fann. Frei— 
lih fchadete die etwas dämpfige Luft der Ausfiht. Ich fah 
den Genfer-, Neuenburger-, Murtener⸗, Sempader- und Zuger- 
jee fammt einigen Heinern, die ganze Jurafette, die berner 
Alpen, den Pilatus und Rigi, alſo einen Blächenraum, der 
nahezu die halbe Schweiz umfaßt; der VBierwaldflädterfee, des 
letztern Berges herrlichfter Augenpunft, bleibt von Höhen ver- 
dedt. Der Senne, ſtolz auf jeine Ausfiht, machte mich auf⸗ 
merkſam auf deren Einzelnheiten; mit einem Manne von Ro- 

moos flieg ich den nächften Weg herab, der fpäterhin fih mit 
der Landftraße einigte. 

Wenn jebt der Eilwagen mit meiner Frau käme, dachte 
ih in Wolhaufen, fo führen wir zufammen noch bis Luzern; 
aber die Poſt war vorüber, wie ih von den Ortsbewohnern 
mehrfach erkundete. So müffen wir eben in dieſem Schadhen- 
Malters bleiben, dem Ortsconglomerate, von dem ich nicht 
eininal weiß, ob Schachen oder Malters der Hauptbeftandtheil 
it. Ich komme nah Schaden ; da fpringt ja ſchon das Röõßli 
aus der Wand heraus; denn in der Schweiz beftehen die 
Wirthsſchilde meift aus plaftifchen Gebilden. Aber fehon lange 
bat mich's gewundert, daß mir Luife nicht entgegen Tommt. 
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Ich trete ind Haus ein. Iſt Feine Frau mit dem Gilwagen 
angefommen und bier abgeftiegen ? frage ich eine Weibsperfon, 
die allein im Zimmer war und offenbar die Wirthin vorftellte. 
Nein. Das iſt doh Schaden? Ja. Was mag denn das 
fein ums Himmels willen! Sie follte doch bier ausfteigen ? 
Ohne weitere Antwort zu geben, ging die Gefragte gleichgiltig 
durch die Stube. So geben Sie doch ein wenig Acht auf mich ! 
die Perſon, die ich fuche, üt meine Frau. Nun ftebt fie Kill 
und weiß nichts zu jagen. Sehr natürlich; es war eben Nie- 
mand hereingefommen. Gibt es denn bier noch ein Rößli? 
Nein. Oder gibt ed in Malterd ein Rößli? Fa. Sicherlich 
if fie nun aljo nach Malters gefahren. Vielleicht. Ich gehe die drei- 
viertel Stunden weiter ; es ift Nacht, bis ich anfomme. Wo if denn 
das Nöpli, lieber Mann? frage ich den erften Bauern, der mir 
entgegentritt. Das Roßli iſt in Schachen; hier gibtd nur ein 
Kreuz und ein Klöfterli. Nun fleigert fih die Verwirrung. 
Ich gehe ind Kreuz: Feine Luiſe; ich gebe ins Klöfterli: Nie= 
mand weiß etwas von ihr. Da umſtehen mich die jämmtlichen 
Hausgenoſſen, mir ibre Theilnahme zu zeigen in meiner Noth. 
Die Port jei im Roößli in Schachen, jagen fie, und wenn jene 
Perſon ‚ die etwas blöden Geiſtes ſei, erklaͤrt habe, auch in 
Malters fei cin Roͤßli, fo habe fie vielleicht gemeint, ich ſuche 
ein Neitpferd, das allerdings auch hier zu haben wäre. Was 
ſoll ih thun in meiner Not, ich ärmfler der Armen, 
der feine Yrau verloren? If fie im Wagen eingefchlafen 
und nach Luzern gefahren? Sat fie den Ort vergeffen, 
wo fie übernachten joll? Ich babe ihr denjelben doch auf- 
geſchrieben. Was wollte aber auch jener PoRbalter mit 
feiner fatalen Zufammenfegung Schaden» Malters ? Die Sade 
war einfach. Befindet ich Die Pol in Schaden, jo if Dagegen 
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die Kirche in Malterd, und fo werden vermuthlih in der Ge⸗ 
gend beide Orte zufammengenannt. Wein Entfchluß ift gefaßt. 
Ich kehre zurüd ins Roͤßli nach Schaden, und erfahre ich bei 
vernünftigen Leuten feine Spur von ihr, fo effe und trinke ich 
tüchtig , daß mir die Verzweiflung nicht fchadet, und laufe dann 
die Nacht durch nah Efcholzmatt zurüd; jo erfahre ih am 
früben Morgen ficher, ob fie abgefahren ift, wenn fie mir nicht 
gar daſelbſt krauk liegt. In ſtarken Schritten vorüber an fin- 
genden Mädchen, die Arm in Arm auf der Straße jchlendern. 
Da bin ich ja fchon wieder in Schachen. Und horch! da plau- 
derts auf der Staffel des Gaſthauſes von Männer- und Srauen- 
fimmen. Da flebt auch ein Wagen. Aber wo bift du denn . 
fo lange geblieben? Was habe ih für Sorge um dich gehabt! 
Sie hatte ſtatt des Eilwagens einen heimfebrenden Beiwagen 
als Netour benüßt, hatte Flüglicher Weife drei Franken eripart 
und (fo gut Tannte fie meine Gemüthsart) richtig berechnet, 
daß ich für foldhen Gewinn nachträglich nicht ungern meine Angſt 
würde ausgeitanden haben. Wie jchmedte und treuen Gatten 
nun der Wein fammt dem Käje! hatte ich doch mein fanftes 
Schaf und Luiſe ihren fchledhten Grofchen wieder gefunden: und 
nun tonnten wir obendrein noch diejen Abend von der guten 
Gelegenheit bis Luzern Gebraud machen. 

Aber alsbald wurde mein flilles Gelübde, mich fortan von 
der theuren Gattin, wenn ich fie wohlbehalten gefunden hätte, 
nicht weiter zu trennen, duch ihr eigenes Zureden wicderum 
wantend gemacht. Luzern, in deſſen Mauern uns ein guter 
Engel diefe Nacht unter jeine Flügel genommen, jollte für uns 
nur Durchgangspunkt fein. Wir hatten die Stadt und ihren 
Löwen fchon ebedbem zur Genüge beieben. So wollen wir denn 
Iufammen über den VBierwaldfiädterjee bis Brunnen 


22 


fahren und von da nah Schwyz geben, Luiſe foll hier über- 
nachten, indeß ich Nachmittags die lebte Strede ded Sees no 
durchfahre und über Altdorf mih ins Schächent hal ſchlage. 
Am zweiten fährt fie bis Einfiedeln, ich gehe dur das 
Linththal weiter nah Blarus; in Rapperfhwyf wollten 
wir, wo möglid am dritten, und wiederfinden. 

Der Vierwaldftädterjee mit feinen tief einfchneidenden Buchten 
und feinen jchroff abfinfenden Bergen, mit feinen hiſtoriſch⸗ my⸗ 
thifchen Erinnerungen an Tell und die Befreiung der Schweizer, 
welchen Befucher follte er nicht entzüden? Welchem Deutfchen, 
der feinen Schiller fennt, follten nicht alle die Verſe vor die 
Seele treten, in welcher der Dichter die Eigenthümlichkeiten die⸗ 
ſes claſſiſchen Schauplatzes feiner Tragödie, ohne ihn je geſehen 
zu haben, auf die Angaben feines großen Freundes Kin mit 
wenigen Strichen meifterlich gezeichnet hat? Doch war der Ein- 
drud des Sees und feiner Umgebung nicht mehr der überwäl- 
tigende, wie bei einer frühern Fahrt. Wir waren feitdem höbere 
Berge gewohnt, und ohnehin pflegt man das Bekannte mehr zu 
genießen als anzuflaunen. Zwifchen 10 und 11 Uhr famen wir 
nah Brunnen. Die zudringlichen Anerbietungen der Dorf: 
bewohner mit gleihem Eigenfinn zurüdweifend, trug ich den 
gewichtigen Heifefad in glühendem Sonnenbrande hinauf nad 
Schwyz die fchattenlofe Landitrafe. Ein faurer Gang, fo furz 
er auch war; doch hatte ein vortrefflicher Schoppen in dem fau« 
bern Gaſthauſe zum Adler mich bald wieder zurecht gebracht. 
Zeichten Herzens verließ ich meine Frau, die ich bier und nad 
den Angaben der gefälligen Wirtheleute auch in Einfiedeln und 
Rapperfchwyl angenehm gebettet wußte. Schwyz if ein armer 
Ort, weil er fat außer allem Verkehre liegt und nur über Ein- 
fiedeln einen etwas bequemern Ausgang ins Land bietet. Dem 
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Naturfreund freitich erjcheint das völlig abgerundete Thal als 
‘eines der herrlichſten; die fahlen My thenſteine zumal, die fich 
Reil hinter dem Flecken emporthürmen, geben diefem eine höchſt 
charakteriftifche Phyſiognomie, die man nie wieder vergeffen kann, 
und das Urnenrotbhorn mit jeiner Eishaube, welches rückwärts 
den Keſſel zu jchließen fcheint, fügt zum WMalerijchen das GroB- 
artige. War nun Luije auch für einen halben Tag zwilchen diefen 
Bergen feftgebannt, fo konnte fie fi) doc fattfam ergehen und 
im Betrachten der entzüdenden Umgebung wünjchenswerthe Unter: 
baltung finden. 

Das Dampfboot brachte mich über die letzte und durch das 
teile Abfallen Hoher Berge umber wie durh das Rütli und 
die Tellsfapelle intereflantefte Bucht des Sees nah Flüe- 
len, mein eigener Zweijpänner nach Altdorf jo jchnell al8 die Om⸗ 
nibufle, die für die halbe Stunde Weges einem halben Fran- 
fen nehmen. In der That ich durfte auch eilen; denn ich hatte 
bente im Schähenthal noch wadere vierthalb Stunden zurüd- 
zulegen, und die Sonne ſchien bereit nicht mehr in's Thal her⸗ 
ein. Am Wirthshauſe vorüber, wo ich vor drei Jahren von 
meiner Frau Abſchied genommen, als ich über die Gotthards— 
fraße und Furka ging, das Berner Oberland zu befu- 
chen; dann beim Zeughaus in die Schlucht zur Linfen eingebo- 
gen, aus welcher der ſchlanke Kirchthurm von Bürglen, Tells 
Geburtsorte, herniederfchaut. Das Schächenthal ift eng, ein- 
jam und befonders am fpäten Abende ziemlich fehauerlih, auch 
bejchwerlich für ben Wanderer, weil es ohne Unterbrechung ftarf 
anftelgt und das fchlechte Pflafter des Wegs mehr hemmt als 
fördert. Zur Seite brauft der Schächenhach herab; jonft ficht 
man nichts als fehmale Diatten und jähe Felswände. Mürglen, 
eine balbe Stunde von Altdorf, obwohl jelbft über die Hügel 
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zerſtreut, iſt noch ein anfehnliches Dorf; dann ziehen fi bie 
Berge nahe beran und die dritthalb Stunden hinauf nah Spi- 
ringen waren mir überlang, weil in der unbeimlichen Enge mid 
bereit8 die Nacht überfiel. Und bei aller Aermlichkeit, jagt 
man, jeien des Thales Bewohner doch in der Schweiz die jchön- 
ten Menichen. Wirklich waren die Srauen, die mir oft ſchwer⸗ 
beladen begegneten, lauter ſchlankgewachſene feingliedrige Geſtal⸗ 
ten mit ſanften, zarten @efichtäzügen, die Männer Hoch und fräf- 
tig one Plumpbeit. In diejem Thale gibt es feine Saumtbiere; 
alle Bedürfniffe werden von Menfchen hinaufgeſchafft. Es war 
eben noch hell genug in Spiringen, daß ich die Aufihrift „Wirtbs- 
baus“ an einer elenden Bretterbütte zu leſen im Stande war. 
Auf weine Frage, ob es nicht noch eine andere Wirthichaft hier 
gebe, hieß es, ja, aber dieſes fei die beſſere. Schlimme Aus- 
fiht! Aber dießmal betrog mich der Schein zur angenehmiten 
Meberrafhung. Denn drinnen war's bei aller Einfachheit fo ein- 
ladend, daß ich mich alsbald wahrhaft behaglich fand. Da brachte 
der jugendliche Wirth fein biendend weißes Tiſchzeug, ein ſchö— 
ner Mann von edlen Manieren ; feine Schwefler, die ihm den 
Heinen Haushalt beſorgte, eine ſchlanke reinlich gekleidete Dirne, 
trug in ſauberer Steingutfchüffel die Milchfuppe auf, und zu 
den weichgefottenen Eiern fehlten nicht einmal die Becherchen. 
Trefflicher italienischer Wein und köſtliches Wafler waren wir 
böchlich willkommen. Dabei verfehlte der Wirth nicht ſich wieder- 
holt zu entjchuldigen, daß ex mich nicht beſſer beherbergen könne. 
Neben wir faß ein freundlicher Alter und bezeugte fein Wohl⸗ 
gefallen über meine Gefprädigfeit; im vorigen Sommer fei 
ebenfalls ein fo leutfeliger Herr aus dem deutſchen Reiche bier 
durchgefommen. Ich unterhielt mich aufs beſte mit Den beiden 
Maͤnnern, meiste auch gegen den Wirth, es ſei Schade für fein 
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unverfennbarts Wirthichaftstafent, daß er fich in Dem entlegenen 
Dertchen angefauft und nicht lieber irgendwo in einer Stadt 
einen Gaſthof hielte, worauf der beicheidene und verftändige 
Mann erwiederte: dazu müfle man fremde Sprachen Tennen, bie 
ihm abgingen, und gewandtere Manieren haben, als er beſiße; 
für feine Fähigkeiten fei eben jein Dörflein ausreichend, und 
die wenigen Zremden, die bier vworüberzögen. Dann febte ich 
auch die Schwerter zit und und hatte ihre Freude, daß ich fie 
für die Wirthsfrau genommen, und daß ich ihr Alter errathen. 
Sie war eben zwanzigjährig, ein Alter, auf das man bei Mäbd- 
den, ohne ihre Gunſt zu verfcherzen, noch richtig rathen darf. 
Morgens fand ich meine Schuhe gefchmtert; denn fo fei es 
befler fürs Leder, beionderd in den Bergen, ald wenn man fie 
wichſe; und in dem einen lag zu meiner Bequemlichkeit ein 
Schuhzieher; dann erhielt ich noch ein Stück Käfe und Brod mit 
auf den Weg und den guten Math, unfange nicht ſchnell zu 
geben. Zum Dank für alle diefe Aufmerkſamkeit wünſchte 1 
der freundlichen Schwefter recht bald einen Bräutigam. 

Ueber Unterfhähen, am anjehnlichen Wafferfall des Stän- 
bibachs vorbei, eine Stunde lang hinan die flelle Balmwand 
in Geſell ſchaft eines kleinen Ziegenhirten und ſeiner Herde. 
Praͤchtige Ueberficht des ganzen Schaͤchenthals, im Hintergrunde 
das Urnerhorn, während auf der andern Seite die Gletſcher des 
Scheerborns auf die wellenförmige moosgrüne Alp herunter: 
blicken. Ich fehe mic neben dem zutraufichen Knaben nieder ' 
und erfläre dern Staunenden, der nie eine Landkarte gejehen, 
auf der meinigen feine Gegend. Dann vollends bequem hinan 
bis zum Klaufenpaß, welcher 6150 Fuß über der Meeresfläche 
zwiſchen Reuß und Linth die Waſſerſcheide bildet. Bon dieſer 
Hohe überblidt man zum erſſermal den Urner Boden, den 
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win nabber überideescet. aıne Ur, die wenige ihres Gleichen 
haben my Cie Stande uns, eiie Kierteluede breit, auf 
ri Seuen ven Rerger berrinst. iieh mb uf der vierten 
die beraaibaneeier Zurner Wren den S&rüttistreid abichliehen. 
hegt He fat rel eben da, mie eine ſchene Wieie. Wobl bun- 
tert Serzkärten Kcbeı zur Grm Veden umber, wofern es 
nicht meer wer, un? eine zablreiche Perciterung bringt bier 
mit ihrem Bub ten Semmer zu. Ta unterrichtet ter Helfer 
von Spiringen die Kixter, us? vom Hügel in ter Mitte zwi- 
jhen ten beiten Seuenbergen, Tem einzigen der Gbene läutet 
das Blödlein ter Kapelle zur Melle. Es war gerate Sonntag 
und eben gingen die Leute beim vom Gottestienite. Ein beiliger 
Sriede lagerte über der Trift und die Rinder grafen im Thal 
und an den Halden. Sie werden ed nicht für Scherz nehmen, 
wenn ich verfihere, daß mich ein Gefühl der Andacht beichlich, 
als ich im Schatten eines Baumes nabe bei der Kapelle bingeftredt 
meinen KRäs und mein Brot verzebrte. Denn um midy lag ein 
Stück abgeſchloſſener Menjchbeit, die unberührt von der Ge⸗ 
ſchichte in einfacher Väter Weile yatriarhaliih waltet, und 
wahricheinlih nah Jahrhunderten noch eben jo walten wird. 
Die einfachen Hirten von Uri, wohl die nehmlichen noch wie in 
Tells Tagen, tragen in ibrer unwandelbaren Sitte jenen Cha⸗ 
valter des Ehrwürdigen, der unwillfürli an eine höhere unver: 
gängliche Ordnung mahnt. 

Es war ſchön warm dort oben bei den Sennen auf ihrer 
abgeichloffenen Thaltrift; doch machte die Höhe ihrer Lage die 
Hitze leicht erträglich. Wohlgemuth durchſchritt ich die grüne 
Matte der Länge nach, vielbegafft von den unbeichäftigten Bur- 
hen, weichen beute der allgemeine Bußtag doppelte Muße gab; 
ih hatte mein Wohlgefallen mehr an den vielen ſchlanken braunen 
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Küben, als an den fchlanfen bräunlichen Menfchen. Als ich 
run aber von da den teilen Pfad nach Linththal binabftieg, 
da brannte auf mich, von feinem Lüftchen genfildert, eine wahr- 
haft tropifche Gluth. Ich bin wohl fonft abgehärtet gegen die 
Xemperatur, die unfere Stubenmenfchen zu vielen Klagen ver- 
leitet ; ich hatte im ſüdlichern Landſtrichen wohl oft die Strahlen 
der Sonne empfunden; aber folder -Brand erfchlafft auch die 
itraffiten Sehnen. Es war mir zu Muthe, als müßte ich ge= 
radezu umfallen, und noch heute bin ich dem Brünnlein dankbar, zu 
dem ich binüberwankte, daß es mich ein wenig gelabt bat. Das 
mals färbte ſich mein Gefiht, am meiften um die Augen ge— 
radezu bochrotb, und ich habe die Flecken, die mich, wie die 
Einen fagten, entftellten, wie die Andern verficherten, intereffanter 
machten, noch Wochen lang nach meiner Rückkehr getragen. Ich 
foll mit meinem verfhoffenen Hut und der natürlihen Schminte 
um die Augen einem italienischen Banditen nicht unähnlich ge= 
weſen fein. Mar ich denn alfo im Luftbade gebadet und ge= 
braten zugleih, fo ſchluckte ich auf der fehönen Eftrade vor dem 
Waſſerbad zu Stahelberg fißend erft Wein und Waffer die 
Fülle, und als ich die Mafchine wieder tüchtig vollgepumpt, da 
erft that ich recht gemüthlich die Augen auf, zu erichauen, was 
um mich lag. Ich habe bisher jo oft in Superlativen gefpro= 
hen, daß ich fürchte, meine Leſer möchten meine Glaubwür- 
digfeit in Zweifel zieben und die Anficht gewonnen haben, ich 
jet eben enthuflagmirt von der jeweiligen Gegenwart. Gluͤcklicher⸗ 
weile fommt mir der Auf, den Stahelberg ob feiner Na- 
turſchönheit genießt, noch dießmal beflätigend zu Hilfe. Ver—⸗ 
führerifch Toctern mid die Eisberge, die das Thal abfchließen, 
nah der obern Sandalp, von wo fi der Dödi mit feinen 
ebenbürtigen Genoffen in aller Majeftät präfentiren ſoll, häfte 
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mid bie Rückſicht auf meine Frau nicht an eine nähere Pflicht 
gemabnt. Denn zur Sandalp bat man von Stedelberg ſechs 
Stunden zu fleigen, wozu e8 heute zu jpät war, und der Aus— 
flug hätte vorausfichtlih einen Tag gefoftet ; fo machte ich licher 
noch die vierthalbp Stunden bi8 Glarus, und tkat wohl daran, 
weil am nädhften Tage die Wolken waßrjheinlih den maflen- 
haften Rieſen verfchleiert hätten. Ich würde jedem rathen, das 
Linthtbal aufwärts, nicht wie ich, abwärts zu geben, weil 
man dann den Dödi im Geſichte flatt wie ich im Rücken bat. 
Ih mußte fortwährend anhalten oder rüdmwärts gchen, wollte ih 
das feltene Schaufpiel genießen. Diefer coloflale Eisberg, der 
al8 ein abgefuppter Kegel von breiter Orundfläche gerade durd 
feine Plumpbeit zwar nicht woblgefällt, aber die Augen feilelt 
wie ein ungeſtaltes Nilpferd unter den Tbieren, if bei Stachel- 
berg faſt noch ganz verftedt Hinter den vorgelagerten Höhen ; 
aber je weiter man thalabwärts geht, deſto impoſanter erhebt 
ſich feine gliederlofe Maſſe, bis er alleingebietend alle an— 
dern Berge verdrängt bat. Das 12,800 Fuß hohe Ungetbüm, 
das troß feiner Größe nur an wenigen Orten fichtbar if, bat 
unter allen bieber befticgenen Schweizerbergen zulegt einen Men- 
fhen auf feinem platten Rüden getragen. Seine mathematijche 
Geradlinigfeit ficht gar wunderlic ab gegen die zadenreiche Ge- 
ſtaltung der übrigen Berge des merkwürdigen Thales, deſſen 
Schönheit bei der Menge der Reiſenden nody viel zu wenig be⸗ 
fannt if. Schwerlich gibt es unter, den Schmeizerthälern einen 
Ihroffern Contraſt, als den zwiſchen Schäden, und Linththal, Die 
alfein vom Klaufenpaß und Urnerboden getrennt auf einander 
folgen. Dort ein mühevolles Anfteigen, bier eine bequeme Ebene; 
dort öde Wildheit, hier blühende Anmuth; dort Tahle braune 
Felfen, hier blumreiche grüne Berge; dort fpärlicde Heine Hüt⸗ 
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ten, hier zahlreiche große Dörfer; dort die beichränfteften Ver⸗ 
hättniffe des Hirtenftandes, hier die Herrſchaft der Anpuftrie und 
Fabriken; aber dort dagegen die dünne Bevölkerung Fräftig und 
ſchöngeſtaltet, bier die kleinen Leute mit blaflen Geſichtern, auf 
denen die Mübhſal und flumpfe Ergebung tn Folge der moder- 
nen einförmigen Arbeitstheilung zu lefen if. Wer mag glüd- 
fiher und lebensfroher jein, der arme Hirte von Urt auf freier 
Alp, oder Der nicht reichere Selave des Fabrikherrn von Glarus 
in feinem paradiefifchen Linththal? Und doch find die Fabriken 
dieſes Thales nach der eigenen Verfiherung feiner Bewohner 
ein wahrer Segen für's Land, das ohne fle die dichte Menfchen- 
menge nicht ernäßren könnte. Dem Reiſenden geben natürlich 
die vielen Dörfer mit ihren anfehnlichen Fabrikgebaͤuden eine 
angenehme Tinterhaltung, dem Thale ſelbſt eine maleriiche Bes 
febtheit, und der Weg nah Glarus flog mir unter den Füßen 
bin. Der Hauptort des Gantons, umgeben von ſchroffen, wenig. 
bewaldeten Bergen, ıumter denen der zadige Glärniſch der be= 
fanntefte ift, trägt wie feine ſtädtiſchen Dörfer Das Gepräge 
bürgerlicher Reinlichleit. In meinem Nachtquartier zum Schwan 
in Glarus hatte ih zum erftenmale feit langer Zeit wieder 
Gelegenheit mich mit den großen Weltverhältniffen bekannt zu 
machen, wornach ich auf Meilen nicht gerade küftern bin. Gin 
Yuchdruder, zugleich Nedacteur eines der zmeibundert Blättchen, . 
welche aus den Preſſen der Schweiz, alle gleich werthlos, tag- 
tägliy vom Stapel laufen, ein unterrichteter Radicaler, ſprach 
lebhaft mit mir und der andern Geſellſchaft über den Türfen- 
frieg, nachdem er den Wirth über feine kirchlichen und Bbürger- 
licher Bedenken, am Bußtage Bier einzufchenten, hinweggeſcherzt 
hatte Dieſer Wirth, ein Peiner Mann, aͤltlich aber zäh und 
rüßlg, fehlen überhaupt die allgemeine Zielfcheibe des Witzes zu 
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fein. Vom Schneider zum Gaftwirtb avaneirt, trug er in Ge⸗ 
fiht und Haltung noch ganz das Anſehen feines früheren Stan- 
des, dabei war er gutmütbig und nahm die auf ihn gemünzten 
Stherze mit Lächelndem Gleichmuth bin, ja er jchenkte mir jogar 
cin Bild in Kupferdrud, auf welchem er in eigener Perfon ganz 
frappant getroffen mit dem Schwan unterm Arme auf einem 
Geisbock reitet. 

Pei minder zweifelbafter Witterung wäre ih am andern 
Morgen ins Klöntbal bis hinter zum See gegangen, und der 
originelle Wirth — fie hießen ihn ob feiner ruhelofen Wander⸗ 
luſt einen jchlechten Nachdrud vom ewigen Juden, was den guten 
Chriften beinahe verdroß, — batte fein Geleit angeboten ; fo 
aber zog ih8 vor, erſt der Straße entlang über Näfels, we 
die Glarner alljährlih noch das Gedächtniß an die befannte 
Schlaht mit Gottesdienft begehen und elf rohe Feldſteine das 
Schlachtfeld bezeichnen, von da aber am Linthcanal bin nad 
Wefen zu geben und den Abgang des Linthſchiffes abzuwarten, 
dad die Dampfichifffahrt zwiichen dem Wallenflädter- und 
Züricher-See verbindet. Ich Hätte Hüger gethan, Togleich 
nah Rapperſchwyl zu laufen. Denn auf dem Saumpfade 
des Canals zu weit geratben, irrte ich für's erfte eine Stunde 
lang zwiſchen Sumpf und Nöhricht, bis ich berüber auf die 
Straße kam; dann ſaß ich eine zweite Stunde zu Weſen im 
Wind auf der Bank, bis das Schiff abging ; drauf hatte ich Lange⸗ 
weile in dem Pretterfaften der Barke, in welchem die Reiſenden 
des zweiten Platzes zufammengepferdt find wie die Thiere in 
Noahs Arche; die Fahrt auf dem Dampfboot hätte freilich durch 
die großartige Umgebung des Sees entjchädigt, wenn nur nicht 
Magen und Pferde die Umficht erjchwert hätten. — Uber, o. 
Glück, als ich bei Rapperſchwyl gerade gegenüber dem Gaſthof 
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zum Schwan, wohin wir ung verabredet hatten, ans Rand flieg, 
da ſchaute freudeitrablend meine Luiſe aus dem Beniter umd 
winkte mit dem Kopf und beiden Händen. Tas heiße ich ein 
pünftliches Zujammentreffen! Bor einer Piertelftunde war fie 
von Einjiedeln herüber mit dem Eilwagen, von Pfäffifon aus 
zu Fuße, bier angelangt. Mun erſt bedauerten wir, nachdem 
wir unfer Manöver ungeachtet des weiten Terrains jo pünktlich 
ausgeführt, daB wir nahe am Ziel unferer Reiſe ftanden. Aben- 
teuerluftig bätten wir und noch öfter auf aroße Umfreije trennen 
und wieder zufammenfinden mögen. Auch fie hatte auf ihrem 
Wege manches Intereflante gefeben, auf dem Wege von Schwyz 
den Lowerzer- See und in Steinen bie Kapelle, die an der 
Stelle feines Wohnhauſes Stauffachern zu Ghren errichtet ift, 
beionders aber in Kinfjiedeln, einem der berühmteften Wall- 
fahrtsorte der Ghriftenheit, wo fie in der heiligen Gatbarina bei 
recht wadern Leuten logirte und ebenfalls unter die Pilger ge— 
rechnet wurde, deren jährlich gegen 150,000 aus allen Ländern 
und Ständen bieber kommen. Sie rühmte mir über die Maßen 
die Kirche als großartig und prächtig, wie fie nicht leicht eime 
zweite gejeben habe, und erzählte von dem Brunnen mit vier- 
zehn Möhren, aus denen allen der Reihe nad die Gläubigen 
trinfen, weil aus einer derjelben, man wiffe nicht aus welcher, 
Chriſtus getrunten, und berichtete von einer gebildeten Frau aus 
Freiburg im Breisgau, die zu Fuß hieher gewallfahrtet und fih 
ſchon drei Wochen da aufgehalten, weil man in diejer Kirche ſo 
andaͤchtig beten könne, und meldete von einem Viehhändler, der 
ihr vergebens im Eilmagen die Eur gemacht, weil ihre Liebe 
gegen mich um fo weniger wanke, wenn ich ferne ſei. Auf den 
Viehhändler mußte natürlich ihr blutrotbes Merinofleid Eindruck 
maden. Froh und glüdlih, daB wir und wieder hatten, ſpa⸗ 
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zierten wir über Die 3500 Auß lange hölzerne Brüde, Me von 
dem alten Städtchen über die ſchmalſte Stelle des Sees ſchon 
jeit der Mitte des 14. Jahrhunderts ans andere lifer führt. 
Tenn ich wähnte Pfäffiton näher als fic mir angab, und ge 
dachte, mir hätten von dort aus nad der Ufenau eine fürzere 
Ueberfabrt. Es war das erſte Mal in ihrem Leben, daß meine 
Frau mir gegenüber Recht Batte. Um fo tiefer empfand ich bie 
Neue; Pfäffiton wollte fange nicht kommen, und der Fährmann 
war dann auf dem Felde, jo daß wir umverrichteter Sadıe am 
ſpäten Abend zurüdfehrten. Aber jhon um der Brüde willen, 
ficherlich einer der längiten der Welt, und um der originelen 
Ausfiht auf See und Gebirg willen, die nıan von da genießt, 
folfte fein Befucher des erfteren unterlaflen, auf furze Zeit bei 
Rapperſchwyl anzubalten. Am naͤchſten Morgen beim freund- 
lichften Wetter wurde die Kahnfabrt nad Der genannten Infel 
um billigen Preis von unfrem Städtchen aus nachgeholt. Eigent⸗ 
lich it auf Ufenau gar nichts zu jehen, als Wirthſchaftsgebäude, 
Wieſen, Bäume und Weinftöde, dann ein alter Thurm und Das 
Kirhlein, don der Mauer des ehemaligen Friedhofs eingeſchloſſen. 
Aber Huttens großer Schatten ſchwebt über dem Meinen Ei⸗ 
land, auf welchem der geächtete fieche Mann, nachdem er im Vad 
Pfäffers vergebens Heilung gejucht, den Tod und ein Grab fand. 
Hutten bat feinen Denkſtein; die Stätte, mo jeine Gebeine 
ruben mögen, it unbefannt; der Stein, den ihm ein Freund 
gelebt, längft verichwunden ; fänmmtlicye Grabbügel find nun ein 
MWiespian; aber wenn in unjerer nwonumentenfaftigen Zeit eine 
Geſellſchaft Schweizer zufummenträte und dem flarfen Horte ter 
Geiftesfreiheit, dem Freunde ihres Zwingli, Pier em würdiges 
Denkmal errichtete und die Heine anmutbige Infel um dasfelhe 
in einen jchönen Garten umwandelte, ſchaarenweiſe würden bie 





236 


[4 
Fremden hierber fahren wie nad) Iſola bella, und die Vürger 


von Rapperſchwyl worden bald nicht mehr über die Einſamkeit 
ihres Städtchend Klage führen. inter folchen Träumen fchieden 
wir vom einjamen Ufenau nicht ohne Rührung. 

Dem Vfer des Sees entlang über Schmärikon, der letz⸗ 
ten Station der Dampficiffe, durch's alte Städtchen Uznach 
marfchirte ich die Windungen des Vergs hinan, und blidte von 
der Höhe noch einmal herab auf die lange Waſſerfläche und über 
Täler und Berge nah und fern. Da ſteht Rapperſchwyl mit 
feinem alten Schloffe und jeiner Brüde, dort öffnet fih das 
Linththal, dort thürmen fih die Berge von Schwyz; und Glarus 
auf. Ih nahm von allen diejen Bekannten Abſchied auf Nim⸗ 
merwicderjeben. Uber die Schweiz iſt keine farge Spenderin 
ihrer Gaben; kaum daß man eine genofien, überrafcht fie mit 
einer völlig neuen, und ich kann wohl jagen, daß ich auf der 
ganzen Reife faum einige Stunden reizlofen Weg gehabt. Dom 
Mberg, einer Fleinen Höhe, über welche die Straße zieht, blickſt 
du überrafcht hernieder ind reichhelchte Toggenburger Thal, das 
von der Thur durchſchnitten gleich allen jchweizeriichen Gränz- 
bezirken, welche gegen Deutſchland liegen, ein Hauptfiß rübrigen 
Gewerbfleißes if. Bor dir zu den Füßen Wattwyl, der 
Wohnplag reicher Kaufleute, ein Dorf mit einer Menge ner. 
hoͤchſt geihmadvoller Häuſer und einer neuen ftattlichen Kirche, 
Langnau im Emmenthale vergleihbar, nur noch vornehmer und 
nädtifcher. Faſt hängen feine legten Häufer zufammen mit dem 
Städten Lichtenfteig, weldes zur Linfen die Höbe hinan 
fiegt und mit feinen weißen Häufern ins grüne Thal gar freund- 
lich berniederfchaut. Alle die Eleinen grünen Höhen aber find, 
jo weit dein Auge reicht, zur Rechten und Linken mit Haͤuschen 
bevedt, zumeift Wohnungen von Webern. Die Straße, die man 
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mit tem Rlide bis Ebnat verfolgen Fann, führt die Thur auf: 
wärts, dann nach Wildhaus, Zwingli's Geburtsort, und ſenkt fich 
von da hinab ins Mbeintbal. Auch fehlen dem liebliden Grunte 
nicht die größern landichaftlihen Dekorationen der Berge: denn 
Speer, Kurfürften und Säntis itehen ſcheinbar eine ein- 
ige Wand zu deiner Rechten. — Während ich alio in Naturbe- 
trachtung fchwelge und von der Schloßruine herab mid umionft 
bemühe zum zweitenmale zu fchauen, was bereit8 vorher gefeben, 
macıt meine Frau in ihrem Eilwagen eine gar wunderiame Ent⸗ 
dedung. Mit gebeininißvoller Miene, erit vorfihtig umberbliden®, 
daß es weiter niemand hört, eröffnet fie mir in Lichtenſteig, fie 
babe Mazzini geſehen. Mazzini, den licherall und Nirgent, 
auf weldhen die Cantonsregierungen im Auftrag der Centralbe⸗ 
hörde jetzt allgemeine Treibiagd Lalten? Weit einem Geittlichen, 
einem verſchmitzten Manne, und einem jungen Doktor fei ein 
dritter, offenbar ein politijcher Klüchtling, in Gefellfchaft nah Schmä- 
rifon gefommen ; die fätten alle, indeß fie ſeitwärts fland, jene 
aber fich unbeadhtet wähnten, fo verfängliche Neußerungen getban, 
daß fie aus deren Gombinirung geſchloſſen, es könne niemand 
anders geweſen fein. Sie erzählte mir alles haarflein, was fie 
gehört, und wie dann der Unbefannte von den zweien unter 
Thränen geichieden und fih und jene damit getröftet, daß er in 
der Schweiz noch viele treue Freunde habe. Diefer Geiſtliche, der 
mit ihr weiter fuhr, sei ein jchlauer Fuchs gemefen, ein böchſt 
intereffanter Daun, ein Achter Jeſuit, ein geborener Kirchenfürft, 
der die ganze Geſellſchaft durchſchaute und beberrjchte, während 
er Allen nah dem Wunde ſprach. Am andern Tage traf fie 
ibn wieder im Poſtwagen, obgleich er Tags vorber ein ganz an- 
deres Meifeziel vorgegeben, und entwidelte mir dann jo mancher⸗ 
lei Widerfprüche in Meinen Reden, daß ich feit Entdedung die⸗ 
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ſes neuen Talentes in ihr meine Frau mit ganz andern Augen 
betrachte und die Hoffnung nähre, fie werde, wenn wir unjer 
Geldlein vollends verteilt haben, etwa in Oeſtreich oder ſonſtwo 
Unterkunft finden können als Polizeiſpitzel, und mich dann auf 
weitern Zügen durchs Land zu ihrer größern Sicherheit mit- 
nehmen. 

Im Rößli zu Lichtenfteig hatten wir ein Ouartier ganz 
unfern Wünjchen entiprechend. Scherz und Ernſt über den ver- 
meintlihen Mazzini mijchend promenirten wir zufammen bie an 
den jpäten Abend auf der Straße bis Wattwyl zurüd und freu- 
‚ ten und des lieblichen Thales und feiner ſchmucken Menſchen⸗ 
wohnungen. Der nächſte Tag bradhte ung nah St. Gallen, 
mich über Herifau, den blühenden Fabrikort, der ſich troß jei- 
ner faft neunthalbtaujend Einwohner und feiner durchaus ftädti- 
ſchen Bauart mit dem befcheidenen Namen eines Dorfes benennt, 
meine Frau zu Wagen auf dem Umweg über Flawyl, wo es 
ihr durch eine unbegreiflihe Vergeßlichkeit von meiner Seite 
ihleht erging. Ich hatte ihr Fein Geld mitgegeben, und jo ſaß 
die Arme eine volle Stunde, auf den Züricher Eilmagen war- 
tend in größter Verlegenheit, indeß die Andern tafelten, mit 
trodenem Munde im Gaftzimmer. 

Wen es in St. Ballen um ein billiges Gafthaus, zu 
thun ift, dem rathe ich ind Möhrli zu gehen, dem Loͤwen ge⸗ 
genüber, dicht neben dem Hirſchen. Er bat da obendrein den 
Bortheil, unter militaͤriſchem Schuß zu fliehen; denn der Saft- 
wirth, ein gebildeter, gefälliger Mann, wird Herr Mafor titulirt ; 
nebenbei ift er noch Spezereihändler und Fabrikant von Aepfel⸗ 
wein. Es war mir komiſch anzuhören, wenn die Soldaten, die 
im Spätfommer überall in den Gantonshauptflädten zu den 
Waffenäbungen verjammelt find, ganz unjerer Sitte zuwider 
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das Glas erhoben mit dem Rufe: Herr Major, noch eine Halbe 
Aepfelmoſt! und der Stabsoffizier fich beeilte, die Gemeinen mit 
feinem Fabrikate zu bedienen. Denn ed war ein wirklicher Ma- 
jor der Linie und hatte als Hauptmann den Sonderbundfrieg 
mitgemadt. Es war und fchon dfter vorgefommen, daß wir in 
ganz gewöhnlichen Wirthshäufern bei Leuten von Rang und 
Würden zu Gafte waren. Die Schweizer aber find bei aller 
Freiheitsliebe fehr titeljfüchtig wie die Nordamerifaner und die 
alten Reichsſtaͤdter. | 

Nur zögernd fdheidet man von da, wo man viel Freude 
erlebt hat. Wir begnügten uns nicht damit, die blühende Han⸗ 
delsftadt zum zweiten Mal zu durchwandern und vom naben 
Breudenberg, einem DBergnügungsplabe der Bewohner, die rei⸗ 
zende Ausficht über den Bodenſee und die Berge von St. Ballen, 
Appenzell und Toggenburg zu genießen; auch der nädfte Tag 
wurde zugegeben. Luiſe wollte fich gemächlich in der Stadt um- 
bertreiben und vor der anflrengenden Heimfahrt noch einmal zur 
Rube kommen; ich ſollte hinüber nach Gais und Appenzell, 
daß meine Bekanntſchaft mit dieſem Ländchen vollſtaͤndig würde, 
möglicher Weiſe auch den Hohkaſten beſteigen, einen Berg zwi⸗ 
hen Appenzell und dem Rheinthal, vdeffen Nundfiht berühmi 
iR. Die Schlangenwindungen der Khauffee hinan, dann durd 
die fehönen Dörfer Teufen und Bühler, kam id um 3%, Uhr 
in den bekannten Moltenfurort, und Heß‘ mir meinen Kaffee 
„mit Umſtaͤnden“, wie die Wirthin fi ausdrückte, trefflich mun⸗ 
den ; nach kurzer Befichtigung des Dorfes, das eben gerade wie 
die übrigen der Landſchaft zierlih und reinlich neben den faftig 
grünen Matten fteht, zog ich weiter die neue Straße und flieg 
hinab nach Appenzell, dem enggebauten Fleden, an welchem außer 
feiner romantijchen Lage nichts weiter zu fehen iR. Im Ofen 
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erbebt fich der Kamor und Hobfaften, im Süden ber breite 
vielgezadte Säntis. Als ich num aber von da die Richtung 
nah dem Weißbade einichlug, einem einzigen Hauſe zwiſchen 
Räumen in wildromantiicher Umgebung, da kamen alsbald meine 
alten Feinde, die Führer, und begehrten mich nah dem Wild- 
firbli und der Ebenalp zu bringen Obſchon ich fie abweiſe 
fo mache ich mir doch ihre Mahnung zu Nutze. Für den Hoh⸗, 
kaſten war mir's zu fpät, auch der Himmel zu trüb. Warum fol 
ichs nicht wenigitend mit den andern Punkten verjuchen, die eine 
gute Stunde näher liegen Gedacht, gethan. Der Weg wird 
mir ziemfich bejchwerlich über die Matten, weil ich anfangs des 
rechten untundig bin; dann aber fchreite ich rüſtig empor den 
Pfad an der fleinigen Felswand. Oben befindet fich eine natür⸗ 
lie Grotte, die mit einem Altare gejchmüdt, mit allerlei Bild- 
hen und Weihgeſchenken ausgeziert, den Namen Wildkirchli führt. 
Ihr zur Seite ein bölzernes Thürmchen, deffen Gloͤcklein viermal 
des Tages von dem Duafi » Einfledler gezogen wird, ber neben 
in einer Hütte hauft. Zweimal des Jahre wird hier Gottesdienft 
gehalten. Nach eingenommener Erfriſchung bringt mid der Wann 
durch eine lange niedrige Höble, die er mit einem Kienfpabn 
beleuchtet, heraus zum Aufgang auf die Ebenalp. Man hefleigt 
fie vollends in 15 Minuten und hat von da eine weite Fernficht 
über den See nad Schwaben und Bayern und über bie Berge, 
die mir indeß nichts Meues bot. Ohnehin Hatte ich zu eilen. 
Denn von St. Galfen nach Appenzell ſind gute A Stunden, °), 
Stunden von da na Weißbad, von wo ich bis zu meinem ge= 
genwärtigen Standpuntt 2 Stunden gefliegen hatte, und es war 
bereit 2 Uhr. Bis Sonnenuntergang aber beichloß ich daheim 
zu fein, um Luiſe durch meine baldige Ruͤckkehr zu überraſchen; 
bean ich batte erfahren, daß von Appenzell nah St. Gallen ein 
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. veſreundet waren, 
„ug nah St. Gallen ſchmerz⸗ 
Aube fow’ ot, Daß dieſe feit zwei Tagen erfolgt 
daß me’ wir den legten Abend, an welchem es uns 
moͤgli⸗ „wweizerlande zu weilen vergönnt war, noch im 
ſche ii 


einer Familie, an die uns Hochachtung und Liebe Tettet. 
# , tonnten uns feinen jchönern Abſchluß einer fiebenthalb Wo⸗ 


gen langen Reife denken, in welder jeder Tag neue Freuden 
gebracht hatte, als dieſes unerwartete Wiederfinden zweier ges 


mütbreicher Menſchen und ihrer lieben Kinder zu einer Zeit, wo 


ie ſelbſt noch gleichſam Fremdlinge im neugegründeten Wohnfik 
mit frijhen Hoffnungen und Entwürfen in die Zukunft jchauten. 


Wie enteilten da die Stunden, wie drängten fi) die Mitthei 


(ungen über das, was wir gejeben und erfahren, und was fie 
jelbjt mittlerweile. in Nürnberg erlebt hatten ! 


Xeider zog ſich 
J 


1 241 


‘n trüber Schatten mitten dur das Tichte Bild dieſer 


A Denn nun erit erfuhren wir von Augenzeugen, wie 
. ” ‘he Opfer unterdefen, während wir außen in Freu⸗ 
“or S die furchtbare Seuche zu Haufe gefordert hatte. 
A * r deſſen Erwähnung that, jo hatte mich doch, 
* —— it Gewißheit vom Vorbandenſein der Epi⸗ 
7 —— 2 ”t hatte, der beängſtigende Gedanke an 
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.pbieben. Wir befahen die Kirchen 

„digen, befonderd auch altdeutichen Manuffrip- 

Bibliotbet und aßen zu Mittag nochmals bei unjern 

„unden ; dann begleitete mich der verehrte Gaftfreund big über 

den halben Weg nach Rorſchach, mit Wehmuth feiner lieben 

Angehörigen in Nürnberg und feines alten Baterlandes gedenkend. 

Eben ſtroͤmte ein Regenguß vom Simmel, als meine Frau 

im Eilwagen faft gleichzeitig mit mir zu Rorſchach vor dem Poſt⸗ 

haufe anfam. Wir eilten aufs Dampfboot. Es dunkelte. Bet 

dider Finſterniß fuchten wir am ſchmutzigen Hafendamme zu Lin- 

dau unter dem Segen bineilend unjer altes Kaffeehaus, und noch 

mit Speife und Trank zu erwärmen, weil wir doch die Nacht 

hindurch in unjern Sommerfleidern nach der Choleraftadt Augs- 

burg fahren mußten. Was Tann ich von der Heimreije weiter 

Schönes erzählen ? Nachmittags um die nämliche Stunde, in der 

ich geftern St. Gallen verlaffen, war ich heute in Ansbach. 
Album des liter, Vereins für 1856. 16 
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Wir waren dabin in Gefellichaft von nahezu einem Tugend 
Gandidaten gefahren, die dort ihr theologifches Examen machten. 
Denn in meine prüfungsreiche Vaterſtadt reift nicht leicht Jemand, 
al® der irgend eine Prüfung zu befteben bat. AU dieſe Ueber⸗ 
laft geiftlicher Gelehrſamkeit aber hatte den Omnibus fo ſchwer 
gemacht, daß ihn die muthigen Roffe faum zu zichen vermoh- 
ten. Hier endet mein Reijebericht ; denn um die Merkwürdig⸗ 
feiten ſammt dem reichen Volkoleben von Alsbach zu beſchrei⸗ 
ben, und um die großartigen Schönbeiten der Nürnberger 
Landſtraße zu Ihildern, würde der Umfang eines Folianten nicht 
ausreichen. 








Meger und Hegerleben auf Euba, 


don 


L ud 


Friedrich Knapp. 





Als fh nach Entdeckung der Inſel durch den unfterb- 
lichen Genuefer (27. Oct. 1492) die Spanier und andere Aben⸗ 
teurer über die paradiefiichen Fluren Cuba's verbreiteten und Die 
Gingebornen, einen barmlofen, nicht fräftig gebauten Menfchen- 
fhlag, dazu zwangen, ihrem väterlichen Boten unter unendfichen 
Mühen Früchte für ihre Bedränger abzugewinnen, — als Ve— 
lasquez, erfter Adelantado, zu Santingo de Cuba 1524 flarb, 
welcher ftet8 den gefnechteten Cubanern ein milder Herr war und 
gemeffene Befehle zur Schonung derfelden gab — da verdoppel- 
ten die graufamen Eroberer, troß der ernſteſten Rügen des 
menfchenfreundlichen las Caſas ihre Anforderungen an die phy- 
fifhen Kräfte der Urbewohner, ein Verfahren, welches deren 
gänzlihe Ausrottung und eine entfeßliche Entvoͤlkerung zur Folge 
hatte. Weihe von den Getäufchten nicht unter der glühenden 
Sonne im karten Joche der ungewohnten Frohne, oder beim 
Trockenlegen ungefunder Sumpfftriche unter den raffinirten Züd- 
tigungen ihrer Peiniger umlamen, flohen entjeßt in die Wälder 
und nahmen fi jelbft zu Hunderten das freudenfoje Leben, 
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Schon damals gab las Caſas, freilich in beſſerer Abſicht, 
den Impuls, afrikaniſche Neger einzuführen, welche der barten 
Arbeit im tropiſchen Klima gewohnter, dem gaͤnzlichen Ausſterben 
der cubaniſchen Race einen Damm ſetzen ſollten. 

Verſuchsweiſe brachten auch früher Speculanten bie und da 
Schwarze nach verfchiedenen Punkten der Inſel, nun aber lan⸗ 
deten (1524) unternebmende Klamländer 300 Neger auf Euba, 
1500 auf Hayti, 500 auf Portorico, eine gleiche Anzabl auf 
Tarien und 300 auf Jamaika und brachen jo einem Handels—⸗ 
zweige Bahn, der in Bluhwürdigfeit einzig daflebt. Von da 
an wiederholten fich diefe Menfchentrangporte, von der ſpaniſchen 
Krone begünftigt, leider nur zu häufig. Die Sklaven jochweife 
zu Markt gebracht, wurden von den Grundbefißern gefauft und 
nah dem Innern gejandt, die Wälder lichtete Urt und Feuer⸗ 
brand ; aus dem urkräftigen Boden fchoffen bald reiche Zucker⸗ 
ſaaten, Kaffeegefilde, Tabaksfelder empor, deren Produfte in 
allen Theilen der Welt gefucht und geichäßt der Injel große 
Summen einbradten ; freilich blieb die Scholle, aus welcher das 
füße Rohr, die arabijche Bohne, das duftende Tabakblatt Feimte, 
‚mit dem blutigen Schweiße der unter eiferner Zuchtruthe ſteben⸗ 
den Afrifaner benept, wie es unter wenig gemilderten Umſtänden 
noch heutzutage if. Der Drang der Noth ließ auch die Neger 
Bfterd zu andern Urbeiten, ald Bauten, Gräbenziehen, Safen- 
werfen verwenden, und als 1762 die Engländer, unter Sir 
George Parod und dem Grafen Albemarle, Havanna belagerten 
und bezwangen, befanden fi 300 Schwarze, Eigenthum det 
Staates, unter den Schanzarbeitern, durch ihre Ausdauer den 
belagerten Spaniern wichtige Dienfte leiftend, obgleih fie ſaͤmmt⸗ 
lich in den Laufgräben umlamen. — 1763 bewerkſtelligten Die 
Engländer, nachdem fie den Sklavenbandel zu ihrem Monopol 
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erhoben, während ihrer zeitweiligen Herrſchaft auf der Injel große 
Negereinfuhren in einem Grade, daß die Zahl der Sklaven von 
1800 auf 60,000 Köpfe flieg: je böher fih jedoch tie Aus: 
fuhr gewonnener. Aandeserzeugniffe belief, deito größer war auch 
die @infuhr von bisher als Luxus "betrachteten größtentheils 
englifchen Artikeln, an deren Bedarf fih die Bewohner Cuba's 
bald gemöhnten, 1787 fah fi der General-Rapitain Ezpeleta 
genöthigt, unter dem Schuß der fpanifchen Krone neue Neger- 
einfuhren einzuleiten, da Seuchen die ſchwarzen Arbeiter fehr 
reduzirten, fo daß viele Pflanzungen aus Mangel an Arbeits: 
kräften aufgegeben werden mußten; der mit einem englifchen 
Handelshaufe abgeichloffene Vertrag lautete anf 6600 afrifanifche 
Schwarze, welche in 4 Jahren im Durchfihnittspreis zu 200 Thlr. 
(ca. 500 fl.) per Kopf zu liefern feien. Deffen ungeachtet fchien 
bierdurch der Bedarf der Pflanzer nicht binreichend gedeckt zu 
fein, weshalb 1791 der Negerhandel auf 6 Jahre frei gegeben. 
wurde, was die habfüchtigen Sflavenhändler gehörig ausbeuteten, 
ja man fand e8 von Gouvernementswegen für gut, der impor- 
tirten Negermaſſe ein Gleichgewicht durch weiße Koloniften zu 
geben, welch Teßtere, mäßige und arme Bamilien von den kana⸗ 
riſchen Infeln, nicht zauderten ſich auf Cuba niederzufaffen. Es 
bob fih auch in Bälde der darniederliegende Feldbau, die Aus⸗ 
beute der eana Dulce verbeflerte fih, ein umfichtiger Spanier, 
Joſe Beleuſtre, führte den Indigobau ein, und durch die Neger 
in weite fruchtbare Strecken umgeſchaffen, blieb Cuba während 
der 1794 ausgebrochenen Ummälzung auf Hayti nit nur une 
berührt und ruhig, fondern zog felbit noch den Bortheil daraus, 
durch viele flüchtige eingemanderte franzöfifche Pflanzer mannig- 
fache Berbeflerungen und namentlich Toftbare SKaffeepflanzungen 
zu gewinnen. 





8 

So lange Jahre hindurch aud die nur zu umwürdig be 
handelten weftindiichen Parias durd firenge Auffiht oder einige 
unbedeutende Privilegien rubig und.botmäßig erhalten wurden, 
fo ſchien Doch auch Die Zeit zu kommen, wo mit Mord und 
Brand entfeſſelte Leidenjchaften rnbige Gefilde, gleich dem Lava⸗ 
from eines nahen thätigen Vulcans verwüſteten. Die Geſchichte 
weist einige tollfühne Verſuche, das Joch der verbaßten Weißen 
abzuihütteln, auf. 

Im Februar 1812 ſchritt ein nicht gewöhnlich befäbigter 
Neger, oje Antonio Aponte, der über alled Neue zu denen 
und fih aufzuklären pflegte, zur Ausführung eines wagbalfigen Ent: 
ichluffes, indem cr Angeſichts der Freigebung der Schwarzen auften 
franzöftichen Antillen, vielleicht auch geleitet von englifchen Agenten, 
oder geflachelt von Haß und Mache gegen feine Unterdrüder, ti: 
Rolle eines Touſſaint lOuverture zu übernehmen und ſich mit jeinen 
Leidensgenoſſen zu erheben verfuchte. Es begann nun eine Reibe 
von Aufftänden in den verjchiedenen Plantagen, die regellos in 
Straßenraub und Meuchelmord ausartend, von den Negern an- 
derer Pflanzungen jelbit unterdrüdt wurden. Aponte mochte 
gewiß nicht die zablreihen Morbbrennereien veranlaßt haben, 
welche furze Zeit hindurch im Innern der Infel wütbeten, er 
bejaß aber wie Göthes Zanberlehrling nicht die Kraft, Die be 
ihwornen Geifter der Rache und Mordluf feiner Genoifen zu 
bemeiftern und endete mit adyt jeiner Bertrauten am Galgen, eine 
Züchtigung, welche Die wilden Aufrührer zur Befinnung und 
Unterwerfung bradte. Ginzelner unbedeutender Emeuten nidt 
zu gedenken, welche jchnell unerdrüdt, wie Irrlichter einige Zeit 
tarauf im Lande auf» und abfladerten, jchien die letzte verſuchte 
Negererbebung 1844 unter des Congonegers Marco und englis 
ſchem Einfluß an Vedeutung zu gewinnen und in der That ward 
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ein fehr Plug amgelegter, weit ausfehender Plan noch zur rechten 
Zeit entdeckt, deſſen Ausführung fämmtliche Einwohner hätte 
zittern machen Tönnen. Im der Zolge zeritrenten ſich bie meift 
Betbeiltgten in Die Wälder, und den Behörden gelang es, den 
mutbigen,. talentoollen Marco als den Magnet, der alle un« 
rubigen Köpfe anzog, zu verbaften. 

Nah Mataucas gebracht, wurde er verfhiedene Male uns 
erbört gepeiticht, geheilt und wieder gezüchtigt, um ibm Ge⸗ 
Rändnifle zu erpreflen; doch er blieb jeinem merkwürdigen Aus⸗ 
fprude: „Marco mnere pero no dice nada !« (Markus Rirbt, 
doch er verräth nichts) ſtandhaft getreu und wurde todt von der 
Leiter geſchnallt. " 

Andere Hinrichtungen gab es viele, 

1817 verbot die fpanifche Krone in Uebereinſtimmung mit 
den übrigen Großmächten den freten Stlavephandel, und dennoch 
gelang es einem wohlvorbereiteten Schmugglerfuftem bie auf den 
heutigen Tag die durch Seuchen und Arbeitsanfirengungen ge- 
lichteten Neihen der Arbeiter auf Euba dur heimliche Gin- 
fußren hinreichend zu ergänzen. In den jüngiten Tagen ent⸗ 
widelt indeß das befländig zwiſchen den Antillen kreuzende eng⸗ 
liſche Geſchwader eine bemerkenswerthe Thaͤtigkeit und Wachſam⸗ 
keit, der es im Verlauf weniger Wochen gelang, 7 verkappte 
Negertransportſchiffe mit nabe an 1000 Negern aufzubringen. 
Die befreiten Schwarzen wurden auf St. Domingo (Hayti) und 
der Sierra Leona⸗Küſte gelandet, Capitain und Mannſchaft aber fo 
exemplariſch beſtraft, ald fie es verdienten, Schiffe und die Darauf 
befindlichen Effekten und Güter blieben confiscirt. 

Geben wir nun zur Betradgung der näheren Verbältniffe 
über. Die vorherrfchenden afrikaniſchen Nationen, welche zur 
hiefigen Feldarbeiter⸗ und dienenden Klaffe ihr Contingent ſtell⸗ 
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ten, find die Congo, Mandinga, Ganga Lucumé, Arara , Ga 
rabali, Macua und Mirra, worunter die erften beiden die Pe- 
vorzugten, da fie felbftitändigen Staaten zugebören, weiche einen 
König und (eben nicht die beite) Berfaffung haben. Der Kongo 
macht fi vor allen geltend und feine Nation wird von andern 
als die erfle anerfannt. Unter ihnen herrſcht eine große, am 
TDreifönigsfefte bei ihren Spielen und Taͤnzen deutlich bervor- 
tretende DVerfchiedenheit in Phyfiognomic und Haltung; Congos 
und Mandingas find die erften, welche zur Aufwartung in den 
Hof des Gouvernementspalaſtes zugelaflen werden. 

Nach diejen Borbemerkungen wollen wir die verichiedenen 
Abftufungen der Neger betrachten und mit den Leib- und Haus⸗ 
eigenen beginnen. Der größte Theil derfelben bildet die niederike 
und doc nützlichſte Klaſſe der Feldneger, welche in Zuder- und 
Kaffeeplantagen arbeiten, zwei oder dreimal des Tages ihre Plata 
nos, Maisbrei, Buniatos (weitindifihe Kartoffeln) und getrodnetee 
Fleiſch (tasıjo, das in großen Ladungen von Buenos Ayros ein- 
geführt wird) eflen, Nachts in ihre Hütten eingefchloffen werden 
und bie und da in Freiftunden ein Mein Stüd Land für fi 
ſelbſt mit Tabak, Buniatos oder Maid bebauen, von deren Er- 
trag fie ſich Gutes thun, ja manchmal frei faufen können; die 
Vehandlung derjelben ift nicht fo ſchlimm, als vorurtheilsnolle 
Philantropen, oder flüchtig Die Injel durchſtreifende Reiſende be⸗ 
haupten, aber die Arbeit ift ſchwer und der Schwarzen Dabin- 
feben flumpffinnig. Die Seldneger, ihre Weiber und ihre Kinder 
find größtentheils häßlich, eingefchrumpft, gebüdt; der Fluch der 
Brohne iſt auf ihre Stirne gezeichnet und dDrüdt fie zu Boden. 
Die Ehen find uneingefegnet und regellos, von Religion findet 
man fehr ſchwache Spuren, von Schlauheit und Bosheit jedoch 
viele Belege. Die Eltern fümmern ſich wenig um ihre Kinder, 
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weiche im Kranken» und Kochhauje unter Aufiicht einiger alter 
Weiber (nicht im peſtalozziſchen Sinne) herangezogen werden. 
Der Feldneger ift plump und rob mie der Pflugſtier, ſtarrköpfig 
und voller Winfelzäge; er verflebt nicht felten aus Giftfräutern 
die töbtlichen Säfte zu ziehen und fie an irgend einem verhaßten 
Nebenbuhler oder gar einem tyrannifchen Aufſeher zu erproben. 
Er ſoll fih auch mit Gegengiften vertraut gemacht baben. — 
Im Entdedungsfalle büßt der Elende auf der Leiter unter fharfen 
Peitſchenhieben und tritt fpäter geheilt, aber um nichts gebeflert, 
in die Arbeiterreife ein, denn feinen Tod will der Pflanzer - 
nit, weil er 2 bis 300 Dollars nicht aus der Tafche ver- 
lieren will. — Die Strafen find außer der Peitjiche eine Ver⸗ 
fhärfung der Prügelftrafe, die boca abajo (Mund nach unten), 
indem der Büßende auf eine Leiter feftgebunden . regungslos 
50 bis 200 Siebe erbält, was immer Wundfieber und mehr- 
- tägiged Krankſein zur Folge hat; dann De Cepos, eine Art 
Blockbalken mit eingelerbten Löchern verſeben, in welche die Füße, 
Arme oder Hals des Deliquenten gelegt werden, und in welder 
Lehterer 2— 12 Nächte in qialvoller Rage zu verbleiben hat. 
Doch die Menſchlichkeit ſchreitet auch auf Euba fort und 
es ift das Loos der Feldneger lange nicht mehr jo trauervoll, . 
wie noch vor 20 Jabren, wo fich einzelne Scheufale einzig damit 
abgaben, flarsföpfige, unverbefferlihe Sklaven, mit denen ibre 
Herren nichts mehr anzufangen mußten, billig anzufaufen, durch 
unerhörte Martern nach und nach ihren Willen, ihr geiftiges Selbſt 
mürbe zu maden und dann jene, welche dieje Mitttel überlebten, 
als folafame, eingefchücdhterte Arbeiter zu boben Preifen wieder 
zu verfaufen. Glühende Eifen, Dofen von ſcharfen Salzen, 
Hautaufäbungen, Aufbängen an Armen und Beinen u. f. w. 
frielten in folchen fluchwürdigen Beſſerungs⸗Anſtalten eine große 


Rolle und voll tiefer Entrüſtung wendet fit das Auge des 
Menfchenfreundes von foldhen unglaublich fheinenden Thatſachen. 
Ein ungleich beſſeres Loos wird den Haus- und Mietbnegern, 
weiche in den Drtichaften, Städten und namentlich in Havanna 
zu ben verfchiedenartigiten Dejchäftigungen verwendet werden ; 
Aäder, Schufter, Tabakfabrifanten, Baumeiſter, SZimmerleute, 
Wagner, Maurer, Mebger haben ihre Sflaven, welde die Ar: 
beiten verrichten müſſen, wie bei uns Gefellen, Lehrlinge und 
Sandlanger. Sklaven, natürlich unter geböriger Leitung, bauen 
Häufer, führen Garretten ( Laffarren), verfaufen Früchte, Bad: 
wer? und Blumen, beforgen Hof, Kühe und Stall und jede 
andere Dienfleiftung bis zu der des wohlgebildeten Pagen, ge⸗ 
wöhnlich eines jungen WMulatten, welcher die Senoras in vie 
Kirche und nach dem Paſeo zu begleiten bat, ja bie zum folgen 
Caleſero und dem politiihen Kammerdiener der Habaneſer Croͤ⸗ 
fufe hinauf. Wer feine eignen Neger bat, micthet fie von Unter: 
nebmern, welche Lebtere zu dieſem PBehufe en gros halten und 
zabft dafür fe nah ihren Fähigkeiten 10 bie 20 Dollars 
(25—50 fi.) monatlih. Solche Neger befommen meiſtens reichli- 
ches Eſſen, baben feine zu ſchwere Arbeit und werden gut behandelt. 

Bedeutende reiche Familien balten große Städe auf einen 
zahlreichen Dienerftand und es gibt Käufer, welche 40 bie 50 der- 
gleichen HSausjflaven haben, bejonders fiebt man darauf, Daß die 
Galeſeros (Volantenführer), ſtolze, fräftige, fehöne Burſche (arro- 
gante if ter hiefige Ausdrud dafür), dic Pagen, zierlihe Jun⸗ 
gend, die Köche reintihe und erfahrene Meiſter ihrer Kunſt unt 
die Borteros, gewiflenhafte, Huge Männer find. — Die der 
Senora untergeordnete weibliche Dienerfchaft tft chen fo zahlreich 
als überflüffig, allein der Geldadel thut fi darauf zu Gute, zu 
Zeiten dieſen allerdings werthvollen Dienerſchwarm, wo der Kopf 
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500 bis 600 Dollars gilt, glänzen zu laſſen. Abgefchmackt 
find Die modifchen Lioreen, dieſe GHanzhüte, Batermörder und 
Mandetten, an deren Stelle von Rechtswegen orientaliihes Co⸗ 
Rüm gehörte. — Gehen die Damen zur Kirche, fo folgt ihnen 
ein Meiner Kerl in unvermeidlicher Livree, der „Bage”, mit klei⸗ 
nem Stuhle und großem Teppih, auf dem Fuße; fahren fie 
zur Meſſe, fo fibt er mit diefen Kirchenutenfilien auf dem Stud 
Brette der Bolente, was drollig genug ausſieht; er hat in der 
Kirche Dann den Teppich zu breiten, worauf fi Me frommen 
"Schönen in malerifhen Stellungen nieberlaffen. Untere Herr» 
fbaften find von Negermädchen gefolgt, höchſt ſon derbar in vers 
jchnittene, abgelegte Kleider gewidelt und nicht ohne einen gro= 
hen Shawl, welcher a ia Kloiterfran die Stirne bededt. Die 
übrigen Neger foldh edler Häufer thun ſich beionders mit friiher 
Wäiche hervor, was bei den Mietbnegern freilich minder der Kall 
it, Rehlen unferm Herrgott den Tag ab, da fie beim beiten 
Willen nichts zu thun haben, und ſtolpern übereinander, wenn 
der Gebieter ein Glas Zuderwafter will. Die .gemietheten Köchin: 
nen, Ammen, Stubenmädcden und Begleiterinnen der Senoras 
haben es gut und da es bier zu Lande leider größtentheil® zum 
guten Ton zu gehören fcheint, fich weder um Kinder nod Haus: 
wefen zu Fümmern, fo wirtbichaften fie. nach ibrem Gefallen und 
gereiß nicht gu ihrem Nachtheile und entichädigen fidy auf dieſe 
Weife für die Veiden und böjen Tage, welche ihnen die oft jelt 
famen 2aunen der gelangweilten und verdrießlihen, weil unbes 
fhäftigten Herrin ſchaffen. Ihre etwaigen holden Sprößlinge, 
ausgelafiene Bälge und Schreibälfe, wachfen, wenn fie nicht im 
Haufe ibres Kern von einer Wulattin erzogen werten, mit den 
Kindern des Hauſes auf, geben ibnen in tollen Streichen und 
Unarten voran, Ichren fie, was fie noch nicht wifien, verleiten 
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fie zu allem Böfen, und in diefem verderblichen Umgang ber 
weißen Kinder mit den kleinen Negern ift der Grund ber ſich 
verbreitenden Demoralifation der jungen Creolenwelt zu fuchen, 
welche nicht abgelengnet werden kann. Männliche und weibliche 
Dienftboten fleben Morgens um 5 Uhr auf, Erftere reinigen 
Küche, Hof, Eßraum und Sala, füllen Waſſer in dem im klei⸗ 
nen Hauje fehlenden Filtrir-Apparat auf und jcheuern das Thee⸗ 
gefchirr de® vergangenen Abends ; Lebtere geben auf die Märkte, 
um das für heute Nöthige einzukaufen, was nie in größern 
Duantitäten gefchicht, da bei der Hitze, dem gänzlihen Mangel 
an Kellern und jonft fühlen Räumen fi Speifevorrätbe nicht 
haften würden... Um 8 Uhr wird das Frühſtück zubereitet, die 
Neger deden den Tifch, ſerviren mit vieler Grazie, reichen Cafe 
umher und deden ab, fpülen und fcheuern Befäfe und Be- 
ftede, fo daß bis 11 Uhr das ganze Haus fauber ik. Außer 
derfelben Arbeit beim Mittagsmahl und Abends 9 Ubr beim 
Thee gibt es einfchlichlich unbedeutender Gänge nichts zu tBun, 
jo daß den Domeftifen Muße genug bleibt, die fie theild Durch 
Schwaben mit einander, mit fi felbft oder dem Papagei, ſel⸗ 
tener mit Leſen oder einer andern nüblichen Beichäftigung aus⸗ 
zufülen fuchen. Manche wiflen fih den Abend zu vertreiben, 
indem fie funftfertig Papiercigarren dreben, die bier in Maſſen 
fonfumirt werden, Audere dürfen furze Beſuche über die Straße 
‚unternebmen, oder fie fauern ſich plaudernd auf den Thürfchwel- 
fen zujammen, während trägere Naturen in der Küche die Zeit 
mit ungebeuerem Schnarchen befrügen. 

Bon noch einer Klaſſe Halbfflaven möchten wir hier Erwäb⸗ 
nung thun, es find dics die Negros Emuncipades, die unmit- 
telbar unter dem Gouvernement jtehen und von diefem auf uns 
beflimmte Zeit an Privatperfonen vermietbet werden. Wan dari 
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feinegwegs dem Emancipado tie übliche Bedeutung unterlegen 
und glauben, daß man e8 bier mit einer beſonders begünftigten 
Negerflafie zu thun habe. Tas Loos derfelben it dem der 
Uebrigen während der Dienftzeit gleih, nur find die Emanci- 
pados na 6— 8 Jahren freie Neger. Es find dies entweder 
Schwarze aus. den von fpaniihen Fahrzeugen aufgebrachten 
Stlavenichiffen, welche auf der Infel gelandet, der Regierung 
auf unbeflimmte Zeit verfallen und von diefer natürlich benützt 
werden ; oder Leibeigene von Kigentbümern, die mit den Gerich⸗ 
ten Prozeſſe haben und deren Iebendes Eigenthum von Letztern 
mit Befchlag belegt wird, oder Sklaven aus unteflirten Nach— 
fäffen, oder vom Staate von Schuldnern an Geldesftatt über- 
nommene Neger. 

Einen widerlihen Eindrud machen die Mietb-, Kauf- und 
Verfaufsanzeigen von Negern beiderlei Geſchlechts und jeden 
Alters in ben Zeitungen, welche täiglih 3 Spalten ausfüllen 
und etwa in diefer Form erfcheinen: 1) Zu verfaufen find: 
4 junge Negerinnen von huͤbſchem Aeußern, gefund und ohne 
Fehler, vorzägliche Wälcherinnen, Büglerinnen, Koͤchinnen und 
Näberinnen, befonders zum Hausdienſt, Frifieren und Bedienen 
der Senoras geeignet; ein Mulatte vom 24 Jahren von arro⸗ 
gantem Aeußern und gewandter Caleſero, wie auch guter Bäder ; 
eine Mulattin von 14 Jahren, fommt vom Lande, bat die Blat- 
tern paffirt und iR jehr zärtlich gegen Kinder. Ein Neger, zu⸗ 
gleich Bediente, Caleſero, Koch und Herrenſchuſter, verſteht auch 
etwas vom Feldbau. Ein Eongo-Meger, Haubtealefero und Eon- 
ditor, verfteht alle Arten Dulze zu bereiten. Ein Negermaͤdchen, 
5 Jahre alt, zu einem Gefchent für eine Senora geeignet, find 
in der Calzada de Galeano Nr. 66 billig zu verkaufen oder 
au vertanfchen. 
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2) Man vermiethet einen Mina von Nation, (d. b. in 
Afrika geboren) Ealefero für 2 Thiere, Frauenſchubmacher und 
wortrefflicher Conditor. Calle de Neptuno Nr. 38. 

-3) Für 600 Thlr. (ſpan. Thlr.) frei für den Berfäufer 
(d. h. er zablt die Regierungsſteuer nicht, die auf dem Neger⸗ 
verkauf Laftet) verkauft man eine Negerin mit oder obne ihre 
3 Kinder, diejelbe it eine gute Wälcherin, vorzüglihe Kranken⸗ 
wärterin, gefund und jehr geſchickt Früchte einzumachen. Anfra- 
gen können am Prade Nr. 56 geſchehen. 

4) 124 Feldneger, in 3 bis 6 Abtheilungen, jung und 
fräftig,, find zu verkaufen. 

Man fieht hieraus, daß ein Individuum ſtets fiir mehrere 
Branchen angepriefen wird, obgleih mandmal zu wünſchen wäre, 
einen guten Bedienten zu haben, als einen unzuverläjfigen, Der 
jedoch zugleich Schufter, Tachdeder, Eomtiter, Ziegelbrenner und 
Eigarrendreher in einer Perjon if. Die Caleſeros allein, welche 
ein befonderer Bericht fchildern wird, verſtehen ihren Dienſt aus 
dem Grunde und find vorzügliche Neiter und Wagenlenker — 
Hauptſachlich ſieht man bier bei. Miethen und Käufen darauf, 
daß die Individuen geimpft find und nicht zu viel Belannt- 
haft haben, am liebſten nimmt man Neger aus dem Junern 
der Infel. Der Miether bezahlt jährlich für jeden Sklaven einen 
halben Thaler extra Kopfſteuer, außerdem iſt die Kaufſtener etwa 
20 Thaler und daher der Neger ein ſehr einträglih Ding für 
die öffentlichen Kaſſen. 

Jeder Pegeriktiave muß beim Ausgehen mit einer Liceneia 
verfeben jein, d. i. der jchriftlihen Erlaubniß auf der Straße 
exiſtiren zu dürfen und toftet Dem armen Schefm das verlorme 
oder vergefiene Dokument den Unwillen ſeines Herrn, der Dafür 
auf der Secretaria politiea 4 Thaler zu erlegen hat — Ue⸗ 








berdem dürfen fih die Neger nach 10 Uhr Nachts nicht mehr 
auf der Strafe umbertreiben und werden, wenn fie zur Unzeit 
(deshora) betroffen werden auf die Celaduria (Bezirkspolizei⸗ 
tolal) gebracht. Daß es an Fluchwerſuchen und wirklichen Des 
fertionen nicht fehlt, Tann man ich bei der Unmaſſe Schwarzer 
denken; tagtäglich lieft man in den Zeitungen Ausſchreibungen 
und Stedbriefe. — Zu diefen Fluchtwerfuchen werden die Schwar⸗ 
zen oft durch die Härte ihrer Serren, oft durch mächtigen Drang 
zur Freiheit, oft auch durch romantijche Motive befiimmt. So 
floh aus dem Haushalte eines. hiefigen Handelsmagnaten ein fonft 
außerft gefehichter und braver Neger, an zchnmal nach einander 
nah einer 20 Wegflunden entfernten Finka zu feiner Auser 
wähtten, die beiden legten Male mit den abgefeilten Seflelglie- 
dern noch um die Kuöchel, und ſtets fanden ihn feine Berfolger 
am nämlichen Plate. Die unerwartete Milde feines Herrn 
machte der Defertionsmanie dadurch ein Ende, daß er die Ne⸗ 
gerin taufte, in die Stadt nahm und fie für die Seiteniprünge 
ihres nunmehrigen Gatten firenge verantworttich machte, Letzterer 
aber denkt nicht mehr an’d Davonlaufen. 

&o befriedigend für beide Theile enden freilich dergleichen 
Borfälle nicht immer und harte Züchtigungen, Verſetzen bes 
Flüchtlinge unter die Feldneger auf die Plantagen (was bei 
den Hausſtlaven ale haͤrteſte Strafe gilt), Weffel, Peitſche und 
Cepo Hilden den traurigen Schluß. 

Werfen wir jeßt auf die freien Neger einige Blide und 
wir erfennen fogleih die Wirkungen des leiblichen, ja guten 
Lebens nicht gefnechteter Menfchen, welche, obwohl gehütet von 
dem ſtregen und wachlamen Ange geiſtlicher und meltlicher 
Obrigkeit, mit Arbeit ihr tägliches Brod und oft mehr verdie« 
nen, durch Ausübung far aller Gewerbözweige einen ehren⸗ 
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wertben Stand bilden .und gewiß ſich gehobener und beiler füh⸗ 
len in ihrem jebigen natürliden Zuſtande, als in ihrer früberen 
unnatürlihen Sklaverei. Ibre böchft befcheidenen Wohnungen 
And in 2—I3 BVorflädte zujammengedrängt und ein Streifzug 
durch eine dieſer Negeritädte verdient eine ausführliche Beichrei- 
bung. Dort haust und entwidelt fi das Negerthum heidniſcher 
Art aufs Bizarrſte mit civilifirtem Chriſtenthum und bietet 
dem Maler, Bhyfiognomiler, wie überhaupt jedem Dentenden den 
mannigfaltigiten Stoff. Die Männer arbeiten um Taglobn oder 
Monatgehalt an Bauplätzen, in Fabriken, namentlich in den zabl- 
Iojen Gigarren-Drebereien u. |. w. Die Frauen und Mädchen 


verdienen mit Wajchen, Bügeln und Nähen bübſches Geld, einige 


verdingen fich ald Kranfenwärterinnen, andere ald Ammen oder 
Dausbälterinnen, und baben alle zu leben, wenigftend vor Qun- 
ger it noch feines geftorben. Bettler gibt es fehr wenige unter 
den freien Negern, welche ſehr fromm find und an gebotenen 
Befttagen ebenfo gewiſſenhaft Meſſe hören, beichten und commu- 
nieiren, als fie den Prozeſſionen andächtig im ſchwarzen Brad, 
mit Vatermördern und Glanzhüten beiwohnen. Allein ebenfo wenig 
laffen fie ih ihre Ballvergnügen nehmen, dad Orcheſter iſt ein- 
fah und fchredlich zugleich, es beſteht aus eijernen Mörfern mit 
Soden, Trommeln und Kuhhörnern, und ein Negevoiertel, in 
welchem Ierpfichore graffixt, iſt untraufitabel für foldhe, welche 
ihr Trommelfell ſchonen wollen. Feierliche Bälle gibt es auch, 
wozu die afritanifchen Galane ihre ſchwarzen Schönen . mit ge⸗ 
drudten Zehnzeilen (deeimas [eine hier ſehr beiiebte poetijche 
Form]) und Blumenfträuschen einladen. Ihre Begriffe über 
Ehe und Familie find jehr ſchwankend und orientalifch, doch for« 
gen fie wicht dürftig für ihre Nachkommen, welche in Neger 
jhulen gejandt werden, wo fie lejen, ſchreiben und beten lernen, 








257 


fpäter in die Lehre irgend eines Gewerbes treten und den Spu- 
ren ihres Papas zu folgen trachten. Unter Oberauffiht des 
Gouvernements leben fie unter ihrer eigenthüimlichen Regierungs- 
form, der Junta der Cabilden, aus angeſehenen Negern gebildet, 
welche Familienzwiſt, Eheſtreitigkeiten und andere Katzbalgereien 
meiſterhaft zu ſchlichten verſtehen ſollen. 

Das Privatleben mehr als das Hffentliche der freien Neger 
enthält des Merfwürdigen und Seltjamen in zu großer Fülle, 
als dag man rvafch darüber weggehen könnte. Der Zufall führte 
uns eines Sonntage Nachmittags über die breite mit flattfichen 
Bäumen bepflanzte Ealle de Reina nach dem Barrio Jeſus Marta, 
einer Borftadt, wo die meiften Schwarzen wohnen, und eine Menge 
geputzter Negerfräuleind, die am Eingange der St. Nicolat- 
Straße ewig lachten und plauderten, fowie ein fernes, fehr 
ſchauerliches Getöfe vermocdten und, einen Gang durch diefes 
Chaos der verfchiedenartigften Bauten zu wagen, wo fich der 
Mulatte neben dem Neger, der Weiße dritten Ranges neben dem 
Mulatten anfiedelte. Recht artige, manchmal flattliche Häufer 
fanden unter elenden, zerfallenen Hütten. Im den Gaſſen und 
Gaͤßchen, wo Land und Wafler, Gebirge und Schluchten, die 
Appeninnen und Pyrenien en miniature, zu ſchauen waren, 
ging es ſchon laut zu, das Mittageflen war beendet und alles 
lebte und webte in behaglichiter Siefta. Die vom Zugwind ge- 
füfteten Gardinen an den PBentanos ließen manchen Blick ins 
Ihwarze, farbige und weiße Bamilienfeben thun; in der That, 
bier zu Lande lebt man ja flets im Freien, mindeflens in ber 
Zugluft und oftmals fo ziemlich auf der Straffe, denn die Fen⸗ 
fter find blos mit eifernen Gattern verfehene ungeheure Thore 
und die Vorhänge nichts weniger als diskret. Man fieht da 
die ganze Haußeinrichtung, wenig Tiſche, wenig Schränke, viel 
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leicht Uhr und Spiegel, aber mindeſtens 3 Dutzend Stühle, 
2—4 bequeme Schaukefjeffelund in wohlhabenderen Wohnungen die 
Volante — in der Sala, dem Befuchzimmer. — Das Auge des 
Forfchers verliert fich in die geheimnißvolle Reihe der Gemächer, 
welche den ſchmalen Hof einfaflen, und all diefe mehr oder weniger 
binfälligen Bauten bieten ein immer originelle Bild, dem das 
Materifche nicht abzufprechen if. Maler finden bier ſchoͤn ge⸗ 
fpaltene Wände, angerauchte Wenfterfodel, verfchobene Dächer, 
und aus dem Viereck gewichene Schwellen, die trefflichiten Still- 
leben von der orangenjchälenden, braungelben Schönen bis zum 
töfklich duftenden Platanos-Bratroft von lüflernen ſchwarzen Ran 
gen umflanden. Neger und Lärm mehren fi, und beide findet 
man in und vor einem Feineu Wohnraum concentrirt, an der 
Thüre ein ehrenfefter Kämpe, dem eine blecherne Büchſe am 
Halſe hängt, in welche jeder Tanzluflige einen Medio (Fleinfte 
Silbermünze) wirft, während die afrikaniſchen Huldinnen gratis 
paſſiren. Man fieht es dem ſchlauen Krauskopf an, daß er ſich 
auf dies Ehrenamt etwas zu Gute thut, überdem ift er galant und 
führt taufend Schmeicheleien im Munde. Beim Nähertreten bes 
merft man ein nicht großes Zimmer, gefüllt mit Terpfichorens 
1 Prieftern und Prieferinnen, die gerade zum Umdrehen Platz 
haben, da8 Orcheiter am Fenſter befteht in eifernen Keſſeln, Tri 
angeln und Kalabaffen, beftändig geflopft, geichlagen von uner⸗ 
müdlihen Tonkünſtlern, an der Mittelwand das goldbefranzte 
Bild irgend eines Heiligen mit zwei brennenden Wachskerzen, 
das ift der Ball. — Aber jhaut in Die begeüterten Mienen der 
Tanzenden, betrachtet ihre merkwürdige Gelenkigkeit im Glieder- 
verrenfen und fih um die eigene Achfe bewegen und ihr werdet 
ſtaunen. Verſetzt ja doch den Neger das taftmäßige Schütteln 
eines Grbjenfädchens in eine Art Tanzwuth. — Backwerkver⸗ 
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fäufer fehlen nit und finden reichlichen Abjaß, denn der Neger 
laͤßt es dem Gegenitand jeiner Huldigung an keinem Zeichen von 
Aufmerfjamfeit fehlen, und jo fchmaußt, tanzt, fingt und ver- 
gnügt fich dies DVölfchen bis zur finfenden Sonne. Wir paffir- 
ten 8 bis 10 Punkte in der Vorſtadt, wo fi derlei Scenen 
wiederholten, und in jedem Tanzraum bemerften wir einen Ca⸗ 
bilden oder Megerfchultheißen, das Ganze ordnend und leitend, 
an der Schwelle lehnend, während im engen heißen Zimmer mit 
einer unausſprechlichen Atmofphäre ſich Alles im Schweiße feines 
Antlitzes bewegt und unterhält. Die Negerinnen find im All« 
gemeinen des Sonntags nicht obne Geſchmack gefleidet, meiltens 
in bellen Farben, oft ganz weiß, was fich nicht übel ausnimmt. 
Wohlhabendere tragen Ringe und Armbänder von edlen Des 
tallen mit guten Steinen bejeßt, vortbeilhaft zeichnen fich die _ 
aus den franzöfifchen Antillen ſtammenden Negerinnen mit ihren 
kokett und malerifh um das Haupt gefchlungenen buntfeidenen 
Tüchern und bebenden Gang aus. Die Männer geben in frifchem 
Leinengewand, flatt des Gürteld ein Seidentuch und gewöhntich 
ohne Jade, mit Heidjamen Strohhüten. So‘ finden_wir die 
hübicheften Gruppen um die Sruchthändlerinnen, welche nebſt all 
den Melonen, Bananen und Drangen, auf dem nahen Roſte 
Frühftüd und Mittagsmahl in vielen irdenen Tellern aufge 
thürmt um ein Geringes feilbieten. Hier gilt die Blechmünze, 
der Quartillo (etwa 5 kr.) und der Ehico (2, fr.) gemarfte 
Blechſtreifen, die einzige Scheidemünge, welche fich hier vorfindet 
und nur bei SKleinverfäufern Annahme findet. 

Den Beiertag heiligt der freic Neger unter Allen am meiften, 
da geht er fpazieren und plaudert mit feiner Huldin länger als 
an Werktagen. Leptere und ihre Gejpielinnen, jtolze, kokettirende, 
doch meiſt gutmüthige Weien, wandeln in ihrem beſten Puße in 


17° 


5 


260 


langer Reihe die Paſeos und Haupſtraſſen auf und ab mit drol- 
liger Beweglichkeit und ewigem Geplauder, man begegnet fid, 
bildet bunte Reiben und dann if der Gipfel ded Sonntags- 
verguügens erreicht, das die erlaubten polizeilichen und fttlichen 
Graͤnzen felten überfchreitet. Mit dem Neveillefhuß am Mon⸗ 


"tage beginnt wieder das Werkeltagsgetreibe, der Pup jehwindet, 


wie die reine Wäfche und jedes geht feinem Gewerbe nah, jei 
es in die @igarren-Dreberei oder auf die Waſchplätze, nach den 
Bauftellen oder auf die Märkte, wo fi der regſte Verkehr ent- 
faltet. Auf Ichteren kreuzen fi Käufer und Berläufer, ibre 
MWaaren auf dem Kopfe balancirend, oder auf weniger grazidie 
Art auf der umgekehrten flachen Hand über der Achſel tragend 
und unſägliche Anpreifungen fingend und beulend. Die Neger 
ahmen die Sitten und Geberden der Weißen getreulich nad), fei 
e8 in der Tracht oder anderem Klugen oder Albernen, fie lauſch⸗ 
ten dem Spanier das igarrenanbieten, dem Amerikaner das 
Brandytrinfen, dem Creolen vieles Andere, fogar das Hazard- 
fpielen ab. So mußte die Polizei vor kurzer Zeit aufs Ernſt⸗ 
lichte einfchreiten, um dem gefährlihen Monte» oder Colafpiel 
mit Karten und Würfeln ein Ziel zu feßen, wo bei manchen 
Partieen ausgezogene arme Teufel aus Spielwuth ſich auf 8 
Wochen bis auf ein Jahr dem Gewinner verkauften, und nur 
die ftrengften Strafen erreichten die Hemmung ſolch verberblicher 
Xeidenfchaften, die oft in andere Exceſſe ausarteten. Die Ne- 
gerinnen ahmen ihre weißen Nachbarinnen bis aufs Fächerhalten 
nach und wohlhabende fehwarze Frauen laſſen fi von 3 bis 4 
Dienſtmädchen in die Kirche begleiten, was eine fehr droflige 
Prozeffion abgibt, wenn man bedenkt, daß die Gebieterin ger 
woͤhnlich fabelhaft corpulent ift, und ihre Eriadas, ſchlanke und 
bagere Dirnen, in die Garderobe der Erfteren gekleidet find. 
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Die Neger, freie wie Sklaven, ſprechen fehr ſchlecht Spaniſch, in- 
dem ihre Endlaute, ja ganze Syiben und Worte gänzlich 
verftümmelt hervorkommen. Diefe fo melodiſche, wenn richtig 
betonte Sprache klingt polternd und roh, ja gemein im Munde 
der Schwarzen; troß ihrer umverfländlichen und erft durch län 
gere Uebung gemwöhnten Ausſprache erjebt das ausdrucksvolle 
Geberdenfpiel alles Unklare. Dan Pönnte fagen, diefe lebenden 
Telegraphen. redeten mit Fingern, Achfeln und Ellenbogen. Nicht 
viele, nur alte Burfhe und Großmütter fprechen ihre Mutter: 
iprahe. Die jüngere Generation fennt nur ſpaniſch, oder lernt 
bei ihrem Herrn etwas englijch oder franzöfiih, was fie aber 
‚ Ihauderhaft ausſpricht. Das Köftlichite find die Monologe, — 
was bei den hiefigen Schwarzen eine Art Epidemie jein muß. 
Iſt nämlich der Neger allein, fo fängt er oft an zu ſprechen, 
d. h. laut zu denken und gibt dem Nachſchreitenden Stoff zu 
ungemeiner Helterkeit. Gr plaudert dann feine Herzensangelegen⸗ 
beiten, feine Gefchäfte, etwaige Prozeſſe und Pläne, völlig de— 
clamatoriich abgerundet aus, er fragt, perorirt, droht und bittet, 
er antwortet, entihuldigt, lacht und brummt. | 

Bei den Frauen ift dies noch in höherem Grade der Fall, 
dieje jprechen flundenlang mit dem Papagei, ihrem Kafferol, dem 
Beſen und ihren Yingern, was dem Neuling fait begenartig und 
geſpenſtiſch anweht. Uebrigens find ihre Gedanken jehr reich 
und oft fharf, die Antworten Mar und einfach und fie lieben es, 
öfter fih in Bildern zu ergehen, wenn aud nicht flet8 in pocti- 
jher Art, indem fie gewifle Charaktere ihrer Herren oder Kame⸗ 
raden mit diefen oder jenen Früchten, Thieren oder Pflanzen ſo 
treffend bezeichnen, daß es keiner weiteren Erklärung bedarf. 
Wir verſprachen uns Anfangs viel von den Negerliedern, über⸗ 
haupt von der Poeſie, die durch die verſchiedenen Stämme mit- 
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telſt Tradition geht und freuten uns, etwa Straußenjagden. 
Ueberfall und Kampf, Liebeslieder 2c. aufzufinden, ſahen uns 
aber bei näherer Prüfung getäuſcht, da ihre Canciones ächt creo⸗ 
liſch, platt, feiht und obfcön find. 

Nur einige Original-Liedchen, 3. B. das Lob des Römwenfleifches 
beim Mahle der Congos, find erträglich und wir werden nicht 
ermangeln feiner Zeit mehrere in getreufter Ueberfeßung nachzu⸗ 
tragen, dann follen auch noch andere mittlerweile errungene neue 
Erfahrungen und gewonnene Lieberzeugungen folgen, fowie er- 
läuternde Streiflichter über Neger und Negerleben auf 
Guba. 





gt 

















Gedichte 


von 


Dr. Ebersberger. 


1 





Doktor und Dichter. 


Bin eine Kindöfrau, — Tag und Nacht 
Halt ich bei einem Kind die Wacht, 
Das fie mir für mein ganzes Leben 
Zur treuen Pflege übergeben. 


Dod wenn fi juft das Kind nicht regt, 
Thu’ ih, wie jede Kindsfrau pflegt, 
So gern in ſtillen Augenblicken 

An einem Etrumpf ein wenig ftriden. 


Weil aber viel die Kleine ſchreit, 

Hab id zum Gtriden wenig Zeit, 

Auch Taf’ ich oft die Mafchen fallen, — 
Je nun! das Kind geht ja vor Allen; 


Und bis ich wieder nad) und nad 

Sie ſammle, dauert’ oft manden Tag; 
Eagt felbft: wie fann da noch auf Erden 

Ein ordentlih Strumpfwerk fertig werden ? 


⁊ 
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Der Leichenwächter. 


Die Abendluft rauſcht durch Die Hulme, 
Vom Kirchlein tönt der Abendſegen 
Herntieder auf die ſtillen Gräber, 

Und Ruhe herrſchet aller Wegen; 

Nur drinnen in dem Leichenhauje 

Da macht der Wächter noch die Runde, 
Bon Leiche wandelt er zu Leiche, 

Kein Laut entichwebet jeinem Munde. 
Zuletzt bei einer ſchlechten Babre 

Da fteht er ill, Die Lippen beben, 

Es tritt auf die erjtarrten Züge 

Gin banges, jhmerzerfülltes Leben: 


„Schlaf, Lieshhen, wohl! Du Herz voll Treue, 
nDu einziges, da® mein ich nannte, 
„Seitdem der Menichen falſche Tüde 

„Her zu den Todten mich verbannte ; 

„Da babe ich dir's feit gelobet, 

„Daß ih für dein getreues Walten 

„Den Ring dir an den Finger gebe, 
„Und heute bab’ ih Wort gehalten. — 
„Hoch nur! wie hell die Scheiben Mirren, 
„Das Käuzlein ruft, die Fabnen krachen, 
„'s ift ja die Brautnacht, ſüßes Liebchen, 
„Schlaf ruhig! will ſchon bei dir wachen.“ 


Und ald vom Kirchlein wieder tönet 
Die Glocke, die den Morgen fündet, 
Da kommt fein treuer Kamerade, 

Ihn abzuldien, doc) er findet 

An Lieschens Bahr’ ihn hingeſunken, 
Das Auge ſtarr nach ihr gewendet, — 
Die legte Nacht in diejem Leben, 

Die legte Wacht hat er vollendet. 


CIU SSL STASI N 
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Bintertroft. 


O nebmt mich auf, entlaubte Bäume, 
Des Blütbenihmude, wie ihr, beraubt, 

Trag ich zu euch, erftarrten Räume, 
Das müde, fchwergebeugte Haupt. 


Gebrochen Liegt der Blume Leben, 
Und an den Blättern nagt der Wurm, 
Zum Himmel durft’ ihr Duft entichweben, 
Eh’ fie gebeugt des Winters Sturm. 


Sieh! wie der Gärtner forgli breiter 
Die Matten auf die Keime bin, 
Daß fie vom Frühlingsbauch geleitet 
Sn neuem Schmude auferblüh’n; 
So dedet Bott in feinem Lieben 
Mit treuer Hand jept auf mein Kind 
Das Leichentuch, daß Ich ed drüben 
Im Blütbenglanze wiederfind'. 


V D 


Der Dichter und ſein Lied. 


IH kenn' einen Vater, der ſchlummerlos 
Des Kindes harret mit Sorgen, 

Bis es entnommen dem dunkeln Schoos, 
In dem es ruhte geborgen; 

Dann aber begrüßt er's mit frohem Blick, 
Und weiht ihm ſein Hoffen, ſein Streben; 

Es ſtrahlet ſein eigenes Bild ihm zurück 
Als Troſt für das einſame Leben. — 

Doch Sorge und Angit auf's Neue beginnt, 
Denn in die unfichere Weite 
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Gegeben hat er fein theures Kind 
Der Bosheit zum Spiel und dem Neide, 

Und ſchlummerlos barret er wiederum, 
Da bringt eine felige Stunde 

Bon feinem Ruhme, von feinem GSlück 
Dem Vater die freudige Kunde: 

„Nun hab’ ich's erreicht, nun falle o Melt! 
„Den Leib mögt zur Ruhe Ihr fenten; 

„Es lebt ja mein Kind, das liebend erhält 
„Mir Namen und Angedenfen !* 


Der dunfele Schoos iſt des Dichters Bruſt, 
Drin rubet das Kind — der Gedanke, 

Der wird zum Xiede, und blühet mit Luft 
Dem Vater zum ewiaen Dante. 





„Nil faciendum.“ 


3% batt' einen Lehrer, dem folgte ich oft 
Zu dielem und jenem Kranfen, 

Und hatte bei einem er ausgebofft, 

So ſtund er in tiefen Gedanken, 

Und murmelte: »nil faciendum !« 


@r war fo bieder, fo rein wie Gold, 

Und wollte ibn @iner berüden. 

Mir ihmeihelndem Wort, mit ſchnödem Seid, 
Dem kehrt’ er gelaffen den Rüden, 

Und lädelte: »nil faciendum !« 


Einft ließ er mich rufen zu nächtiger Stund, — 
Sein Auge das brechende fchaute 

Moch einmal nad mir, dem flerbenden Mund 
Entſchlüpfte mit zitternden Laute, 

Sein legtes Wort: »nil faciendum !« 


MMx 


‘ 
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Kunft und Natur. 


Am jrüben Morgen führt mich einft 
Mein Weg vorüber an der Bühne, 

Und wo erſt geitern Abend noch 
Gehaftet manche trunf’ne Miene, 

Da war jept Alles ſtill und öd' 
Wie eine leergebrannte Stätte, 

Gin nacktes todtes Baltenwerf; 
Nur dort auf einem alten Bette, 

Das von dem Schauſpiel lieyen blieb, 
Ruht eine Kape mit den Jungen, 

Die ftreichelte und ledte fie, 
So recht opn Mutterlieb durchdrungen. — 


Ich ſchaute nieder in's Parterre, 
Wie war's ſo traurig auch da unten, 
Wo der Begeiſtrung Beifallsſturm 
Gelärmet noch vor wenig Stunden! 
Denn bier an dieſem Plage fand 
Die fremde Künftlerin, Frau Motte, 
Und jvielte zu der Menge Luſt: 
„Marie, die Mutter aus dem Volke.“ 
Und in Gedanken rief ich mir 
Ihr Spiel zurüd, ihr boldes Wefen; 
Auf einmal ſtürzt des Dieners Frau 
Hervor mit einem mächt'gen Beien, 
Und wie die Hexe in dem Fauft 
Berfährt fie mit den armen Thieren, 
Die mit Sewinjel und Gefchrei 
Eih in des Podiums Raum verlieren. s 


Da ging id fort, und dachte mir: 
Ob's wohl die Menfhen glauben wollten, 
Daß Mutterlieb an Sinem Ort 
Gar ſo verſchieden wird vergolten: 
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Die Eine, die fie nur gefpielt, 
Belohnen Kränz’ und Blumenhügel, 

Die Andre, die fie wahr gefühlt, 
Das arme Vieh, bekommt die Prügel. 


Die Liebe ift ein junger Baum. 


Im Renz, in holden Matentagen, 

Da will die Liebe Wurzeln jhlagen \ 
Tief in des Herzens feinem Raum: 
„Die Liebe iſt ein junger Baum.” 


Doch zart und. ſchwanlend iſt jein Leben, 

Drum muß man einen Stamm ihm geben, 
Daß ihn des Lebens Sturm nicht beugt; 
Denn in dem Sturme bridt er leicht. 


88 grünen dann die jungen Triebe, 

Sie find der erfte Kuß der Liebe; 
Iſt nur das erite Blättchen wach, 
So fommen noch gar viele nad. 


Drauf blüht das Bäumchen frifch und heiter, 
Und auf die Blüthe folgt — was meiter ? 
Mehr wage ich zu fingen faum: 
„Die Liebe ift ein junger Baum!“ 


M 
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Serbifhe Wolkslieder 
von 


Dr. A. v. Eye. 


a 


1. 
Mädchen und Reh. 


NKaſtend ſtand ich an des Waldes Saum, 

Sah ins Bächlein, das vorüberfließet, 

Sah die Blätter ſchwimmen, Fiſche ſpielen, 
Fiihlein, Blättlein in dem fühlen Bad. 

Kam ein Reh aus tiefen Waldedgründen, 
Armed Reh, gejagt und ſchwerverwundet, 
Kengitlich trat e8 zu des Baches Rande, 
Durſtig ſchöpft e8 von dem fühlen Waffer, 

Und die rotben Tröpflein rannen nieder. 
„Arnıes Reb, gejagt und [hwerverwundet, 
„Trittſt jo ängftlich zu des Baches Rande, 
„Schöpfſt jo durftig von dem fühlen Waſſer, 
„Stilift den Durjt mit deinem eignen Blut! 
„Komm zu mir! ich will dich bergen, ſchützen; 
„Soll fein Jäger ferner mehr dich jagen, 
„Soll fein Speer die Hüfte mebr dir ritzen. — 
„Und bin ih zu ſchwach, um dich zu jchüpen, 
„Ginen Bruder hab' ich, hoch und fräftig, 
„Der zu Liebe mir dir Schuß gewährt.” — — 
„„Gutes Mädchen ‚“" aliv weint das Reh drauf; 
„„Laß mich fliehen, laß mich weiter fliehen, 
„„Denn dein Bruder, bo und fräftig, iſt es, 
„„Der mich jaget, der mich bat verwundet.““ — 


x 
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2. 
"Das Geſcheuk. 


Oeffnet in der ſtillen Früh' das Fenſter 
Leiſ' die Jungfrau, Morgenluft zu ſchöpfen, 
Sieht gelegt ein feines Blumenſträußchen, 
Rothe Roſen, blau Vergißmeinnicht. 


Und fie nimmt das Blumenſträußchen, fiebet, 
Wie jo tein und zierlich es gebunden, 

Wie io lieblih an einander fcheinen 

Rotbe Roten, blau Vergißmeinnicht. 


„Wüßt' ih, wer in ftiler Morgenfrübe 
„In dem Garten hat gepflüdt die Blumen, 
„Rothe Roſen, blau Vergißmeinnicht: 
„Danken wollt id ihm von ganzem Herzen! 


„Wüßt' ih, wer mit feinem, jeidnen Bändchen 
„Zierlih hat das Eträußchen jo gebunten, 
„Rothe Roien, blau Vergißmeinnicht: 

„Richt ein Kuß wär’ mir ald Lohn zu theuer! 


„Wüßt' ich, wer mir liebend vor mein Feniter 
„Heimlih bat gelegt das Blumenſträußchen, 
„Rothe Roien, blau Vergißmeinnicht: 

„Bon dem Finger gäb’ ich ihm diejen Ring!“ 


3. 
Die Leinwand. 


Enfig ſchafft die junge Bleicherin; 

Fänget Waflerperlen aus den Bach, 
Sprengt zur Sonne fie, und diefe fendet 
Gluthdurchſtrahlt zur Leinwand fie zurüd. — 
Als die Leinwand nun genug befprengt war, 
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Sept die Bleicherin IH auf den Rafen, 
Stüßt dad Haupt und alfo ſpricht fie finnend: 
„Leinwand, meine Leinwand, weiß und trefflich, 
„Hab in langen Nächten dich gefponnen, 
„Habe Dich gewebt und zugerichtet, 

„Und dich bleichend wach’ ich jetzt am Raſen. 
„Aber wozu: ich dich ſpann und webte, 

„Wozu bieichend ich jebt bei dir wache — 
„Welcher lichte Tag wird. einft es fünden ? — 
„Bift beftimmt du, meinen Leib zu zieren, 
„Daß du Hlänzeft heil auf Arm und Nacken ? 
„Werd' ich die zum Leichentuch zerichneiden, 
„Letztes Kleid zu fein der greifen Mutter ? 
„Werd' ich ſchmale Windeln aus dir fert'gen 
„Bür des Tieben Kindes zarte Glieder? 

„Muß ich dich in Meinre Stüde reifen 

„Für die Wunden des geliebten Gatten, 
„Benn er beim vom Türfenfriege ehrt?" — 





4. 
Der Abfchied. 


Auf ‚ mein Thbier, nad) Sarajewo gebt es! 
„Säbel wirbelt an der ftarten Hüfte, 
„Lanze zittert in der fehlen Rechten, 
„Junges Weib, zum Abſchied weich die Hand!“ 
„„Soll ich fchon die Hand zum Abichied reihen, 
„„Die ich kurz erft zum Empfang dir gab ? 
„„Willſt du nicht im weißen Hofe raften 
„„Bei der greiſen Mutter, bei dem Kindlein, 
„„Willſt du harren nicht bei Deinem Weibe, 
"Und dein müdes Haupt am fpäten Abend 
„„Rukhend legen in den theuern Arm ?““ 
„Weib, im weißen Hof fann ich nicht raften! 
„Warte du der Mutter, wart’ des Kindleins, 
„Aber ich muß ziehn zu den Gefährten. 

Album bes liter. Vereins für 1858. 18 
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„Wenn im Türtenland die Nacht gekommen, 
„Wenn im Kampf die Arbeit ich vollbracht, 
„Wenn am Gäbel, an der ſtarken Lanze 
„Hand und Haupt ermüdet, kehr ich beim Dir, 
„Lege rubend nich in deinen Ar.” — 





5, 
Bor Belgrad. 


©, ihr Belgrads bobe, weiße Mauern, 
Könntet viel mir, wenn ich fragen wollte, 

Biel erzählen von vergangner Zeit! 

Sahet unter euch auf ſchwarzen Fluthen 

Diele Schiffe ſchon und Nahen fahren, 

Auf den Schiffen viele Heldenichaaren, 

Ob den Heldenihaaren jähen Tod. 

Sahet unter eu auf grünem Raſen 

Manchen Serbenfpeer am Turban bligen, 
Zürfenfäbel die Tichelenfa rigen ; 

Saht auf euren biutbeiprengten Wällen 
Manchen Jüngling, fterbend fern den Seinen, 
Um die Mutter, die Berlobte weinen. — — 
O, ihr Belgrads bobe, weiße Mauern, 
Könntet ihr auch, wenn ich fragen wollte, 

Mir erzählen von’ zufünft’ger Zeit ? 

Werden fünftig auch zu euren Füfen 

Schiffe jahren auf den jchwargen Fluthen, Ä 
Heldenichaaren für die Freiheit biuten, 

Turban fih um Wolfeéfellmütz' erboßen, 
Serbenipeer auf Türfenfäbel ſtoßen? 

Wird auch mich auf den beiyrengten Wällen, 
Fern den Meinen, Beindes Waffe fällen ? 

D, ihr Belgrads hehe, weiße Mauern, 

Sagt, wenn Ihr die Zukunft habt erfannt, 
Die lang wird mein Land in Knechtſchaft trauern ? 
Bann fehrt Freiheit wieder in mein Land IT — 


V 





Frählingslieder 
von ‚ 
Feunimore. 


1. 


® Srühlingslüfte, Baradiejes Hauche, 
Erbrochen habt ihr endlich das Verließ, 

Und heiter blidt und an aus jedem Strauche 
Gin Breudenbild an Düften reih und ſüß. 

D Blüthbenbäume, Nachtigallenkoſen, 

Wie wieget ihr das Herz in Wonne ein! 

D ſüße Kelche kaum erfhloßner Roien. 

Der Hoffnung Bild ſollt ihr dem Menichen fein. 
Erſtarken follt ihr ihn auf feinen Wegen, 
Wie euch im Morgenroth der Gifberthau. 
Blüht ihm im Herzen auf als Frühlingsſegen, 
In neugeichaffner, reichgeſchmückter Au! — 


2. 


Dlũthenſchnee det nun die Erde 

Und die neuergrünte Flur, 

Seit das Schöpfungswort: „ed werde!" 
Wiederhallt in der Natur. ” 
Und des Lebens Duell erſchloſſen 

Hat fi mit erneuter Macht; 

Bäume nun und Blüthen jprofien 
Reichgeſchmückt in Frühlingspracht. 

So auch ſproßten neue Lieder, 

Seit du ſprachſt ein Schöpfungswort, 
Mir im ſtillen Buſen wieder — 

Tönen leiſe, leiſe fort. 


—XXXXXX 
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GSeheimniffe der Heminiszenz 
von 


Lnife Hoffmann. 


NNIIGISIR 


Prolog. 


Die Träume, die in meines Innern Schacht 
Als fahle Schemen ſich hinabgeſenket, 

Sie ſteigen auf, fie ſcheinen neuerwacht, 

Da ich mit meinem Herzblut ſie getränket. 
Denn oftmals, wenn in ſchlaflos über Nacht 
Der Geift des Dafeins Räthjel überdentet, 
Seh ich fie drohend, bittend mich umfchweben 
Und fleben: Gib uns Sprache, gib uns Leben! 


Natur allein, die Meifterin, ſchafft fühn 

Den beften Ausdrud ihrem innern Drange: 

Die Rofe darf im Flammenmeere fprüb’n, 

Die Nachtigall binjchmelgen im Gefange ; 

Dody wenn der Menfch der Funken inn'res Glüh'n 
Zu fachen jucht mit quäleriichem Hange, 
Bekaͤmpfen fi in graufigem Gewühle 

Die ſtreitenden Gedanken und Gefühle. 


Und wagt es gar der nüchterne Verſtand 

Zu rütteln an des Geifterreiches Bforte, 

Den Schleier wegzugieh'n mit fredher Hand, 

Zu leih'n der duft'gen Ahnung Kleid und MBorte, 
Und wie Kolumbus nad geahntem Land 

Zu fleuern nach dem Iangerfehnten Horte, 

So mags ihn nicht befremden, nicht verdriehen, 
Hört er als Träumer fih, ale Schwärmer grüßen. 
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Doch wie im Märchenkleide Wahrheit winft 

Im ſchönen Babelbuche grauer Zeiten, . 
Sp mag von Schein und Sein, ob mir’s gelingt, 

Bin Schaumgebild an euch vorübergleiten, 

Gleich wie der Iris bunter Gürtel ſchlingt 

Sich über Länder, über Meeresbreiten: 

Ein farbig Nichte aus MWolfenduft und Klarbeit 

Gin Regenbogentraum aus Trug und Wahrheit. 





I- 
Wogenlirder. 
1. 


I jaß an Genuas Geſtad; ed fang.das Meer mir Träume vor; 
Der Abend überſpann die Welt 
Mit dünnen, leichtem Flor. 


Die Schiffe tanzten auf der Fluth, ed tanzte mit mein Herz dabin; 
Schon längft gelebte Zeiten fah 
Ih wieder vor mich zieh’n. 


Und allgemad die Sonne ſank; ed pfeift der Wind, der Wellen Chor, 
Beglänzt vom lebten Sonnenftrahl, 
Sang diejed Lied mir vor: 


„„Seit grauen Jahren rauchen wir fühl um der Erde grünes Rund, 
Und was dir Erd’ und Himmel birgt, 
Uns ift es Eund.““ 


„&o ſprich, woher die Geligkeit, die plöglich ſchwellt Die Menihenbruft?* 
„„Es iſt Erinnerung, blitzesſchnell, 
Erlebter Luſt.““ 


„Und ſprich, woher das tiefe Web, das plöglich dringt ind Menſchen— 
her, 2“ 

„„Grinnerung iſt's, die wiederbringt 

Nralten Schmerz.“ 
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„Sag an, warum bei jüßem Gang Die Thräne mir ins Auge fpringt?“ 
„„Weil ſchon durchlebten Lebenstraum 
Gr wiederbringt. 


Bir waren ſchon ſeit Bwigkeit, und du auch biſt jo alt wie wir. 
Der ganzen Schöpfung Luft und Leid 
Schläft aud in dir.““ 


PLRPLILPISDE LAN 


2. 


Brandendes Meer, hört, was es fang, was mir erzählten die Wogen: 
Puniens Ahn, jchaudelnden Kahns, über mich fam er gezogen, 
Griechiſche Maid, Cyprias Bild, habe ich koſend getragen, 
BWogen-umrollt, Brandung-umbrült fang mir Homeros die Sagen. 
Böttergebild, Tempel jo hehr ftreihelten murmelnde Wellen: 
Brödelnden Bau, fintenten Stein ließ ich am Ufer zerſchellen. 
‚Shernen Geiſt's, ebernen Leib's hat mich der Römer durchzogen, 
MWürdiger Sproß tapferen Ahns, ber an der Wölfin gejogen. 
Hannibald Etadt jank in den Schutt, Hellas hinab zu den Todten, 
Eiegenden Tritt römiſchem Haupt gaben die mächtigen Gothen. 
Reiche erfteh'n, Reiche vergeh'n, Könige ſah ich verbiuten, 
Burpurne Gluth ftrömenden Strahls färbte Die zürnenden Fluthen. 
Und fie verging, etjerne Zeit, dämmerte bläſſer und bläfler: 
Flotten, das Kreuz fromm im Panier, furchten mein ſpiegelnd Gewäfler. 
Minne begann zärtlihen Sang, ſtolz ift der Name erflungen, 
Ritterihaft blank, welche das Echwert Gott und der Dame geſchwungen. 
Hipigen Streit, Kampf um die Welt, ringet der zürnende Kaiſer, 
Zudenden Blip ſchleudert der Bapft, praffelnd erlodern Die Reifer: 
Königes Zeit, geiftlihen Bau zünden die züngelnden Flammen, 
Alternde Macht, alternde Pracht jtürgen in Trümmer zujammen. — 
Menichengeichlecht, alter Gejell, rühment Dich immer des Menen; 
Tauſcheſt das Kleid, tändelnded Kind, willft dic am Wechſel erfreuen. 
Bleibet dein Leib, bleibet dein Geiſt, was er vordem ſchon gemefen: 
Rauſcheſt dahin, rauſcheſt zurüd, fannit nicht vom Leben genefen. 


V 
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il. 
Mein Graumbild. 


Es dämmert tier die abnungsvolle Kunde 
In meiner Brut von einem früßern Leben. 
Ih jehe mächtig aus ded Meeres Grunde 
Sich eine Stadt im Mauernfranz erheben ; 
Die Wogen hör’ ich klagend an fie jchlagen, 
Wenn fie geflügelt bin zum Ufer ſchweben; 
Ich ſehe ihre jchlanfen Thürme ragen, 
Die Kirchen mit der, Zeniter glüh’'nder Bracht, 
Die Giebelhäujer grau gleich düftern Sagen; 
Und wie ein Heimweh iſt's in mir erwacht. 
Es flieht ein altes Haus vor meinen Bliden , 
Das fih verbirgt in enger Gaſſen Nacht. 
Hier findet meine Seele mit Entzüden 
Den Schauplap von vericholiner Zugendzeit, 
Bon ihren Meinen Schmerzen, Kleinen Süden. 
Die Pforte winkt, es dehnt die Flur fich weit, 
Das Zimmer lockt, von Abendgold umiponnen. 
Doch will ih weiter dringen: mir zum Leid 
Iſt alfobald der ſchöne Traum zerronnen. 
Und tiefer Schauer riejelt durch's Gebein; 
Wie Shutten fteigen bei dem Fall der Sonnen, 
Dem Wandler, der, vom Schlaf bei Mondenſchein 
Erwacht, entiegt auf ſchmalem Bach ſich findet, 
Dem Wandrer gleih, dem auf dem Felsgeſtein 
Der jähe Pfad in leere Luft verſchwindet, 
Sp farr ih auf; doch bleibt der heiße Drang, 
Der mir die Wahrbeit meines Traums verkündet, 
Der Reljetrieb, der mid fo innig bang 
Läßt überall nad jenem Bilde juchen, 
Das einft in tiefer Bruſt ein Traum mir ſang 
Und Tange Jahre unverlöichlich trugen. 
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IH. 
Dytbogeras. 


Gierig faugt die Erde dad Naß der Wollen, 

Brennend küßt Die Sonne den Thau der Fluren, 

Simmelab frönıt Wafjer und fteigt zum Himmel 
Ewigen Wechſels. 


Auch’ des Menſchen Seele war uranfaͤnglich, 

Tauſchte Leib mit Leibe fchon feit Aeonen, 

Wie mit neuem alted Gewand man taufchet, 
Menn es verbraucht iſt. 


IH, genannt Pythagoras jet aus Samos, 
x War der Sohn des Panthoos font Euphurbos ; 
Zürnend fällte mic im Gefilde Trojas 
Einft Menelaos. 


Dort zu Argos bab’ ih in Heres Tempel 

Süngft den Schild geſehen, den meine Linke 

Trug, ala ich verwundete einft Patroklos 
Mir zum Berderben. 


AITIIITIIIDGD 


IV. 
Plato. 


Mert, o Freund, dir den Spruch, den mancher der Dichter geſungen, 
Pindaros ſelbſt und viel göttliche Männer zumal: 

Nimmer vergeht, was einmal geweien; es wandert vom Hades 
Wieder zum fonnigen Lund, wen Perſephaſſa gelöst. 

Goͤttliche Schönheit ſchaute Die Seel’ tm Lande der Götter; 
Darum ziebet den Geiſt DAämmerndes Sehnen zurüd. 

Biel auch hat fle der Dinge gewahrt in vorigen Leibern: 
Wenn du zu lernen dich dünkſt, weist dir Erinnrung die Spur. 
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V. 
Tnther und Alerins. 


© Fie wandelten im Schatten hoher Eichen, 


‚ Gewitterfhwüle hielt die Welt umfangen; 
Doch mächtig ſtark, wie Donnergrollen, drangen 
Alexius Worte dur das tiefe Schweigen: 
„Nie will der Geele die Gewißheit weichen , 
Die Zauberliedern gleich ihr Träume fangen, 
Daß einmal ſchon des Lebens Tage fchlangen 
Bor langen Jahren um fie ihren Reigen. 
IH weiß gewiß, ich ward in jenen Tagen 
Elias glei von dieſer Welt entrüdt, 
Bu Bott getragen auf dem Flammenwagen.“ - 
Da plöglih hat ein Strahl die Luft durchzückt: 
Alexius finkt; ihn hat der Blig erfchlagen. 
Und Luther blieb von Schwermuth hart gebrüdt. 





VI. 
Lessing. 


Ihr zweifelt an der Menſchheit ew’gem Fortſchritt, 
Beil langfam nur am großen Uhrwerk rüdt 
Gein Beiger in der Spanne eures Lebens. 
O biidet tiefer in das Weltgetriebe 

Der Meifterin, ber Sparerin Natur, 

Die jeden Stoff fich taufendfach verbraucht, 
Die au dur euer Dafein weiter fürdert 
Das tiefe Streben ihrer Weltvollendung , 
Durch euch vermuthlich ſchon gefördert hat! 
Denn warum follte jeder einzle Menſch 
Nur einmal diefen einen Stern bewohnen ? 
Iſt ſolche Hypotheſe lächerlich, 
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Meil fie die ältefte ? Weil der Berfland 

Ron der Eophifterei der Schule noch 

Zerftreut nicht und geſchwächt darauf verfiel ? 
Barum nicht hätt’ ich ſchon einmal gelebt 

Und bätte zur Vollkommenheit zu fteigen 

Den teilen Pfad richt einmal ſchon veriucht ? 
Und warum jollt’ ih nicht fo oftmals kehren, 
Als neue Kenntnip, neue Bertigkeit 

Kür mi und für die Nenſchheit zu erwerben ? 
Wie? brächt' auf einmal ich fo viel daven, 

Daß es die Müh’ der Wiederkehr nicht lohnte? 
Died wahrli nicht — vielleicht, weil ich vergeſſe, 
Dap ich jchon Dageweien  — Wohl mir deshalb! 
Marum die Kette der Grinn’rung jchleppen, 

Die jepiges freies Regen mir erfchwerte ? 

Und dad, was ich auf jegt vergeſſen muß, 
Vergeſſ' ih es denn auch auf immerdar ? 

Wie, oder weil zu viel der Zeit verloren ? 
Verloren?! und was hab’ ich zu verjäumen? 

Iſt denn die ganze Ewigkeit nicht mein ? 


Sıhlusstrinlett. 
‘ 


Was bringſt du für Phantaſtereien 
Und alte tolle Märchen vor ? 
So bange ahnend hör’ ich jchreien. 
Was bringft du für Phantaſtereien, 
Des müßigen Hirnes Träumereien ? 
Damit verihome unjer Ohr! 
Was bringt du für Phantaſtereien 
Und alte tolle Märdhen vor? 


PINS YIEIÄGDG SA 














Gedichte 


von 


Ludwig Palmen. 


EINIGE LEN 


Zwei blinde Bettlerinnen. 


I war des Lärmd der Straßen herzlich jutt 
Und flob zu einer Wandrung um die Stadt. 


Bon ferne nimmt am Thor mein Auge wabr 
Ein häßlich Weib mit aufgelditem Haar. 


Bon ausgelafl'nen Jungen rings verhöhnt , 
Schilt, flucht die Alte, ſtampft den Grund und flühnt. 


Ich komme näher; fie vernimmt den Tritt 
Und lauſchet, pldtzlich ftille, jedem Schritt. 


Nun beugt, nun richtet fie fich rafch empor, 
Mit hohlet Hand bewaffnet fie das Ohr. 


Mie lauert auf den Raub ein wildes Tbhier, 
So auf Tribut der Blinden rohe ter. 


Wer obne Gabe hier vorüberziecht, 
Mag ſeh'n, wie er der Käfterung entflieht! 


Ich jchüttle, was ich in der Börfe fand 
An Meiner Münze, in die welfe Hand. 


Sie jhien erfreut zwar von dem hellen Klang, 
Doch mit den Fingerſpitzen prüft fie fang. 


Dann aus verwildert rauher Stimme ſcholl 
Rin: „Bott vergelt's!“ Tür den erhabnen Zell. 
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Unheimlich drang an's Ohr und fat wie Hohn 
Die Danfesformel bei dem fchnöden Ton. — 


Ich wandre weiter; golden ſtrahlt der Tag, 
Es blüht und duftet rings der grüne Hag. 


Die Lerche fteigt im Himmelsblau empor 
Und grüßt mit ihrem Lied mein trunk'nes Ohr. 


Da wird das Herz mir wieder frob und leicht, 
Der Zweck der Frühlingswanderung iſt erreicht. 


Ich kehre heim; an dieſem Thore ſtand 
Ein junges, ſchoͤnes Weib mit offner Hand. 


„Ih habe Meine Münze nicht bei mir, 
Doch kehr' ich wieder, geb’ ich doppelt dir.“ 


„„Ja, lieber Herr! ich glaube diefem Wort; 
Mein Gott und gute Menſchen find mein Hort.”” 


So herzlich floß der Stimme weicher Klang 
Aus diefem Mund wie frommer Lobgefang. 


Ich trete näher bin. Wie zart, wie mild 
Berklärte Züge trägt der Armuth Bild! 


Nun fah’ ich's erft, was fait ih mir gedacht: 
Dieß Auge ſchloß für ewig dunkle Nacht. 


Da reichet unwillfürlic meine Hand 
Gin größ'res Stüd, wie ſie's nun eben fand. 


Und reider ging ih weg! Dir kam es vor, 
Als trügen Engel mi zum fel’gen Ebor. 





Ein Pfingfimorgen. 


Pfingſtmorgen iſt's; wir ſteh'n am hoben Wal 
Des Ftankenbergs und ſchau'n hinab in's Thal. 
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Tiefblau des Himmels ausgefpanntes Zeit 
Umſchlingt die wolluſttrunk'ne Frühlingswelt. 


Wohlthuend warm der Hauch der Morgenluft, 
Ihr ſanfter Athem ſüßer Blüthenduft. 


Ein leis Geflüſter ſummt durch's Aethermeer, 
Der kleinen Frühlingsgäſte zahllos Heer. 


Das zarte Laub der Birken, angewebt 
Bom Kuß der Luft, fingt wonnig fein Gebet. 


Sonſt Alles ftille, wie ein holder Traum 
Bannt uns die Feier und wir athmen faum. 


Da ſchallt vom Thal herauf der Boden Chor 
Und dringt mit frommer Mahnung und an's Ohr. 


Des Freundes Auge ftrablt; die heil’ge Gluth 
Flammt mir entgegen, die in meinem ruht. 


Mir fprachen nit; in wunderbarem Drang 
Zieht und hinab der Glocken fel’ger Klang. 


Lieder 
1. 


Ich wandle unter Bäumen 
Sinnend für mich allein; 
Die weißen Blüthen wiegen 
Sich till heim Mondenſchein. 


Mir ift,. ala ob mich grüßte . 
So innig und fo mild 
Berflärter Mutterlicbe 
Segnendes Engelbild. 
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Wie will ich jeden Abend, 
Bei dir, o Mutter, jein, 
Wenn fidh die weißen Blütben 
Miegen im Mondenſchein! 


CASSSSL LET 


2. 


In ſchwarzen Schleier eingebüllt, 
Tief trauernd fchweigt die Nacht, 
Und leuchtet Do der Erde mild 
In goldner Sterne Pradt. 


So ichweigt ein liebendes Gemüth 
Sn feinem tiefen Leid 

Und hat ein Lächeln, bat ein Lied 
Für Andre noch bereit. 





3. 


IG möchte auch did ſchmücken, 
Mein Herz, mit Liebesflang 
Und deine ftille Liebe 

Kleiden in neuen Sang. 


Dod die vor mir liebten und jangen 
Haben Alles ſchon geraubt, 

Die Lerche belaujcht und die Roie 
Geknickt und den Kain entlaubt. 


Und nur mein junges Lieben 
Blieb heimlich und unentweibt, 

Und des Herzend Sehnen und Pochen 
Iſt fein einzig Feierkleid. 
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4. 


Wieder der Roſe Blüthenduft 

Athmet des Lenzes würz'ger Hauch, 

Und in der Minne ſüßeſter Luft 

Wiegt fi mein Herz wie ein blühender Roſenſtrauch. 


Wiederum fingt die Nachtigall 

Träumeriich tief ihr janftes Lied: 

Träumeriſch, mit dem wornigen Schall 
Srüßender Liebe meln Herz in das deine flieht. 





5. 


Verkannter Liebe Wehen, 

Wie brennen fie fo heiß! 

Der mag ed nicht veritehen, 

Der nichts von Liebe weiß. 

Mann fih ein Herz zu dir gekehrt, 
Du aber haft ihm rauh gewehrt: 
Berfannter Liebe Wehen, 

Wie brennen fie fo Heiß! 


Aus taufend Schweitern wählte 
Ich dih in fühem Wahn; 

Mas Allen ich verbehlte, 

Dir hab’ ich's fund gethan. 

Was eines Dichters Bruft bewegt, 
Hab’ an das Herz ich dir gelegt. 
Aus taufend Schweftern wählte 
Ich dich in ſüßem Wahn. 


Ih habe ſtets getragen 
Mit treu’iter Liebe dich, 
Du mußt es felber jagen, 
Wohl ald mein zweites Ich. 
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‚Nun haft Du dennoch mich verfannt, 
Und haft mich Ealt und berb genannt, 
Da ih doch fletd getragen 
Mit treufter Liebe dich. 


Ein leichtes Lächeln ſpielte 
Verhüllend um den Mund, 
Doch, die dein Pfeil erzielte, 
Die Stelle ward fo wund, 

Da ich von dir das Wort gehört, 
Hat fih dad Herz In mir empört. 
@in feichtes Lächeln fpielte 
Berhällend um den Rund. 





Sängerliebe. 


Als du noch mein, wie hat mich oft entzüdet 
Der Lieblingätraum, zu bilden deinen Geil, 
Den die Natur fo reich und hold geſchmücket! 


D wenn ber Keim fo fhöne Frucht verheißt 
Und umentfaltet bleibt, wer ahnt der Wehen 
Geheimniß, das bes Pflegers Bruft zerreißt? 


So muß ih denn, Geliebte, von bir gehen 
Mit herbem Leid. Ad! meine junge Saat 
Wird nimmer unter fremder Hand erftehen. 


Sei's drum! Ich beuge vor des Himmels Rath 
Mein ſchuldlos Haupt; doch muß ich dein gedenken, 
Auch ferne dir, mit frommer Liebeäthat. 


Indeß du's nicht verfhmähelt, mich zu kränken, 
Wird, auch verfloßen, noch mein treu Gemüth 
Den tiefen Drang auf deinen Zauber lenken. 
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Vielleicht, daß wenn der Minne Leid erblüht, 
Mir einft zu ſchwermuthsvollen Liederweiſen, 
Dein Mitgefühl im feuchten Auge glübt ? 


Dann will mein Loos ih doch noch glücklich preiſen! 





Rünftlerminne, 


Einf hieß dein holder Mund mich wonnig träumen 
Bon Lichesglüäd, und deiner Reize Macht 
Gebot dem trunf’nen Bid ein ſelig Säumen. 


Mir war’s, als wäre plößlich aufgewacht 
Der Schönheit Urbild, wie's Im Bufen innen 
Mir jchlief, in dir zu ungeahnter Pracht. 


Ab, all den Zauber jollte ih gewinnen 
Durch deine Huld! Preiswürdiges Geihid, 
@in menſchgewordnes Ideal zu minnen ! 


Es ijt vorbei — du ftießeft mich zurück — 
Ich will nicht fürder deiner Schuld gedenken, 
Und nicht zertrat dein Fuß mein ganzes Glück. 


In deine edlen Formen wird fich jenfen 
Mein Genius, mit jhöpferiicher Kraft 
Der Mutter Bild dem jungen Leben ſchenken. 


So will ih ſtets, bis mich der Tod entrafft. 
Berflären hold mit treuem Liebesfinne, 
Die treulos flob aus meiner Liebe Haft. 


Das iſt des ſchnöd verſtoßnen Künſtlers Minne. 





Album tes liter. Vereins für 185. , 19 


Yun Lenan. 


Bir war's vergönnt vor vielen Erdenföhnen, 
Der ernten, fihwermuikövollen Seele Wehen, 
In deren Grund du tiefen Sinns geichen, 
Zu hüflen in das Feierkleid des Schönen. 

Wer je miifühlend deinen weichen Tönen 
Gelaufcht, der wagt ed faum, im Ernſt zu flcben 
Daß ihm die Stunden ſchweren Leids vergehen, 
Das mit fo hoher Schöne läñt fih frönen. 


Als mir dein klagend Lied in's Herz gedrungen, 
Entkand mein erſtes Lied, und manche Weile 
SR jener erften zitternd nachgeklungen; 


Geſtatte denn, verflärter Geiſt, daß leiſe 
Die Leier, der die Deine hold geſungen 
Das Wiegenlied einſt, nun den Todten preile ! 


An Bilfelm von Humboldt. 


Yon jenen hohen Thaten wi ih ſchweigen, 
Die einft dein flarfer Arm, in ichweren Zeiten 
Berufen, einen großen Staat zu leiten, 
Vollbracht vom Frühroth bid zum Sonnenneigen. 


Auch will ih nicht auf jene Kränge zeigen, 
Die um des Forſchers Stirne ſtolz ih breiten, 
Obwohl es füh, in Mefem Shmud zu ſchreiten; 
Ich finge bier von ſtill'ren Ehrenzweigen. 
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Des Maßes Keim, den Gnade dir befchieden, 
„Hat deines edlen Geiſtes ernſtes Ringen 
Zur reifen Frucht entfaltet ſchon bienieden. 


In der. Idee Geheimniß einzudringen 
So tief, fo ſchön der Seele klaren Frieden 
Zu fleiden, durfte Wenigen gelingen. 





An Klopſtock. 


Den heil’gen Gtoff, der ſchon die Bruft geboben 
Des Jünglings, haft du treu mit Dir getragen, - 
O frommer Sänger, bis in reifen Tagen 
Dir ward vergönnt, der Form ihn zu verloben. 


So muß der ächte Genius fi erproben, ’ 
Daß, ob der fremden Reize Wogen fchlagen 
Um’s Haupt, er zufenft weije, ſonder Zagen 
Dem eignen Ziel. Nicht fei die Kraft zerftoben ! 


Mir träumet feit des Dichtergeifts Befinnen 
Auf fih und feines Schaffens Gegenitände 
Ein heilig Lied verfhämt im Bujen innen: 


O daß dur eines Botted Segenshände, 
Wie ich es trug mit aller Gluth der Minnen 
Dur jeden Sturm, es bald die Hülle fände ! 
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_ An Felir Mendelöfohn- Bartholdy. 


Mein Blick bing zwar an deinem nie, noch Drüdte 
Die Hand ich dir zum Grup, un? doch verjöhnen 
Läßt faum mein Echmerz Rich, daß des ewig Schönen 
Schöpfer wie Gras die Hund ves Todes vilüdte. 


Wie der Gedanke meinen Geiſt entzüdte, 
Mit deinen beilig tiefen Zaubertönen 
Das bebre Werk, das ich erjann, zu frönen 
— Gin Bund, ter einſt den Ernſt der Dichtung ſchmückte ! — 


Run aber biſt du ver der Zeit geſchieden, 
Und nicht, die ſich um’ deinc Etirne breiten, 
Die ſtolzen Zweige theilt mein Haupt bienieden. 


Ad einiam, trauernd muß ich weiter ichreiten ; 
Die Lait des halben Werkes ftört den Frieden ; 
Denn ſo wie du gibt's nirgend einen zweiten. 


An Dante 


Bu, großer Dante, haſt in frühen Jahren, 
Dap die Geliebie ſchied, an Die gebunden 
‚ Ein Bid für ewig Did, nad flüht'gen Stunden, 
Tas ſchmerzlich neidendwerthe Loos erfahren. 


Nun winfet unter lichten Engelichaaren 
Dir Beatrice zu, der Seele Wunden 
Bernarben mild, und, Die du tief empfunden, 
Die Ewigkeit darfft du uns offenbaren. 
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Mir lächell wonnig noch das Glück der Minne, 
Und doch zuweilen jaget den verwegnen, 
Toltühnen Wunſch ein Gott mir dur die Sinne: 


Dap nad dem erften, bindenden Begegnen, 
Mich ließ die Braut, um, zu der Welt Gewinne, 
Mit Himmelsklang die Leier mir zu jegnen ! 


ILS ISEGASAGS 


An Platen 


Beinen reinen Kormen, o Meifter, fpenden 

Alle Kunftverfländigen nun den Beifall; 

IH dagegen jchlinge den Kranz um deine 
Hohen Gedanken. 


Denn dich hat geweiht in der heil’gen Stunde 

Deines Werdend jegnend der Blid des Gottes, 

Dir in tiefem Sinn die erhabne Kraft des 
Schaffens verliehen. 


Und du haft die Babe der Gnade ſorglich 

Ausgebildet; treu mit dem reichen Pfunde 

Wuchernd ftiegit du kühn auf den höchſten Gipfel 
Menſchlichen Denkens. 


Mad Europa dachte vor dir, des Oſtens 

Heilig Ahnen ſenkteſt in deines @eiftes 

Born du, daß ed wahrer entiteige nad) dem 
Bad der Verklärung. 


Lauſchend ihren eigenen Tönen, fchauend 

Ihre Weiſen war der verborgne Geift der 

Völker dir in Geijt und Gemüth gedrungen , 
Held fi erſchließend. 


Mit dem jeltnen Geiſt, mit der jeltnen Bildung 

Ginteft ächte Mannheit, des Willens Kraft du, 

Zartheit der Empfindung, ein mildes Herz und 
Edle Geſinnung. 
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Hohes Selbitgefühl mit der tiefen Demuth, 

Die im eignen Werk eines Gottes Gegen 

Fromm bewundert, innig vermäblet war die 
Seele des Schaffens. 


Solch ein Dann, erlorft du der Dichtung Muie 

Dir zur einz'gen Lebensgefährtin: wen noch 

Wundert's, Daß die Braut du mit Äädhten Berlen 
EC hmüdtef zum efte ? 


Edler Geift ermäblt fi zur ew’gen Wohnung 
Edle Form! in Lehrling der riechen, wurdeit 
Meiiter du jedweder GSeftaltung ; nur das 

Höchſte genügt ir. 


Alſo prägelt du der erworbnen Weisheit 

Reiche, neue, bohe Gedanken fireng in 

Das erhbabne Mai; der beſchwingten Ode, 
Dder des Hymnus. 


Alive baucheſt du in die weichen Reime 

Des Sonetts der heilig beweaten Seele 

Lebensatbem, zärtlicher Liebesfehnjucht 
Schöne Empfindung. 


Alſo läßt erblüben des bunten Mäbrchens 

Jugendwelt dein Wink, und im zartfien Dufte 

Wiegt fih Bild an Bild, mit der Engel lichter 
Hülle umgeben. 


Aljo ruft die Hand des Geweihten auf den 

Neid’ichen Vorhang; über die Bretter fiche ! 

Schreiten der Geſchichte Geſtalten, Bilder 
ECw'ger Gedanken. 


Alſo meiſtert kühn die geringe Leiſtung 

Ungeweihter Griffel des Dichterfürſten 

Ueberlegner Wip, in die luſt'gen Spiele 
Mufter noch miſchend. 


— 


Gedichte 


von 


J. Priem. 





Die Macht des Bewiffens. 
I. Bas Berbrehen. 


Er wankte hinaus in die wilde Nacht, 

In die finſtre, ſturmdurchbrauste, 

Das letzte Goldſtück es war dahin, 

Dem blöden Spieler grauſte. 

Das letzte, das letzte! Gin Bettler nun. 
Kein Brod für Weib und Kinder! 

Und was beginnen? Was nun tbun? _ 
Wer hilft dir, du armer Sünder ! 


Ein Bettler! Ach, er wollte ja gern 

Bon Thüre zu Thüre fchleichen, 

Do, dem Verbrecher wird kein Menſch 
Zur Hülfe die Hände reichen. 
Sein letztes Goldſtück, ed war nicht fein, 
Er ließ es mit hundert andern, 

Die jeiner Ehrlichkeit anvertraut, 

In die Hölle des Spieles wandern ! 


Doc fieh, was ſchleicht an den Käufern bin? 
Der blendende Strahl des Lichtes 

Falt auf die hagere, kleine @eftalt; 

Es jiſt das Antlip des Wichtes, 
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Der mir den letzten Heller ſtahl, 
Der mih um die Ehre betrogen 
Und meines Dajeins ftilles Glück 
Mit ewiger Naht umgogen ! 


Du ewig unerforſchte Gewalt, 

Die über den Sternen tbronet, 

Gib, dag in dieſer Menſchenbruſt 

Ein Funke des Mitleids wohnet: 

O Herr, o Herr, die Hälfte nur 

Don dem, was das Glück euch gegeben, 
Die Hälfte nur von meinem But, — 
Ihr rettet mir Ehre und Leben ! 


Hoho! Du drolliger Geſell, 

Scholl's mit heiirem Ton ihm entgegen: 

Ber ftellt fih mitten in der Nacht 

Mir als frecher Bettler entgegen ? 

— Um's Leben Herr! Um Weib und Kind! — 
Was fümmerts mich, wenn du Leben 

Und Weib und Kind mit ſchnödem Muth 

Im Epiel dabin gegeben ? 


Da fträubt fi das Haar, da jchlägt die Angit 
In des Flehenden Herz ihre Krallen: 

D rettet mir, Herr, die Ehre nur, 

Das And’re fei euch verfallen! — 

Shr ſollt mein Herr und Gehleter jein, 

Mein Leben will ich euch weihen, 

Wollt ihr von dem, was ich mein genanyt, 
Nur die Häffte, Die Hälfte mir leihen! 


Mach Blap, eh’ did, mein Fuß zertritt, 
Shwahlöpiiger Schuft, zur Seite! — 

Da fährt’8 dem DBerzweifelten in Die Hand, — 
Wie der Tiger auf feine Beute, 
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So wirft er ib auf den Spieler bin, 
@in Dolchſtoß wirft ihn auf's Bflafter, 
Und, ausgeftreut, Fingt rings um ihn 
Am Boden ein Haufe Piaſter! — 


Micht reizt den Mörder des Goldes Klang 
Um das er noch eben gebettelt, 

Und das fein Opfer mit Erampfbafter Hand 
Im jähen Sturze verzettelt, — 

Das Dunkel der Naht bededi die That, 
Bor ded Mörders Augen iſt's belle: 

Ihn peitſcht ein brechendes Augenpaar 
Mit Furienmacht von der Stelle! — 


Und eh' noch ein Schimmer des Morgens tagt, 
Da ſteht er am Meeresſtrande, — 
Ein Sprung hinab in das ſalzige Grab 
Löst Leben und Schuld und Schande! — 
Umſonſt — ein Träftiger Seemannsarm 
Entreißt ibn der Waſſerwüſte, 
Und als er die Sonne wieberfteht, 
Beſtrahlt fie Britanniens Küfte ! 


1. die Sühne. 


In Maſſen drängte fi das Volt zum Gaal, 
Gin Mörder fland vor Londons Tribunal, 
Den firengen Spruch der Richter zu erfahren; 
Kein Auge nahm des Mitleids Thräne auf: 
Gerechtigkeit, fie babe ihren Lauf, 

Des Landes Eicherbeit und zu bewahren! 
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Da bringt man ia, — das Uintlig Leihenblag, 
Doch frechen Blids, als gält es einen Spaß 
Im Kreis umber auf Boll und Richter flarremd. 
Auf der Tribune der Geſchwornen Schaar, 

Der Tbemia firenge Priefter am Altar, 

Mit figrem Bil heut ihres Opfers harrend. 


Doch Jener dort mit blaffem Angeficht 

Ift's nit, als jäß er jelber vor Gericht 

Statt in dem würd’gen Kreiſe der Geſchwornen? 
Wie ſtarrt fein Auge auf den Mörder bin, 

Der mit des grauen Lafters ſtumpfem Sinn 
Gleichgiltig ſchon fich zählt zu den Berlor'nen ! 


Doch wendet bämiſch er den frechen Blick 

Der Jury zu: Ich weiche dem Geſchick! 

©o ruft er, und die Strafe wird mich finden. 
Ber aber bürgt für euch, ihr firengen Herm, 
Dap nicht das lud, es heuchelt ja fo gern, 
Den Tugendmantel warf um eure Schultern 7 


— — Des Mörders Schuld liegt ſonnenklar am Tag, 
Wie man auch dreben fie und wenden mag, 

Wer kann ein Wort der Milde für ihn finden?!" 
— — Und als fih aus dem Saale das Gericht 
Zurüdgegogen und gar lange nicht 

Dem Bolfe will den Todesfpruch verfünden — 


Da läuft ein Murıleln durch den weiten Saal, 
Die Menge ſtößt und drängt fi zum Portal, 

Gin wogend Meer mit unheilihwangerm Braujen - 
Und aus der Jury Zimmer, mit der Muth 

Des Wahnfinns ſtürzt, im Auge Todesgluth, 

Der bleiche Mann, jein Anblid wecket Grauſen! 


Könnt ihr ihn richten? IH vermag ed nicht: 
Schleppt felber mich vor euer Blutgericht — 
So ruft er — werft den Stab mir vor die Füße! 
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Das Gluc hat mein Gewiſſen eingeludt, 
Daß es mich freiſprach von der Todesſchuld; 
Run nehmt mich bin, daß ich ſie ehrlich büße! 


Was er verichuldet, hab’ auch ich gethan, 

Und meine Sühne war ein leerer Wahn 

Für Jahre mir die Sinne zu bethören. 

Das Glück, das mir im fremden Land gelaht — — 
Was iſt es gegen deö Gewiſſens Macht — ? 

Nicht Gold, noch Zeit vermag fie zu zeritören ! 


Da trat ein Bettler aus des Volles Schaar, 
Gebüdten Haupts, mit grauem Lodenhaar, 

Das offne Wamms zeigt die vernarbte Bunde. 

— Sieh mir ind Aug’! Du trafit nicht tief genug, 
Du haft gejühnt wie ih, — des Schickſals Fluch 
Nimmt von uns Beiden dieſe bange Stunde! 


Zu ſpät — denn ald die Todtenglode Hang 

Berfündend jenes Mörders letzter Gang, 

An dem der Henker vaich fein Amt verrichtet 

— Klang auch von Berlams Haus ein Gloöckcher her — 
Und einem armen Irren galt ed, der 

Statt And’rer Schuld zu richten, ſich gerichtet! 





Der erſte Bang zur Stadt. 


Ein Mäadchen an der Mutter Hand 
Hüpft fröhlich in die Stadt hinein, 
Es jubelt auf in Kindesluft 

Ob diefer Haͤuſer langen Reih'n. 


Db dieſer Kirchen hoher Pracht 

Und dieſer Thürme ſtolzer Höh’, — 
88 zieht die Mutter drängend fort: 
„D liebe Mutter, geb do! Geh! 


7 300 
„Sieh' nur Die Menſchen alle bier, 

Dieß Rennen und dieß Treiben fich' 

So etwas gibt's in unferm Dorf 

Sa jelber an der Kirmen nie !“ 


Die Mutter aber jenft den Korf 

Und bäft die Schürze vor's Seht: 
Sie fühlt, daB aus den Augen ihr 
Gin Strom von bittren Thränen bricht. 


Bas kümmert fie die Herrlidkeit, 
Bas kümmert fie des Lebens Bradıt, 
Was fümmert fie Die fremde Luft? 
In ihrem Innern iſt es Nacht! 


Der Mangel drückte ſie ſo ſchwer 

In dieſer Zeit der bittern Noth, 
Vergebens flehte oft das Kind 

Mit Thränen um ein &tüfgen Brod. 


Um dieſer Thränen willen ging 
Sie bittend nun von Haus zu Haus, 
Und bot, obgleich ihr's nicht erlaubt, 
Um wenig Kreuzer Waaren aus. 





Ertappt darüber wird fie nun 

Bom Amtöfrohn in die Stadt geführt, 
Um dort nad) des Geſetzes Laut 

Zu büßen, wie es fi gebührt. 


Das Kind, das von der Mutter Schmerz 
Kein Willen und kein Abnen hat, 
Springt luſtig fort an ihrer Hand 

Auf feinem erften Gang zur Stadt! 


VVIVWIIG SION 





Hi 


Berb efferung. 


„Unfre Wieſen grünen wieder”, 
En beyinnt ein altes Lied, 

Und an jeinen Melvdieen 

Sang fi mande Keble müd. 


Aus den Text des Frühlingsliedchens 
Liegt die Stelle mir im Sinn: 
„Kühner wird jept jeder Schäfer 
Saniter jede Schäferin." — ' 


@inmal ward’s in einer Schule 
Auch gar fleißig exercirt, 

Und die Jugend ſchrie gewaltig, 
Und der Lehrer war gerührt. 


Deito weniger der Pfarrer, 

Als er in die Schule trat: 
„Herr Magiſter, Herr Magiſter, 
Das iſt feine gute Saat! 


„Solche Lieder find der Jugend 

Nur zu oft ein jüßes Gift, 

Wenn Ihr Lieder fingen wollet, 
Singt fie aus der heil’gen Schrift!“ 


„„Doch die Melodie, Herr Pfarrer, 
Ah fie iſt ja gar zu ſchön!““ — 
„Sn den Tönen ftedt der Teufel, 
Die mit folhem Texte geh'n! 


„Fühlt ihr in des Liedes Worten 
Nicht den ſchlau veritedten Ginn: 
Kühner wird jept jeder Schäfer, 
Sanfter jede Schäferin ?" — 
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nnAd des füßen Frühlings Ahnen 
FM ja nur damit gemeint; 

Fühlen Sie nicht feld Herr Pfarrer, 
Daß die Sonne wärmer ſcheint? 


„„Daß der Lüfte fanftes Wehen 
Jede Bruft mit Wonne füllt, 
Und der Lerche Tauter Jubel 
Manches Web im Herzen ſtillt 2" 


Und der Pfarrer zieht die Doſe, 
Bol mit Spaniol gefüllt: 

„@i gewiß, mein Herr Magifter, 
Do es bleibt ein kühnes Bild. 


„Und man wedt in jungen Herzen 
Nur zu leiht der Welten Luit, 
Und ein einzig Wörtchen zündet 
Dft die Flamme in der Bruft. 





„Run, ih wil’s fo fireng nicht nehmen, 


Singt in Gottes Ramen fort, 
ber ändert in dem Liede 
Nur ein einzig Pleines Wort; 


„Laßt die Kinder künftig fingen — 
Unverändert bleibt der Einn —: 
Kühner wird jept jeder Kiſer, 
Sanfter jede Käferin!" 


MVVVXXCXV 


Gedidte 


von 
Karl Roͤgner. 


Mit Blumen. 


Der Frühling tft gekommen in die Lande 

Mit heitrer Stirn und feine Blumen blüh’n, 
Die Zeugen, daß die Mutter, unire Erde, 

In ihrem Bujen jene Kräfte hegt, 

Die auf am Licht zu Sinnigihönem feimen, 
Dran ein Gemüth entzüdt fich freuen mag. 
Der Frühling iſt gefommen in das Herz, 

Ind Herz, dad au an jene Blumen glaubt, 
Die in ded Bujend Wunderland erblühen, 
Ind Herz, das will ein folder Boden fein, 
Dem unverwelflih, neu und immer fchöner 
Entiprießen folken..diefe Lebensblütben. — 

: Die Blumen blüh'n! fie blühen auch für Dich, 
Durh Di — id ſag's — Du milde Bärtnerin. 
D nimm fie bin als leiſe redend Wort: 

Daß da ein Himmel it, wo fie gedeihen 

Und eine Mutter, die fie lebend nährt, 

Sie flüftern leiſe, leiſe; neig' Dein Ohr, 
Und wenn Du fandit, was ihre Sprache will, 
So tft die Antwort Tiebfich ſchon geworden , 
Die fi nicht rufend an die Ohren drängt, 
D nein! die erit im Herzen bang verichloflen,, 
Zuletzt erwacht zu janftem, jüßen Laut. 
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Barum? 


Warum ſchau ich jo gerne 

. Dir in das Angeficht, 
Noch tieber als die Sterne 

Dein ſanſtes Augenlidt ? 


Barum muß ih Di fallen 
Wohl um den minn’gen Leib, 

Bom Küſſen nimmer faflen, 
Dem fügen Leidvertreib ? 


Warum bin id, der Frohe, 
Bei Dir ganz glüdlich erft, 
Wenn Du der Liebe hohe 
Weisheit dem Schüler lehrſt? — 





Es liebt Der Baum zu blüben, 
Benn ihn der Frühling mahnt; 

Es liebt dad Herz zu glühen, 
Wenn einen Lenz es ahnt. 


Baͤchlein behaglich raufchet 
Erſt recht auf blum'ger Spur; 
Kindlein am liebſten lauſchet 
Den Sängern auf der Flur. 


Barum all diefe Triebe 
Und all der Sonnenſchein? 
Barum, warum die Liebe? ... 
Es muß ja Yrühling fein! — 
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Das Grundgefeg es ift die ewge Liebe, 


So mannigfaltig fih Natur geftaltet 

In Schöpfungsfrieden oder wildem Toben — 
Ihr Werl, am Ende ift es doch gu loben, 
Denn in Geſetz ift’3, was darinnen waltet, 


Sich diefe Pflanze, anſpruchlos entfaltet, 
Ihr Weſen ftill empor zur Blum’ gehoben ; 
Mit taufend Fäden ift ihr eingewoben 
Das Allgeſetz, das hier jo Ihön geſchaltet. 


Und auch der Menſch, dir muß er ſich ergeben, 
Ratur, o Mutter! deine eigen Triebe, 
Ste dürfen ihn nur leiten durch das Leben. 


Und wir, wie auch der Lebenspfad ung übe, 
Dur allen Drang fei und das Wort gegeben: 
Das Grundgeſetz, es iſt Die ewge Liebe! — 


Album be® liter. Bereine tür 1885. 20 


Die Beltalter. 


NIIICIVEOE 


Maskenſpiel 


von 


Luife Hoffmann, 
(Aufgerührt im Titerarifchen Vereine den 15. Februar 1854) 


Wagner. 
(im Schlafrod, fittt Hinter einem Tiſch corrigirt. Zu beiden Seiten Schrifter. 

Bor ihm einige große alte Bädger.) 
Elender Lebenslauf ohn’ alle Freud’ und Ruh! 
Stet3 corrigiren nur, corrigiren immer zu, 
Ob Phöbus fröhlich lacht, ob Luna ſchmachtend weinet, 
Ih und ber Schriftenpack find jederzeit geeinet. 
Da thürmt ein Bellon von Heften fi empor, 
Und unter meiner Sand jteigt Oſſa bier hervor, 

(Knaben bringen neue Schriften.) 
Und dorten, wehe mir! zu neuer Qudlerei 
Schleppt mir ein Schüleriroß dem: Kaufafus herbei. 
Den Kaukaſus, an dem ih, ein Prometheus, fipe 
Und unter Biebergluth und Froftesihauern ſchwitze. 
Die Fehler Erallen fi wie Geierflauen ein — 
Das heißt ein Leben, dad — da foll ich glüdli fein! — 
Bo bleibt doch Gäsperlein, mein Diener, mein &etreuer ? 
GEr macht mir den Kaffee, bringt Pfeife mir und euer. 

Brauch’ weder Magd no Weib; mich ſoll'n gepupte Docken, 
Neumodiſch anſpruchsvoll, zur Heirath nicht verloden. 


-  ZR 


m 
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Fau ſt (tritt auf). 
&i. Herr Doctor, immer fleißig mitten drin im Garneval ? 
Beben do die Literaten heute einen Mastenball. 
Auch die Freude will ihr Anrecht; Freude berrichet im Berein. 
Eind wir dort nicht aufgenommen, treten wir alö Fremde ein. 


Wagner. 


Bas Ball und was Berein! mich efelt an das Leben. 
D könnte mih Magie der Gegenwart entheben ! 

Der Borzeit feb’ ih nur, der ſchönen Griechenweit, 
Wie jonderli Homer fie rührend vorgeftellt. 


Fauft. 


Topp, es ſei! ich will fie rufen aus Elyſiums grünen Au'n, 
Dap Ihr mit des Leibes Augen ſollt die hohen Menſchen ſchau'n. 
Do Ihr grübeliger Maulwurf, der in Manuferipten gräbt, 
Werdet nit den Geiſt erfaflen, der in jenen lebt und webt. 
(beigwörenb) 
Die ihr gekämpft, die ihr gelicht einftens in ſchöneren Tagen, 
Tapfer und kühn, menjchlih und wahr, höheren Adel getragen, 
Schattengeſchlecht, Danaervolk, irrende Stygiſche Geiſter, 

Kommet herauf, kommet herauf! Fauſtus beſchwoͤrt euch, der Meifter. 
(Die homeriſch⸗griechiſchen Helden treten auf mit ben Frauen, in ber Mitte Nauſikaa 
mit ihren Jungfrauen, letztere tanzen ben 
Neigentanz. Sierauf) 

Wagner. 


O große Herrlichkeit! Da ſtehen fie die Lieben, 

Die Helden und die Frau'n, die der Poet beſchrieben; 

Der jungen Nägdigen ſchönlockig holde Schaaren, 

Sie hüpften ganz getreu, wie vor dreitauſend Jahren. 
‚I hab' den Locum einſt umſtändlich explicirt, 

Wie ſich bet Tanz und Spiel ter Griechen Belf gerirt. 

Sie trafen es auf’8 Saar; Das Herz lacht mir vor Freude. 

Ach ſtäke ih nur nicht in dem vermünichten Kleide! — 

Herunter, alter Freund! nicht Tänger halt’ ih ſtill: 

Ich hole Fra und Hut, wie es der Anftand will, 

(ab, und im Fracke zurüdtchrend) 
Ddyifeus, ſei gegrüßt, erfindungsreicher du ! 
Kamft nach vier Luſtren erft zur langerſehnten Ruh. 
2 } 
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DOdyifeus. 
Manche der Siädte zwar hab’ ich gefehen und Sitten der Menſchen; 
Nie fo erbärmlichen Wicht, feitdem ich Therfites geprügelt. 
Wagner. 
O wenn id bitten darf, fo fpricht man nicht von mir; 
Ih bin ein Mann von Amt und wohlgeboren bier. 
| Ddyffeus. 
Seltſamer Fremdling, gebörft du vielleicht zum @eichlechte der Vögel? 
Trägft von der Schwalbe den Schwanz, von der Eule die gläfernen 
Augen. 
Wagner. 
Die Brille heißt man dieß; — ich brauch's zum Gorrigiren — 
Und diejes iſt mein Frack, mir meinen Leib zu zieren. 
Ddyifeus. 
Aber was hält dir die Hand für ein ſchwarzes, rußiges Meltfap ? 
Zuft fo waren die Gimer, woraus Polyphemos getrunken. 
Wagner. 
Verzeihung! 's iſt mein Hut; ich trag' ihn ſchon ſeit Jahren, 
Am liebſten chapeau bas; denn ich muß ſparen, ſparen. 
Odyſſeus. 
Blöken dir auf der Weide denn nicht breitſtirnige Rinder ? 
Wagner. 
Ich bitte, mehr Reſpect! Der Bauer hält die Rinder; 
Ein Dann ven meinem Stand, der unterweift die Kinder. 
Odyfieus. 
Ziehen dir nicht die Schafe herein ins weite Gehöfte? 
Wagner. 
Ich leſe und ftudir’ mich Tag und Naht nicht fatt 
Und weiß kaum, wie ein Schaf Beftalt und Anfehn hat. 
Agamemnon. 

Spare die Mübe, o Freund, mit dem albernen Mann zu verfehren!- 
Nimmer begreift dich der Thor, dem Zeus die Befinnung genommen. 
Wagner. 

Der rauhe Kriegdmann weiß nichts vom Humanioren ; 
So hält den Wellen er noch gar für einen Thoren. 
Ih wende mich an euch, ihr häuslich ftillen Frau'n: 
Gebenedeiet fei die Stunde euch zu ſchau'n! 
Penelope getreu, betrogft jo manches Jahr 
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Mit zarter Weberei der Freier freche Schuar, 
Indeß dein Ehgeſpons war zwanzig Jahr auf Reiſen. 
Im Himmel dünkt' ih mich, dürft’ ih Gemahl dich beiken. 


Benelope. 
Memmen waren die Freier, ein Dann der kluge Odyſſeus; 
Darum bewahrte die Treue dem Mann die verjtändige Battin. 
Do mit dem lebten der fürſtlichen Jünglinge mied’ ich die Heimath, 
Wollteſt Gatte mir fein du hernelaufener Bettler. 


Wagner. 
's war eine Königin! daß Ih doch nidht bedacht, 
Wie viel zu jeder Zeit der Stand hat ausgemacht! — 
Hochwohlgeborne Frau und fönigliche Hoheit, 
Andromade, fürwahr ich acht’ es nicht für Roheit. 
Die man Gelehrter thut, hab’ immer Gie geihäpt, 
Daß Sie ſelbſt Hektors Gaul das Futter vorgefept. 
Solch Ehweib würde mir nicht aus der Küche kommen, 
Das niedern Stallknechtamts jogar fih angenommen. 


Andromade. 
Hektors Roſſen wohl hab’ ich den nährenden Weizen gefchüttet; 
Denn fie führten den Mann, der der Stadt der Troer ein Schirm war. 
Kämft du mir Fremdling ins ftattliche Haus, nicht würd’ ich fie ſchelten, 
Würfe dem Darbenden eine der Mägde zur Schwelle den Brocken. 


Wagner. 
Gebr hochgetragen traun ift diejer Frauen Sinn. 
Da ſteht Nauſikaa, die bolde Wäfcherin , 
Die ſchon von früh an ward zur Arbeit aufergogen. 
Wie bin ich diefem Kind doch innerlich gewogen ! 
Brinzeffin, könnt’ ih Buch fortan die Meine heißen, 
Ich wollte mein Gefchi vor allen Männern preifen. 
Bin juft kein Freund von Staszt, do lieb’ ich reine Waäͤſche. 
Sefälbelt das Chemiſette, geftärfet Die Pikeſche, 
Den Kragen flraff und fleif, wie's meiner Würde ziemt: 
Ihr jeid von Alters ber als Wäjcherin berühmt — 


Nauſikaa (gu Benelope und Andromache flichend). 
Nede Hand ich Odyſſeus, ich bin kein fchüchternes Mädchen, 
Do von dem albernen Gaſte bedrängt mid die plöpliche Werbung. 
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Benelope. 
Ihr Schweitern moblan, helit rächen den Schimpf, wenn mein ſpaßiges 
Planchen euch anitebt ! 
(fäftert Antromade und Naufikaa etwas zu, beibe ab.) 
Hör’, Fremdling, ich weiß Dir die pafiende Frau von befanntem unt 
claifiichem Rufe ; 
Sie wäſcht dir und kocht und flidet und näbt, iſt häuslich und raſch 
aufs Gefinve, 
An Jahren geſetzt, nicht flatterhaft mehr, eines Weilen wie du 
Solide und ehrſame Wittib. 
Wagner. 
Mo iſt Das Gätterbild ? o Tafi’ fie mich erſchauen, 
Des Herzens höchſten Wunſch, Die Krone aller Frauen! 
(Benelope und Naufikaa zurüd mit einer Berfchleterten.) 
Lüfte ten Schleier mir, öffne die Roſenlippe! 
Willſt du Gemahl mir jein, wie ſchreibſt du dich ? 
‚ £anthippe cven Schleier wegzichend). 
Zantbipye. 
Bagner. 
D bei Meduſens Haupt, bei Phorkys Zähnebleden , 
Fort Scheujal, fort von mir! D könnt’ ich mich verjteden ! 
(Er verbirgt fich hinter Fauſt. Zanthippe zieht ihu hervor.) 
Zantbippe. 
Komm hervor, du feiger Alter, ärmliher Eopbiften Spott ! 
Wähneit im Gelehrtendünfel dich zu fein ein Erdengott ? 
- Meinft, des weiſeſten Hellenen Wittwe nähme dih zum Bann ? 
Gine ſolche Vogelſcheuche fieht fie mit Verachtung an. 
" (Wagner durch den Saal ftürzend, Zantbhippe ibm nadeilenb.) 
Fauſt. 
Es iſt genug, es iſt zu viel! 
Trete zurück, finfe hinab, 
Goͤttliche Schaar! nimmer verträgt 
Heutigen Tags 
Kleinlich verkümmert Geſchlecht dich. 
(Die Griechenwelt ab.) 
Eäsperle (mit Kaffee und Pfeife.) . 
Rein, aber mit melm Herrn — (Getroffen, wie er die Leute fickt). Wo 
find denn die Leut' herfummen ? Gehorjamer Diener! Wollten 
wohl auch die Zauberei fehen, die meim Herrn den Kopf ver» 
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dreht Hat? — 's iſt nicht mehr ausz'halten! Sept muß ich all feine 
Homer zur Heinzin fabren und dafür beim Stein die grimmige Gran» 
matif holen. Die will er auswendig lernen und ih ſoll'n verbören. 
Hu, wie wird er da erit arimmig und grämig werden! Wil nur erft 
fein Kaffee herftellen. — Früh Kaffee, Nahmittay Kaffee, Abende 
Kaffee! Und ich muß mir den Sag aufbrähen, weil meine Lebens⸗ 
geifter, jagt mein Herr, ſchon zu aufgeregt find. Ich ſtehl' ihm aber 
dv’ Hälft’, daß ihm die Aufregung nichts fchadet. — Du kommt er. 
Er wird's doc nicht g'hört baben ? 


Wagner (mit Fauſt auftretend.) 
Uns ift in alten Mären Wunders viel geieit 
Bon Helden Iobebären, von großer Kuonheit, 
Bon Freuden⸗Hochgeziten, von bober Wiflenfchaft, 
Bon reinen zarten Wiben, von ſtarker Minne Kraft. 


Hau 
Was ſucheſt in Berganyenbeit, 
Was friich die Gegenwart dir beut? 


Wagner. 


D Fauſte, rufe wieder die goldne Zeit herbei, 
Daß ih noch einmal glücklich auf dieier Erden jei ! 


Fauſt. 
Vergangenes und Künftiges erfleht 
Nur wer die eigne Zeit nicht recht verſteht. 
Doch will ih nochmals dir das Sehnen ſtillen. — 
(beſchwörend) 
Ihr Recken und ihr Frau'n wohlauf, 
Steiget auf, ſteiget auf 
Nach Fauſti mächt'gem Willen ! 
(Die Helden und Frauen des Mittelalters treten ein und gruppiren ſich um den 
Landgrafen von Thüringen, der mit feiner Gemahlin Platz nimmt.) 


Sänger (fingt.) 
Sängers eriter Gruß ſich neige 
Zu Der hohen raue bin! 

In der ſüßen Minne Reiche 
Herrichet fie als Königin. 
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Landgraf Hermann bat entboten 
Uns zu edlem Liederftreit, 

Und den Roſenkranz, den rotben, 
Uns die Hand der Fürftin weht. 


Sterne reiben fi) an Sterne, 
Ritter fih zu Ritterichaar. 
Was getrennet weite Ferne 
Stellet fi geeinet dar. 


Landgraf. 
Kerr Marſchal, laßt des Kampfes Spruch ertönen 
Die Fürſtin felber wird den Steger Frönen. 


Marihal. 
Mas ift röther noch ala Nofen, 
Süßer als der Biene Saft, 
Schärfer no als Windes Tojen, 
Staͤrker als des Rieſen Kraft? 


Erſter Sänger. 
Roſen roth an Zweigen blühen, 
Roth am Baum die Kirſchen glühen, 
Morgenroth und Purpurs Pracht, 
Roͤther noch ein Mündlein lacht. 

Mich betrüge nicht der Schein, 
Nein, o nein, 
Frauenmund wird röther ſein. 

Ja fürwahr, ich mad’ es kund: 
Nötheftes iſt Frauenmund. 


8weiter Gänger. 
Beim Pokale froͤhlich fingen. 
Kampfesipiel, im Reigen fpringen 
Sind mir füß wie Honig fein, 
Süßer no ein Mündelein. 

Mi betrüge nicht der Schein, 
Rein, o nein, 
Frauenmund wird füßer fein. 
Za ich fing’ von Hergendgrund : 

Süßeſtes ift Frauenmund. 
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Dritter Sänger. 
Schlangenzung' iſt ſcharf und ſpitzig 
Ritterſchwert iſt ſcharf und hißig, 
Scharf der Sturmwind, ſcharf das Gift, 
Schärfer Frauenrüge trifft. 

Mich betrüge nicht der Schein, 
Nein, o nein, » 

Frauenmund wird ſchärfer fein. 
Ja auf dieſem Erdenrund 

Schaͤrfſtes iſt der Frauen Mund. 

Bierter Sänger. 

Stark iſt Rieſenkraft zu preiſen, 
Stark ter Harniſch wohl von Eiſen, 
Burgen ſtark und ſtark der Tod, 
Stärker noch ein Mündlein roth. 
Mich betrüge nicht ver Schein, 
Nein, o nein, 
Frauenmund wird ftärfer fein. 
Machte mid zu Tode wund 
Stärkfter Kämpe Frauenmund. 

Alle vier Sänger. 
Brauenmund lehrt Tod verachten , 
Veberrötget Roſenprachten, 

Eüßen Honig überjüßt ; 
Sharfen Mund ein Kuß verfählieht. 
Uns betrüget nicht der Schein: 
®anz allein 
Sänger fi) der Minne weih’n. 
Darum gern zu aller Gtund, 
Küflen wir der Frauen Mund. 
(Ein Page überreicht auf einem Kiffen ber Lanbgräfin ben Kranz.) 
Landgräfin. 
Mit hellem Schall ift euer Lied erflungen; 
Habt alle fein der Frauen Art bejungen, 
Den Räthieliprud geldfet ſondergleichen: 
Das volle Kränglein will ich feinem reichen. 
Dap keiner ſtolz fih höh’rer Gunſt berühme 
So theil’ ich unter alle das Geblüme. 
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(Zum britten Gäuger geiwenbet.) 
Ihr Habt allein nicht Weibes Preis gemehret, 
Mit ſcharfem Gange unjer Lob verlehret. - 
Drum, edler Ritter, habt ed nicht für Zorn! 
Euch reiche ih die Roſe mit dem Dorn. 
(Zadeltanz zer Rüter und Dames, Hieranf) 


Gäsperte. 
Meiner Seel, des woar ober fhö! Meine Herren, laflens mi 
auch mitthu'; bin auch a Sänger. 
. Genefhal. 7 
ort, tölpifcher Bauer, aus der Herren Kreife! 
Zerftöreft und das Felt mit plumper Weife! 
Landgrai. 
Komm ber, Geſell! bin aufgelegt zu Scherz; 
Sing uns dein Liedlein, fafle dir ein Herz! 
Bäsperle (Angt). 
Der Tiebite Bublen, den ich han, 
Der liegt beim Birth im Keller. 
Er bat ein bölzin Rödlein an 
Und heißer Muskateller, ja teller. 
Wagner (auf ihn zuſtürzend). 
Um Gpotteswillen, Caspar, du drängt dich da vor, 
Blamirit deinen Herrn, du dörperlidder Thor! 

Weiſt nicht Beicheld zu jagen, wie man da hat geiprochen. 
Traun, das wird an deinem Leib hart und biiter gerochen. 
Erfter Ritter. 

Was will das grimmige Gezwerg? 


Zweiter Ritter. 
Geh, packe di in deinen Berg! 


Dritter Ritter. 
Nein, bleibe bier, erlabe dich! 
(Hält ihm einen riefigen Becher vor ven Mund.) 
Wagner. 
Ich bin ja fein Saufbold, ich trinke nur Kaffee. 
Bierter Ritter. 


Da, meine Hand, dich füge ich. 
. (Driet ihm die Hanb.) 


— 
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Wagner. 
Ah Gott, wie thut Die Hand mir von Eurem Drud ſo weh! 
Erſter Hitter. 
Ber HIR Du denn, du ſchwacher Wicht? 
Wagner. 
Ich leſe nur und ichreibe; drum find mir die lieder... 
Zweiter Ritter. 5 
Hort mit dem alten Mönchsgeficht ! 
Wagner. 
Wohl minder ſtark wie eure, ihr Nibelungen ſtolz und bieder. 


Seneſchal. 
Geh', ſinge deine hora 
Und predige und ora! 
Wir brauchen fein Latein. 
Bei uns foll Kurzweil fein. 


Landgraf (zu Eäsperle.) 
Du junger Schalt kannſt fürbaß bleiben, 
Als Narre und die Zeit vertreiben. 


Gäsperle (fingt.) 
Der neue Herre mir gefällt; 
Ih halte 's Glück beim Flügel. 
Gr gibt mir für die Narrheit Geld, 
Der alte gab mir Prügel, ja Prügel. 


Bagner (auf feinen Seſſel fintend.) 

Wagner, Wagner! deine Welten find zerfhlagen. Den Wellen 
verfoßen fie und behalten den Thoren. Wehe, wehe! fie haben fidh 
ſelbſt gerichtet. 

Bau. 

Shwinde, Sebilde, magiiher Schein ! 
Schweige, entweiche ! laß ihn allein! 
(Die Ritter umb Frauen ab.) 
Wagner. 

Alles öde, ganz öde! Ich habe meine Lebendtage vergeudet; denn 
ih babe geivielt um taube Näfle. — Vort mit dir, du alter Plunder 
(die Bäder wegweriend)! Ich will meinen Anker werfen, daß ich nicht 
Arande, in die Tiefen der Zukunft. Faufie, ih beichwöre Dich, halte 
mir vor den Spiegel der kommenden Geſchlechter 
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Tau. 
Wer aus der Vorwelt nur hat @ift gelogen , 
Schaut nad, der Zukunft buntem Regenbogen , 
Der leider, wenn er mitten inne flebt, 
Mit jeinem Farbenglanz in Nichts zergeht. 
Doch er will es ja haben; 
So mag er fi laben! 
(befwörenb) 
Ihr die Meinen , - 
Die Kleinen, 
Die Auserkornen 
Rod Ungebornen, 
Tretet hervor, hervor ! 
Bauft öffnet das Thor. 
Gin Knabe (tritt auf.) 

Ad wenn doch der heutige Abend überflanden wäre! Das if 
nun dieſen Winter mein fünfzigfter Ball. Das Leben if do gar je 
ennuyant. Wenn mir nicht die höhere Analyſis einige Zerfireuung 
gäbe, würde ich mich todtſchießen. Aber wo doch meine Olga Feo⸗ 
dorowna bleibt, mit der ich mich zum erflen Tanz afleclirt habe. 


Wagner. 
Geh nach Hauſe, lieber Kleiner; deine Mutter wird dich ſchmerz⸗ 
lich ſuchen in der finſtern Nacht. Und eine Cigarre in deinem Alter! 


Knabe. 
Der fade Menſch fatiguirt mich. Gibt man doch meinem Schwe· 
ſterlein in der Wiege die Cigarre zum Ginfhläfern. 
Wagner. 
Haft du denn deine lateiniſchen Borabeln ſchon gelernt, daß du da 
herumflantirft 3 
Knabe. 
Lateiniſche Vocabeln? Ach ja, mein Großvater ſagte mir davon. 
Solche Lumperei treibt Niemand mehr. Bon Sprachen lernen wir 
Ruſſiſch, und damit bafta ! 


Wagner. 
Bott! welche Paͤdagogik! Wie wird's aber da mit euren Bros 
greſſen auf Univerfitäten ausfehen, da doch alle höheren Disciplinen 
in den literis humanioribus ihr fundamentum haben ? 
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Knabe. 

Untiverfitäten ? Dergleichen haben wir hinter und. Wenn wir 
erwachfen find, mit 12 Jahren, ſchickt man und ein Jahr nad Gali- 
fornien. Da fammeln wir Gold, weiter brauchts nichts. Die Arbeir 
ten thun die Maſchinen. 

Bagner. 
Aber wo befommt der Staat feine Beamte ber ? 
Knabe. j 
Zu dem Actengeſchmier haben wir ſchreibende Tiſche. 
Wagner. 
Und die Gelehrten, die Schriftiteller 3 
Knabe. 

Solch unnüpes Zeug befipen wir noch mehr als genug von unfern 
Vätern ber, deren binterlafiene Schriften uns auf mehr als 100 Jahre 
hinaus Brennmaterial liefern, bis es wieder Wälder gibt. Damals 
hatte man einen Berdienftorden für folche, bie nie eine Zeile ge- 
ſchrieben. Aber nur Cinem in Deutſchland wurde dieß Glück zu Theil, 
und das war ein Dann, obne Finger geboren. 

Wagner. 

Und die Mädigen ? Iernen die auch Ruſſiſch? Werden die auch 
nach Californien geſchickt ? 

Knabe. 

Die Fräulein lernen gar nichts. Fruͤher wurden fie alle Schrift⸗ 
ftellerinnen. Jetzt leben fie fo zu, bis fie fih mit Herren aſſociiren. 


Ein Mädchen (tritt auf.) 

Da bin ich endlich, Tieber Nicolaiowitſch! — Ei der Alte! Leib- 
haftig der Eifele aus Großvaters Bilderbuch. Ich wundere mich, daß 
man den biergelaffen, da man fonft alle reife vom dreißigften Jahre 
an nah Neufeeland mit dem unterjeeiihen Telegrapben transportirt. 

” (Beide ab, fih im Arm führend.) 
Wagner. 
Was ich da höre, macht mich zu Stein. 
(Ein Mann und eine Yrau treten auf). 
Yrau. 

Wie groß iſt doch Die Sympathie unjerer Seelen, lieber Alexan⸗ 

drowitſch! Morgen feiern wir unfere goldene Hochzeit. 
Mann. 
Die goldene Hochzeit, und haben uns nit einmal gezankt. 
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dran. 

Bauft man fig im Zeitalter der Vernunft _ Daß Dich noch Immer 
geivenkig die Srinnerungen der eigenen Jugend verfolgen, wo die 
Schwäche der Leidenfchaft Ehen und beimifche Kriege Riftete. Und doch 
übermannt mich felbft am heutigen Tag eine Art Schwäche. 


Mann. 
Es iR die Schwaͤche der Rührung. 


Kram. 

Weißt du no, wie ih mit meinen Geſpielinnen daſtand, jede 
neben fi ihren Geldſak? Die Säde der Andern waren größer; fie 
batten fie zur Hälfte mit Baummolle ausgeflopft. Dein Kennerauge 
wählte den meinigen, welcher Fein, aber folld war. 


Mann. 
Wie ſollte ich den großen Moment vergeflen. als ich dem ſchweren 
Sad im rechten Arm, dich am linken, ind neue Haus zog ? 


Gran. 
Ind neue, wohlgebaute Haus, das jogar noch immer zufammen- 
hält am Tage der goldenen Hochzeit! 
Bagner 
Um Bergebung,, Sie beide die goldene Hochzeit ? 
Mann. 
Bun ja, unveriämter Alter, was haft du Dagegen ? 
Wagner. 
Ganz und gar nichts, aber Sie ſind noch ſo jung. 
Mann. 
Biſt du einer der Siebenſchläfer, dab Du nicht kennſt die Sitte 
des Landes? Wenn ein Herr und eine Dame ein halbes Jahr afie- 
ciirt find, feiern fie die filberne und nach einem Jahre bie goldene 


Hodzeit. 
Wagner. 


Was bleibt denn aber für die folgenden Jahre 7 
Mann. 

Spaßhafter Alter! Die Langeweile, die Penſion vom Gtaate 
nebſt freier Reijegelegenbeit auf der electromagnetiihen Telegraphen- 
bahn, dab fie fi auswärts ennuyiren, wenn fie den Spleen haben 
ihre alte Afloctation noch länger aufrecht zu erhalten. ber wir beide 
lieben und viel zu fehr, um diefe Thorheit zu begehen. Gaben wir 
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die Benflon,, 10 ajjocliren wir mn® anderweitig. Nicht wahr, fühe 
Kathinka I 


Frau. 
AK ja, guter Alegandrowitih. Gib mir einen feurigen Kuß! 
( Ihre Sigarre anzändend an feiner. Beide fi im Arm führend ab.) 


Wagner (an feinen Tiſch fpringend.) 

Ich ertrage dad Leben nit mehr. Mein lehtes Ideal fo jämmer- 
lich, ah jo jämmerlih zu Scherben gegangen. Komm ber, du altes 
Federmeſſer, daß ih mir die Adern Öfine, wie Seneca. Fauſte, eine 
Badewanne ! 


Ein Geniud (kit auf.) 

Halt ein, du Armet, wolle dich ermannen ! 

Verlöfche nicht mit frevler Hand das Licht! 
D könnt’ ich deine trüben Nebel bannen , 

Daß aus den Wolken dir die Sonne brit! 
Der Menſchheit Zugendträume längft zerrannen , 

Und was die Zukunft bringt, das weißt du nicht. 
Wer eine ihöne Welt will auferbauen, 

Darf nicht zuräd und darf nicht vorwärts hauen. 


Gin Ader Itegt die eigne Zeit dir offen; 
Iſt er kein Eden, iſt's doch Gottes Land. 
Dann magit allein du reiche Ernte hoffen, 
Wenn du den Pflug geführt mit fefter Hand. 
Und bat die Saat ein Hagelichlag getroffen, 
So ftreue neuen Saamen unverwandt. 
Denn fol das Weltgetriebe tüchtig geben, 
Mußt räftigli du mit am Made drehen. 


Doch das das jchwere Tagewerk ſich lohne, 
Geſelle du zur Arbeit den Genuß, 
Sonſt wird die Mühe dir zur dumpfen Frohne, 
Das ſtrenge Pflichtgebot ein ſclaviſch Muß. 
Es blüht ein Frühling jedem Erdenſohne, 
Es ſchäumt des Bechers ſüßer Ueberfluß. 
Auf, nütze, weil es vor dir liegt, das Heute! 


Des Lebens Blume iſt die reine Freude. a) 
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Wagner (auffafren.) 
Iſt's wahr, iſt's Traum ? 
Roh fafl’ ich's kaumm. — 
Die Lichtgeſtalt, 

Des Worts Gewalt 
Hielt mich zurück; — 
Das war mein Glück. — 
Mir iſt fo leicht zu Muth! 
Bin aller Welt fo gut! 
So fröhlich ! 
So Selig! — 
Mir zappelt’s überall! 
Ah Docterhen, ach Dorterdhen , 
Geh’n wir zum Ball! 
(Mi Fauſt ab.) 
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